
24.Band.1874. JAHRBUCH H. Heft

DER

KAIS. KÖN. GEOLOGISCHEN REICHS -ANSTALT.

Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen.

Versuch einer kritischen Darlegung des Standes unserer Kenntnisse von den

Ausbildnngsformen der vortriadischen SchichtencompJexe in den österreichi-

schen AJpenh'indern.

Von Dr. Guido Stäche.

(Studien in den paläozoischen Gebieten der Alpen Nr. II. Erster Abschnitt: Ein-

leitende Uebersicht und Südalpen. Mit einer geologischen Orientirungskarte und

2 Profiltafeln Nr. VI— VIII.)

In ganz ähnliclier Weise, wie die erste Abtheilung- dieser Studien

.

kann auch dieser zweite umfangreichere Abschnitt nur die Bedeutung
und den Charakter einer orientirenden Vorstudie haben.

Dort war es Hauptzweck, die Unlialtbarkeit der stratigraphischen

Collectivbegriffe „Gailthaler Schichten" und;,Casanna-Schiefer" auf Grund
der aus einem bestimmten Verbreitungsgebiete vorliegenden älteren und
neueren Daten darzuthun. Gleichzeitig durfte die Möglichkeit eines Er-

satzes für diese etwas bunten Pauschalconiplexe durch eine Reihe wirk-

lich fixirbarer und mit bekannten ausseralpinen Formationsgliedern ver-

gleichbarer Horizonte in Aussicht gestellt und damit um so augenfälliger

die Berechtigung zur Eliminirung der genannten Verlegenheitsnamen aus

der alpinen Stratigraphie begründet werden.
Hier, in dieser zweiten Vorstudie nun ist die gestellte Hauptauf-

gabe eine umfangreichere.

Die noch der Zukunft angehörende Specialuntersuchung und Special-

beschreibung der einzelnen paläozoischen Hauptgebiete unserer Alpen
kann aliein erst die ausreichenden Elemente liefern für eine vergleichende

Stratigraphie der verschiedenen ali)inen Ausbildungsformen der paläozoi-

schen Reihe unter sich und mit den wichtigsten Schichtenfolgen ausser-

alpiner Länder. Das ist wohl vollständig klar. Um aber bei den mit

alpinen Verhältnissen weniger vertrauten Fachmännern des Auslandes
das Interesse für diese Zukunftsstudien vorzubereiten, um ferner den
Forschern, welche das Feld der geologischen Localforschung in diesem

schwierigsten Theil der Alpengeologie schon betreten haben, durch Ver-

werthung und luterpretVttng ihrer Beobachtungen gerecht zu werden,
und um mir selbst endlich einen besseren Ueberblick über das zu bewäl-

tigende Material und die der Lösung am dringendsten bedürftigen Fragen
zu verschaffen, erschien es mir nützlich und wünschenswerth, als Ein-
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leituug' für die Arbeiten der uUebsteii Jahre den Versuch einer Darlegung
des Standes unserer jetzigen Kenntnisse über das vorangestellte Thema
zu unternehmen.

Um dies einigermassen zu erreichen, miiss dreierlei augestrebt

werden.

Erstens bedarf das über die verschiedenen älteren Formationen bis-

her vorhandene, sehr zerstreute Beobachtungsmaterial im Verein mit

einer Reihe eigener, noch nicht publicirter Beobachtungen einer Zusammen-
fassung und Anordnung nach Hauptverbreitungsgebieteu, damit es leichter

zugänglich und verwendbar werde. Damit Hand in Hand muss in zweiter

Linie zugleich der Versuch gehen, so gut es eben bei der Ungleichartig*-

keit der Auffassungen und der jeweilig vorhandenen Beobachtungs-
Summen angeht, die verschiedenen Ausbildungsformen der paläozoischen

Reihe in diesen und jenen Gebieten einigermassen in Beziehung zu ein-

ander zu bringen.

Drittens endlich wird der jetzt schon verwerthbare Theil des ganzen
Materials zu dem Zweck der Aufstellung einer natürlich nur provisori-

schen, weil noch allzu lückenhaften Gliederung und zu dem Zwecke der Auf-

findung von Vergleichungspuukten mit schon bekannten paläozoischen

Schichtenreihen herausgehoben werden können.

Selbstverständlich werden sich bei dieser Behandlung des Stoffes

Fragen ergeben, die vor der Hand ungelöst und unlösbar sind, aber es

wird vielleicht für den Erfolg der weiteren Detailuntersuchung unserer

Alpeugebiete förderlich sein, wenn der Versuch gemacht wird, die

wichtigsten dieser Fragen am geeigneten Orte in schärferer Weise zu

formuliren.

Die Anordnung des literarischen Materials führt ohne Zwang zu-

nächst zur Darlegung der geographischen Vertheilung des älteren Schicht-

gebirges unserer Alpen und dieses Skelett einer geographischen Gliede-

rung zeigt zugleich die Hauptabschnitte an, welche von der bei diesen

Vorstudien gewonnenen Basis aus im Laufe der nächsten Jahre nach
und nach zum Gegenstande einer detaillirteren Untersuchung und Be-

schreibung gemacht werden sollen.

Es ist klar, und es liest sich deutlich genug schon aus der Ueber-
sichtskarte v. Hauer's heraus, dass sich die Hauptverbreitungsdistricte

der paläozoischen Schichten im Osten der Rheinlinie in einem ziemlich

ausgesprochenen Parallelismus an die tectonische und orographische

Hauptgliederung der Alpen anlehnt. Die Dreigliederung im Grossen be-

herrscht die Vertheilung auch des i)aläozoischen Materials für sich allein.

Drei llaujjtverbreitungszonen hält das alte Material von Schiefern, Dolo-

miten, Kalksteinen, Sandsteinen, Conglomeraten und Quarzitgesteinen

ein, welches wir hier mit in Betracht ziehen müssen.
Die Süd Zone repräsentirt sich in einem langgestreckten, zusam-

menhängenden compacten Mittelstück, welches eine eigene, zwischen der

altkrystallinischen Centralmasse und dem Zuge der südlichen Kalkalpen
sich einschiebende Gebirgskette bildet, und in zwei in eine grössere An-
zahl von Sondergebieten zersplitterten Flanken. Das Mittelstück, die kar-
nische Kette, zerfällt in zwei Plauptabschnitte, das Gaithaler Gebirge

und die Karawanken. Die grossen Seitenflanken, von denen wir die

westliche als c a d o r i s c h e und die östliche als i u 1 i s c h e Flanke bezeichnen
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wollen, sind im Ziisammenliang mit der Verschiedenheit der te tonischen

Verhältnisse und des geologischen Materials jedes in wesentlich anderer
Weise in Einzelgebiete zerrissen.

Das grosse inner alpine Verbreitungsgebiet besteht aus einer An-
zahl von grössern, muldenförmigen Buchten und langgestreckten Zügen,
welche ganz und gar oder doch zum grössten Theil von den Gesteinen

des altkrystallinischen Grundgebirges begrenzt sind. Gestalt und Anord-
nung dieser Sondergebiete stehen in directestem Zusammenhang und in

directester Abhängigkeit von der Tectonik der altkrystallinischen

Fundamente. Sie nehmen an dem faltenförmigen, bald steilen und eng-

gepressten bald fächerförmig gespreizten bald in weiteren Mulden aus-

einandergelegten Bau der alten Gneisse, Glimmerschiefer und Gneiss-

phyllite Theil und bringen denselben sogar zum Theil noch augenfälliger

zum Ausdruck.

Das nördliche Verbreitungsgebiet hat mehr wie jedes der beiden

anderen den Charakter einer Zone; es scheidet das krystallinische

Centralkoloss von der gewaltigen Vorlage der nördlichen Kalkalpen mit

geringen Unterbrechungen auf der ganzen Linie vom Arlberg bis zum
Steinfeld bei W. Neustadt. Zu bedeutenderen Bergreihen und wirklichen

Gebirgszügen dehnt es sich jedoch nur in den von der schärferen Nord-

windung des Inn bei Wörgl gegen Ost hinziehenden Abschnitt aus. Der
das Stanzer-Thal und das Innthal von Landek ab begleitende schmale

Streifen älterer Schiefergebilde und Kalke ist nur ein schwacher Rest

der unter den Alluvien des breiten lunthales uud den übergi-eifenden

Schichten des Kalkgebirges liegenden Partien von älteren Gesteins-

schichten.

Der Specialerörterung der einzelnen Sondergebiete dieser drei

Hauptverbreitungszonen und der nothwendiger Weise etwas langwieri-

gen Discussion über die aus denselben vorliegenden Daten, schicke ich

einige orientireude Bemerkungen voraus über die Grundsätze der Auf-

fassung und Behandlung des beigezogenen Materials und eine Ueber-

sicht der auf der Karte in ihren Hauptverbreitungslinien markirten, auf

unser Thema bezüglichen Hauptgruppen.

Einleitende Uebersicht.

Die Hauptmängel, welche dem geologischen Bilde anhaften, welches

uns durch die bisher erschienenen geologischen Karten der Ostalpen in

Bezug auf die primären Formationen der Centralkette in sich und in

ihrem Verhältuiss zu den als paläozoisch erkannten Nebenzonen geboten
wird, sind doppelter Natur. Einerseits wiegt die rein pelrographische

Auffassung bei den Ausscheidungen zu stark vor und anderseits ist auch
diese Auffassung keine einheitliche.

Bei der grossen Schwierigkeit der Verhältnisse uud bei der Ver-

schiedenartigkeit der vorhandenen, zur Benützung zugänglichen Grund-
lagen war und ist auch noch jetzt das Hineintragen und die Anwendung
eines durchgreifenden geologischen Principes selbst nur für die Aus-
scheidung grösserer, gleichwerthiger Altersgruppen in eine die ganzen
Ostalpen umfassende Uebersichtskarte in der That noch eine reine

Unmöglichkeit. Selbst die Umsicht und der scharfe Blick v. Hauer's
18*
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vermochte bei der Redaction seiner grossen Uebersichtskarte der öster-

reichisch-ungariscLen Monarchie in dieser Richtung keine durchgreifende
Aenderung in die kartographische Ausscheidung der altkrystalliuischen,

protozoischen und paläozoischen Complexe hineinzuzaubern.

Nur die mühsame, langdauernde Arbeit der vergleichenden Special-

stratigraphie vermag aus dem Studium in der Natur allmälig die Anhalts-

punkte zu einer richtigen Sichtung zu gewinnen.

Es blieb daher für den Entwurf der Karte gar nichts anders übrig,

als in den einzelnen Abschnitten die Ansichten der einzelnen älteren

Bearbeiter zum Ausdruck zu bringen, und es ist bei den schwankenden
Begriffen über die Bezeichnung und die Begrenzung der älteren Schiefer

gesteine, Kalke und Grauwackenbilduugen sehr erklärlich und begreif-

lich, dass bei dem Mangel leitender Fossilreste von verschiedenen

Forschern Gleichartiges getrennt gehalten und geologisch Verschieden-
artiges wegen sehr naher petrographischer Uebereinstimnmng oder selbst

nur wegen gewisser äusscrlichcr Aehnlichkeiten vereint gehalten wurde.

Glimmerschiefer, Thonglimmerschiefer, Urthonschiefer, Thonschiefer,

grüne Schiefer, Chlorit-, Talk- und Sericitschiefer etc. sind in ihrem

mannigfachen Wechsel mit kalkigen Gesteinslagen sehr wenig scharf

präcisirte petrographische und daher um so weniger auch ohne weiteres

geologisch verwendbare Begriffe. Erst durch Feststellung ihrer stratigra-

phischen Position in der Reihe kann man auch aus petrographisch gut

markirten Schichten ein geologisches Werthzeichen, eine Grösse machen,

mit der man rechnen, d. i. geologisch gliedern kann. In solcher Weise
wurden imiAllgemeinen derlei Schichten noch wenig angesehen und noch
seltener consequent verfolgt.

Es ist aber ein Ziel, welches angestrebt werden muss, wenn man
in den Alpen zu einer befriedigenderen Erkenntniss des Gebirgsbaues

kommen will. Man muss Merkmale suchen, welche die anscheinend petro-

graphisch gleichartigen Schichten verschiedener geologischer Horizonte

•euch in den älteren Bildungen erkennen lassen, wenn man es vermeiden

will, dass stellenweise Schichten, welche ganze Formationen weit ausein-

ander liegen, der gleichartigen äusseren Erscheinung wegen zusammen-
gefasst werden.

Die Anfänge zu einer solchen Bearbeitung der älteren krystallini-

schen und halbkrystallinischen Phyllit- und Schiefercomplexe im geolo-

gischen Sinne sind geradezu noch embryonal. Die Schwierigkeit, die Sache
über dieses Stadium hinauszubringen, ist bei den Wirrnissen, welche
durch die Räthsel der alpinen Tectonik und zum Theil auch durch das

unkritische Vertrauen mancher Autoren auf die Verwendbarkeit sehr

allgemeiner oder sehr variabler petrographischer und mineralogischer

Merkmale zum Zweck der geologischen Orientirung und Parallelisirung

schon angerichtet wurde, gewiss keine kleine. Nur eine ins Detail gehende
vergleichende stratigraphische Gliederung auf Grund genauer und ein-

heitlich durchgeführter petrographischer Distinctionen und der eingehend-

sten Berücksichtigung der tektonischen Verhältnisse kann zur richtigen

Ausscheidung und Zusammenfassung geologisch gleichwerthiger Gesteins-

grnppen dort führen, wo paläoutologische Merkmale fehlen oder nur

sporadisch auftreten.
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Mit dem gewissen grossen Blick allein, der mitunter recht förderlich

und selbst entscheidend sein mag, ist dabei nichts auszurichten; es wird

zu leicht ein Blick ins Blaue. Hier gilt es mehr wie irgendwo, dass ein

Zusammenfassen erst durch die vorangegangene Arbeit der Sonderung
möglich ist, denn man kann nicht rationell summiren, ehe man nicht die

einzelnen gleichwerthigen Posten kennt.

Natürlich kann ich in keiner Weise den Anspruch erheben, hier in dieser

Arbeit und auf der kleinen Karte, welche derselben beigegeben ist, eine

geologische Gliederung der vortriadischen Schichtencoinplexe der Ost-

alpen in dem angedeuteten Sinne schon gegeben zu haben. Für diese

grosse und schwierige Aufgabe bedarf es noch der Arbeit vieler Jahre.

Bis jetzt habe ich überhaupt nur einen kleinen Theil der durch besondere

Entwicklungsformen charakterisirten und ihrer Position nach zum Theil

sehr entfernt voneinander liegenden Verbreitungsgebiete paläozoischer

und protozoischer Schichten kennen gelernt, und auch die wenigen doch

nur erst stückweise und verhältnissmässig flüchtig.

Auch die alte Unterlage, das Grundgebirge der Gneisse und Gneiss-

granite, der Gneissphyllite und Glimmerschiefer und anderer UmhüUungs-
schiefcr habe ich nur in zwei grösseren Gebieten etwas genauer

besichtigt.

Das, was ich bei den Aufnahmsarbeiten im Gebiete zwischen der

salzburgischen Grenze gegen das Zillergebiet und dem Pitzthal, also

vornehmlich in den Zillerthaler, Stubayer und Oetzthaler Alpen sowie bei

einigen kleinen Touren im Pusterthaler Gebiet, im Gailthaler Gebiet und
in den Karawanken gesehen habe, ist eben doch nur hinreichend gewesen,

um die Möglichkeit einer befriedigenderen Gliederung und Auffassung

des Gebirgsbaues unserer Centralalpen zu erkennen und zu constatiren.

Ich kann demnach hier nichts Anderes thun, als die grossen, alten

Gesteinsgruppen in den Umrissen, wie sie bisher Geltung hatten, kenn-

zeichnen und mit Rücksicht auf die neueren Beobachtungen die Grund-
linien ihrer zukünftigen Umgestaltung und Verschiebung andeuten. Als

Gruppenbezeichnung habe ich für die den inneralpinen Verbreitungs-

bezirken vorzugsweise angehörenden Schichteucomplexe den Ausdruck
„Phyllit", dem Ausdruck „Grauwacke" in den grossen Randzonen gegen-
über gestellt. Es schien mir nicht praktisch, das Wort „Schiefer", welches

in untergeordneter Bedeutung hier und dort zu oft vorkommt, für

eine Gruppenbezeichnung zu wählen, und überdies haben auch gewisse

Hauptgesteine in jeder der aufgeführten Gruppen den Structurtypus von
Phylliten. Es wird damit also auch ein gewisser petrographischer

Gegensatz gegen die typischen Grauwackenbildungen ausgedrückt, welche
als Altersäquivalente der einen inneralpinen Phyllitgruppe fast ganz
und zweien anderen wenigstens theilweise und durch Vermittlung dieser

ersten entsprechen.

Ehe wir den Hauptinhalt unseres Thema unter den der Karten-

ausseheidung entsprechenden drei Gruppen mit dem inneralpiuen petro-

graphischen Faciescharakter, ]. Quarz phyllitgruppe, 2. Kalk-
phyllitgruppe, 3. Kalkthonphyll itgrup pe, und den zwei den
ausseralpinen Randgebirgscharakter repräsentirenden Gesteinsgruppen,

nämlich 4. d e r ä 1 1 e r e n G r a u w a c k e n g r u p p e und 5. der j ü n g e r e u

Gruppe der Garbo n - u u d P e rm g c s t e i u e eine kurze Revue passiren
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lassen, wollen wir einige wenige BemerkiiDgeu über die Gesteinsgruppen
des Grundgebirges dieser alten Ablagerungen vorausschicken, welche wir
unter dem Titel Gneiss- und Gneissphyllitgruppe auf der Karte vereinigt

haben.

A. Einige Bemerkungen über die Gruppe der Gneisse

und Gneissphyllite.

Ich kann dieses Capitel hier nur flüchtig berühren, da es noch nicht

durchstudirt ist und Gegenstand eines besonderen Aufsatzes werden
muss. Auf einige wesentliche Punkte, an welche sich die Anschauungen
knüpfen, die ich über dieses Thema bei meinen Touren gewonnen
habe, muss ich jedoch aufmerksam machen. Dieselben weichen ab von
manchen eingebürgerten Ansichten, aber ich hoife, dass ich dieselben mit

der Zeit noch schärfer werde durcharbeiten und dann mit dem specielle-

ren Beweismaterial werde vorlegen können. Ich sehe von vornherein

ganz ab von Vergleichen mit den ältesten Formationen anderer Länder.

Mau kann ja recht wohl im Allgemeinen an eine wahrscheinliche Ver-

tretung der laurentischen und huronischen Formation von Canada in den
Alpen denken und, wenn man will, auch für die „takonische" Abtheilung
etwas beiläufig Entsprechendes herausfinden und dann von einer „pri-

mitiven Trias" sprechen, wobei der Ausdruck primitiv jedenfalls mit

richtiger Sachkenntniss gewählt ist, aber man darf sich nicht genöthigt

fühlen, solchen Vergleichen und Eintheilungen ä la vue früher eine be-

sondere Bedeutung beizulegen, ehe sie nicht wirklich durchgeführt und
in ihrer Stichhaltigkeit erwiesen worden sind.

Deshalb betrachte ich die von Dr. F. J. Wiek (Verhandl. der k. k.

geolog. Reichsanstalt Nr. 7, 1873, pag. 121) angedeuteten Vergleichungs-

punkte, welche sich zwischen den krystallinischen Gesteinen im südlichen

Finnland und jenen del" Centralalpeu auffinden lassen, für sehr werthvoll,

ohne deshalb von vornherein für die Alpen auf die gegebene Dreiglic-

derung einen besonderen Werth zu legen, weder bei den geschichteten For-

mationen noch auch bei den Phitoniteu und Plutovulcaniten, und ohne

mich mit der Aufifassung des Centralgneisses als eines Eruptivgesteins

von jüngerem Alter als seine Schieferhülle befreunden zu können.

Vielmehr sind die Ansichten, zu denen ich allmälig gekommen bin,

etwas abweichend. Es ist zwar manches dabei noch nicht genügend im
Detail geprüft und es ist hier auch nicht der Ort, auf verschiedene pe-

trographischc und tektonische Details einzugehen, aber die Hauptmomente,
welche bei den weiteren Studien in diesem mit der Entwicklung der

paläozoischen Gebiete zusammenhängenden Gesteinsfolgen für mich leitend

und massgebend sein müssen, will ich berühren.

In erster Linie ist das, was man bisher alsCentralgneiss ausge-

schieden hat, keine gleichförmige Gesteinsmasse von bestimmtem Alter,

sondern ein Complex von granitischkörnigcn und flasrigen sowie von

schiefrigen Gesteinslagen, und zwar so, dass die granitischkörnigcn

Gneissmassen, für welche der Name Centralgneiss oder auch Central-

granit specicllcr angewendet wurde, als deckenförmige Lager pluto-

nischen Ursprungs aufgefasst werden müssen, welche sich in verschic-
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denen wenn auch nahe liegenden Horizonten der alten Gneissformation
wiederholen, also zusammen mit diesen das älteste Grundgebirge bilden.

Diese alte Gneissformation ist verschiedenartig ausgebildet
in Bezug auf das Verhältniss ihrer schiefrigeu und phyllitischen und
ihrer gneissartigflasrigen und granitischen Bestandmassen. In gewissen
Gebieten (von Stubay, Oetz u. s. w.) schwinden die massigen körnigen
Gesteine zu Gunsten der Schieferbildung zusammen oder keilen sich aus.

Man muss sich daher an den Gedanken gewöhnen, dass, wo übereinander
liegende und nur durch schwächere Phyllit- oder Schieferlager getrennte

Granit- oder Gneisslagen sich auskeilen, dies zu Gunsten der Schiefer-

bildung geschehen muss. Wenn ein solches grosses Gebiet dann ge-

brochen und gefaltet und fächerförmig auseinandergelegt wird, so sieht

dann freilich im Grossen Gleichaltriges sehr verschieden aus und man
erkennt dann in den kleineren schmäleren festen Flaser- oder Granit-

gneisszügen, die von Schiefermassen umgeben sind, die betreffende Lage
im Hauptgebiet nicht leicht heraus.

Wenn man annimmt, dass dort, wo sich feste granitische Gneiss-

decken dicht oder nahe übereinander gelagert vorfinden, wie besonders
in der Tauernkette und der Zillerthalerkette, vorwiegend an Landbildung
auf plutonischem Wege gearbeitet wurde, während die vorwiegende
Schieferbildung' auf dauernde tiefere Meeresabsätze hindeutet, so ist

5ann auch, wenn man ein Stück Höhenlinie eines uralten gewölbten
Landrückens in dem centralen Hauptgebiete der granitischen Gneiss-

massen sieht, ein theilweises Uebergreifen und die Umhüllung gewisser
Theile durch spätere Kalk- und Schieferbildungen, sowie die Verschieden-

heit der Tektonik zu erklären.

Bei der auch von Wiek angedeuteten, mechanischen Einwirkung
von Massendruck und Massenbewegung, bei welcher die Annahme eines

jüngeren Bildungsalters des Centralgneisses gegenüber seiner Schiefer-

hülle durchaus nicht nothwendig erscheint, ist es nicht schwer sich vorzu-

stellen, dass dabei der höchste mittlere Rücken am weitesten durch die Hülle

hinaus geschoben wurde und dass seine tiefsten Schichten in gewissen
Abschnitten nur steiler herausgewölbt, in anderen aufgebrochen und
fächerförmig auseinander gelegt werden konnten.

Eine solche Vorstellung kann man sich allerdings nur machen, wo die

Elemente zu einem von zwei Seiten gegen die Flanken eines Gewölbes
dauernd wirkenden Druck gegeben sind. Dieses ist bei den in Süd und
Nord von den Riesenmassen der Kalkalpen belasteten Flügeln der Central-

kette der Fall. Der stetige Gegendruck durch die Seitengebirge in Verbindung
mit den aussergewöhnlichen Gleichgewichtsstörungen der Belastungsmas-

sen, schon durch frühere plutovulcanische, besonders aber durch die vulca-

nischeu Eruptionen der Tertiärzeit, haben wohl die Hauptzüge derTektonik
der Centralkette geschaffen. Was in älterer Zeit geschah, hat die Beschaffen-

heit derselben vorzugsweise nur in Bezug aufdie Ausbildung und Vertheilung

des paläozoischen Materials beeinflusst, denn die Einwirkungen, welche
ältere Plutonite, wie etwa die alten Enstatit- und Serpentinfelsmassen aus der

Periode der SchieferhUllgesteine und derj üngeren, nicht mit den altenGneiss-

massen ursprünglich wechselnden, sondern sie überlagernden Gneissphyllite

etwa auf die Tektonik des alten Gneissgebirges hatten, sind gegenüber

den stärkeren Wirkungen der späteren Zeit schon stark unkenntlich gemacht.
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Wir unterscheiden also eine ältere Gruppe der Gneisse und
Gneissgranite mit Glimmerschiefern und anderen Schieferäquiva-

lenten, unter welchen wir die schiefrigphylladischen Gneisse petrographisch-

alsPhyllitgneisse bezeichnen möchten und einejüngere Gruppe der G n e i s s-

phyllite, welches eine geologische Gruppenbezeichnung bleiben soll.

Die Vertheilung der paläozoischen und protozoischen Gebilde (so

nenne ich provisorisch die Schichtgebilde, deren vorsilurisches Alter

wahrscheinlich ist, ohne dass man schon einen Grund hat, siecarabrisch oder

lakonisch zu nennen) und besonders die Verbindung ihrer nördlichen

und südlichen Hauptzone durch den canalartigen nördlichen Centralzug

des Tauern, Ziller und Brenner Gebietes (C. II. 1. 2. 3), legt die Existenz

uralter insularer, vom oberösterreichischen Südrande des böhmischen
krystallinischen Festland-Massivs abgetrennter [.andrücken nahe. In und
vor der Silurzeit wenigstens muss, wenn man das Vorkommen gleichzeiti-

ger Etagen mit Kalkstein-, Sandstein- und Schieferbildung berücksich-

tigt, eine Inselreihe bestanden haben. In der Carbonzeit dürfte sogar mit

höchster Wahrscheinlichkeit eine breitere Verbindung mit dem nördlichen

Festlande stattgefunden haben, da wir auf der Linie der nördlichen Zone
marine Carbonschichteu bisher gar nicht und Binnenablagerungen in der

Nähe des Nordrandes nur bei Steinach kennen, während im Süden die An-

zeichen einer längeren carbouisch-permischen Küstenbildung vorliegen.

Wenn man den Südrand des alten böhmischen Festlandes, wie aufdem bei-

gegebenen Orientirungs-Kärtchen, so nahe gegenüber dem krystallinischen

Gneissgebirge der Alpen mit seinem nördlich in die kleinen Karpathen aus-

streichenden Flügel betrachtet und die vorausgeschickten Bemerkungen
mit in Erwägung zieht, so wird es nicht schwer, sich in ältester Zeit das

krystallinische Grundgebirge vereinigt, später bis zur Carbonzeit getrennt,

während dieser Zeit wieder durch ein breiteres Landgebiet vereint und
in späteren Perioden, wahrscheinlich seit der jüngeren Permzeit, bis in

die jüngste Tertiärzeit durch die Wiener Meerenge geschieden zu

denken.
Vielleicht hängt der erste Bruch zwischen dem grossen nördlichen

Gneissland und den alpinen Inselstücken mit den gewaltigen Graniterup-

tionen zusanmien, an welche sich eine stetige Hebung des grossen Fest-

land-Gebietes schloss.

Man mag sich dann das älteste Gneissland vorstellen wie immer,

als kesselreiche Mondlandschaft in flachem Style oder als schwach

welliges Hügelland, mit der Granitbildung im Norden und der Heraus-

hebung und Gestaltung des österreichisch-baierisch-böhmischen, die ganze

Reihe der faunenreichen Meeresbildungen der geologischen Epochen als

grosses Festlandgebiet überdauernden, krystallinischen Gebirgsmussivs,

erfolgte gleichzeitig mit dem Bruch ein Absinken des alpinen Theiles.

Damit im Zusammenhang stand natnrgemäss die Anlage zu dem alten

Meerescanal, welcher früher in grösserer, zur Tertiärzeit nur noch in

geringerer Breite eine fast stetige Verbindung der nordöstlichen Meeres-

gebiete Mährens und Böhmens mit den westlichen baierischen (juvavisch-

fränkischen) Becken unterhielt und die Zersplitterung des alpinen Gneiss-

landes in grössere und kleinere Inseln durch das Zwischentreten von

kleineren und grösseren Canälen nach Massgabe des Absinken», der

früheren Erhebung und des Eindringens des protozoischen und späteren
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paläozoischen Meeres. Mit dieser Anschauung- lässt sich die verschieden-
artige Ausbildung und die Art der Vertheilung der alten Kalk- und
Scbieferbildiingen und die mehrfache locale Con stanz einer petrogra-

phisch gleichförmigen Entwicklung durch sehr lange Zeiträume,

die uns in den inneralpinen Gebieten so auffallend räthselhaft erscheinen

muss, am besten in Einklang bringen.

Im Allgemeinen waren auch die Mehrzahl der Alpengeologen, dar-

unter auch Stur, flir den Bestand einer centralalpinen altkrystallinischen

Inselgruppe eingenommen, weil eine Reihe von Erscheinungen nur mit

Zuhilfenahme von Landgebieten eine genügende Erklärung finden können.
Die Anzahl derjenigen Forscher ist nur mehr eine geringe, welche die

Centralkettc seit undenklicher Zeit bis in die Kreide von Meer fort-

dauernd und vollständig überfluthet meinen und die Schichten aller älteren

Formationen sich darüber absetzen lassen bis zu einem grossen Krach in

der Tertiärzeit, bei welchem die Riesendecke der Kalkalpen nach Nord
und Süd von dem domförmig sich erhebenden und dann fächerförmig

auseinanderspreizenden Centralkörper des krystallinischen Gneiss- und
Schiefergebirges abrutscht und nur hier und dort eine Scholle sitzen lässt.

Für die Wahrscheinlichkeit einer derartigen Hypothese wäre, ganz ab-

gesehen von dem Nachweis einer sehr ins Detail gehenden Ueberein-

stimmung der Schichtenfolgen an den correspondirenden, dem inner-

alpinen Gebirgskern zugekehrten Fronten der Kalkalpen, auch der Nach-
weis uothwendig, dass im Streichen der Hauptaxe grössere Massenerup-

tionen von jüngeren Eruptivgesteinen das alte Gneiss- und Schiefergebirge

gewölbartig bis zum Bersten und Abrutschen der Kaikaipen aufgetrieben

haben. Als Resultat einer solchen Reaction von plutoni sehen Massen
auf eine horizontale oder schon schwach gewölbte Schichtendecke lassen

sich nur drei Fälle denken. Entweder es kommt zu keinem Massenaus-

bruch, dann muss im Grossen die Gewölbstructur der mittleren Schichten-

massen nachweisbar sein, oder der Massenausbruch kann stattfinden. In

diesem zweiten Falle muss eine Längsspalte entweder schon da sein oder

es muss sich durch Berstung des Gewölbes eine solche bilden. Jedenfalls

aber muss dann wenigstens auf einer Seite der Spalte das eruptive Material

deckenartig über die ganze Schichtenfolge übergreifen. Nun ist aber

weder eruptives Material von so jugendlichem Alter und nennenswerther

Masse in der Linie der Hauptaxe vorhanden, noch auch der gewölbartige

Schichtenbau das Normale. Sicher nachcretacische Eruptivgesteine kennt

man gar nicht und Eruptivgesteine der Trias und nächst älterer Perioden

treten fast nur in den Grenzgebieten zwischen den Kalkalpen und Central-

alpen oder inmitten der erste ren auf.

Aus dem eigentlichen Centralgebiet sind nur Granite, zumeist Gneiss-

granite sowie Hornblendefels und Serpentin Enstatitfels bekannt. Erstere

gehören jedoch der älteren Gneissformation selbst an. Letztere dürften

der Zeit nach mit der Bildung der nlteren Gesteine, der sogenannten

Schieferhülle oder der jüngeren Gneistphyllitgruppe zusammenfallen.

Bezüglich der Schichtenstellnng jedoch kommt die gewölbartige

nur mehr untergeordnet und local, dagegen die fächer- und faltenförmige

als Regel vor. Eine eigenthümliche, gewisse richtige Anschauungen ent-

haltende, aber mit etwas zu stark metaraorphischen Prämissen ver-

Jahrbuch der k. k. geolog. Keichbauslalt. 187-i- 21. Band. 2. Heft. 19
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bundeue Erklärimg- bildete sich (1854)' Stnr über das Verliältniss der
centralen Gneissmassen und speciell derjenigen des Ankogel, des Hochnarr
und des Venediger zu dem altkrystallinisehen Gebirge, zur sogenannten
Schieferhlille und zu den Grauwackenschichten und zu seinen metamor-
phosirten Triasbildungen. Ich werde bei Besprechung der betreffenden

inneralpinen Gebiete Gelegenheit nehmen, auf diese Ansichten etwas
näher einzugehen. Hier sei nur in Kürze Folgendes bemerkt.

Stur nimmt ganz richtig an, dass schon vor der Ablagerung der

ältesten Grauwackenschichten insulares altkrystallinisches Festland

bestanden habe und dass der centrale Gneiss hauptsächlich ursprling-

lich und wesentlich altkrystallinisches Gebirge sei. Nicht haltbar dagegen
ist die Ansicht, dass das Gestein oder vielmehr die Gesteinsfoige, als

welche sein Ceutralgneiss sich jetzt repräsentirt, erst durch Umwand-
lung aus älteren krystalliuischen Schiefern und selbst aus Schichten der

Grauwackenformation in Folge der Wirkung eines plötzlich und energisch

metamorphosireuden Agens sich gebildet habe. Ebenso wenig kann man
sich bei ruhiger, für den Metamorphismus nicht zu stark voreinge-

nommener Ueberlegung mit der Idee befreunden, dass zu gleicher Zeit

durch dasselbe Agens auch die metamorphische Umbildung von Grau-
wackenschichten in die bunten Talk- und Chloritgesteine der Schiefer-

hülle und der gesammten nächstliegenden Trias in die Gebilde vom
Typus der Kadstätter Tauernschichten erfolgt sei, und dass ferner auch
das Erumpireu oder die gewaltsame Herausquetschung der zu Central-

gneissschichteu umwandelten Theile des altkrystalliuiichen Schiefer-

gebirges durch die gleichfalls schon zu Kalkglimmer- und Chloritschiefern

umwandelten Grauwaekencomplexe damit in unmittelbarer Verbindung

stehe.

Ich bin gerade in den Alpen durch eine Reihe von Beobachtungen
gegen eine zu schnelle Zuhilfenahme uud zu universelle Anwendung des

Metamorphismus auf alle möglichen Gesteinsschichten eingenommen
worden. Es beruht weit m(!hr auf der Art und dem Verhältniss ursprüng-

licher mechanischer Men^'ung r.nd nachträglicher Einwirkung mechani-

scher Kräfte als maa glaubt, ULd in Bezug auf all iiälige Veränderungen

gewisser Bestandtbeile der Gesteinsmassen im Grossen kommt bereits zu-

gleich mit in das ursprüngliche Bildungsmaterial das die anscheinende

Metamorphose bedingende Agens weit öfter, als es in fertige Gesteins-

bildungen etwa von aussen eingeführt wird und auf dieselben umwandelnd
im Grossen wirken kann.

Doch ist hier nicht der Platz zu einer theoretisirenden Besprechung
dev metamorphischen Doctrinen. Dieses Capitel bleibt späteren Arbeiten

vorbehalten. Das Thatsächliclie ist, dass der Ceutralgneiss kein

besonders ausgebildetes gleichartiges Gestein ist, sondern ein Complex
von verschiedenartigen schieferigen, flaserigen und grauitisch körnigen

oder porphyrartigen Gneis.'.gesteinen und dass innerhalb dieses Complexes

sogar auchHornblendeges:eine, verschiedene Glimmerschiefer und nach

Stur selbst krystallinische Kalke vorkommen. Letztere kommen weder

in dem grossen centralen Zillerthaler Gneissgebiet, noch in den Stubayer

• Die geologische Beschaffenheit der Centralalpen zwischen dem Hoch-
Golling und dem Venediger, pag. 34.
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und Oetzihaler eigentlichen Gneissgebieteu vor, sondern zuerst in der

nächst jüngeren Phyllitgruppe.

ImUebrigen stimmt die Beschreibung Stuv's allein schon, abgesehen
von der Vergleichung einzelner Gesteinsproben mit den Hanptgesteins-

lagen der genannten grossen Gneissgebiete zusammen. Diese östlichen

Hauptgneissgebiete Stur's sind noch ziemlich vollkommen central der

Hauptlängsaxe entsprechend postirt. Das grosse Zillerthaler Gneiss-

gebiet im Westen vom Dreiherrnspitz ist mit seiner liberwiegenden

Hauptmasse schon auf die Nordseite der Axe gerückt; überdies zeigt es

nördlich von Brunecken im Ähren- und im Autholtzer Thal einen Parall-

aufbruch gleichartiger Gneissgesteine, welcher fast in der Hauptlinie des

Brixener Granitzuges liegt. Auch im Norden ist durch den Augengneiss

des Kellerjoches bei Schwaz möglicher Weise eine Parallelfalte ange-

deutet, welche jedoch nur die oberste Grenzlage der ganzen Gesteinsfolge,

die jedoch gerade an der Nordseite des Zillerthaler Gneisscomplexes
sehr gut und anhaltend entwickelt ist, zu Tage gebracht hat.

Ganz excentrisch und in verschiedene mehr oder weniger parallele

Züge vertheilt, kommen die Centralgneiss- Gesteine im fttubayer und
Oetzthaler Gebiet vor und sie liegen hier ganz überwiegend auf der Nord-
seite der Hauptaxenlinie.

Ohne hier schon irgendwie in ein näheres Detail der Gesteius-

beschreibung und Unterscheidung, in den Versuch einer geologischen

Gliederung oder in eine irgendwie ausreichende Begründung meiner

Ansichten über dieses Thema eingehen zu können, wollte ich doch andeu-

ten, in welcher Richtung ich die Angelegenheiten unseres alpinen Grund-
gebirges zu verfolgen beabsichtige und was aus der Natur zu prüfen und
zu beweisen sein wird.

In erster Linie wird es nothwendig sein, durch eine möglichst ins

Detail gehende Sonderung und kartographische Ausscheidung in jedem
der verschiedenen Hauptverbreitungsgebiete des alten Gneiss und Gneiss-

phyllitgebirges zu einer Gliederung im geologischen Sinne und zu der

Erkeuntniss altersäquivalenter, aber petrographisch anscheinend verschie-

denartiger Schichtengruppen zu gelangen.

Es unterliegt für mich gar keinem Zweifel, dass gewisse typische

Gneissarten sowie auch gewisse diesen eingeordnete Glimmerschiefer

oder Hornblendeschieferstraten einen bestimmten Horizont innerhalb der

ganzen Reihe einhalten; aber andererseits ist es auch sicher, dass in klei-

nerem Massstabe schon in denselben Gebieten, in grösserem Massstabe,

aber in entfernten Gebieten die Mächtigkeitsverhältnisse wechseln, und
dass daher sehr wohl eine Schichtenfolge, welche im Zillerthaler Gebiet

als ein Gneissgebiet mit untergeordneten Glimmerschieferlagen ausge-

bildet ist, westlich in der Oetzthaler Gebirgsgruppe oder südlich im
Ahrentbal als vorwiegendes Glimraerschiefergebiet mit untergeordneten

Gneisslagen erscheinen kann. Solche und ähnliche Stellvertretungen sind

gewiss vorhanden, aber dieselben zu verfolgen, wird durch die grossartige

Faltenstructur des ganzen Centralgebirges erschwert. Man erkennt daher

das Vorhandensein des Hauptcomplexes oft nur an dem Auftreten einer

oder mehrerer charakteristischer petrographischer Horizonte, In manchen
Fällen ist dann die Entscheidung darüber, ob der Aufbruch nur bis in

19*»
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diese Schichten reicht oder ob auch noch tiei'ere Schichten in der oben
angedeuteten abweichenden Ausbildung' vertreten sind, nicht leicht.

In so lange als durch vergleichende stratigraphisch-petrographische

Studien innerhalb der verschiedenen Alpengebiete selbst eine Paralleli-

sirung und natürliche Gliederung im geologischen Sinne in den Haupt-

'zügen noch nicht durchgeführt ist, kann von Vergleichen mit anderen
ausseralpinen, gleichaltrigen Gebieten nicht viel gehoft't werden. Dafür

könnten überdies nur schon sehr genau studirte Gebiete verwendet
werden. Um dieses höhere comparative Studium schon jetzt einzu-

führen, dazu ist die Anatomie unserer grossen Alpenkette selbst noch
nicht weit genug fortgeschritten. Man kann und muss in diesem Sinne

schon Studiren, aber nicht leicht auch schon publiciren.

B. Fünf Hauptgesteinsgruppen der vortriadischen Zeit und
ihre gegenseitigen Beziehungen.

Die Theilung des ganzen vortriadischen Materials in die auf der

Karte markirteu Hauptgruppen ist eine provisorische, welche zugleich

dem durch das mitunter auseinandergehende Zusammenwirken der bisheri-

gen Forscher geschaffenen Standpunkt Rechnung tragen und die Grundlinien

der sich vorbereitenden Neueintheiluug anzudeuten gestatten soll. Eine

fertige Neugliederung hinstellen zu wollen, wäre verfrüht. Ich kann hier

nur andeuten, in welchem Sinne dieselbe erstrebt werden soll.

Wir werden sehen, dass dabei das Hauptmoment in dem Heraustinden

der Gleichzeitigkeit gewisser Abschnitte der verschiedeneu petrogra-

phischen Hauptcomplexe liegt und in der Constatirung einer in verschie-

denen Verbreitungsgebieten der alten Schichtensysteme verschieden

lang audauerndeu Entwicklung desselben petrographischen Facies-

charakters neben der allgemeinen Abänderung der Ausbildung der For-

mationsreihe in den schon ursprünglich verschieden situirten Ablage-

rungsgebieten der grossen Randzonen einerseits und der inneralpinen

Gebiete andererseits.

Nur allmälig und schrittweise wird man auf diese Beziehungen

gefuhrt, und dieselben sind um so schwieriger zu euträthseln, je sparsamer

auch jetzt noch trotz mancher Auschlag gebender und werthvoller Ent-

deckungen die paläontologischen Anhaltspunkte sind. Man wird daher

ganz davon absehen müssen, hier schon vollständige Schichtenreihen und

vergleichende Tabellen und Petrefactenlisten zu finden, wie sie andere

geologisch stratigraphische Arbeiten zieren.

Voreilige Vergleiche hindern zu sehr die unbefangene Fortsetzung

begonnener Studien und es werden daher Einreihungen und Vergleiche

sich nur in einen bequemen allgemeinen Rahmen einfügen lassen. Von
Petrefacten werde ich nur das Nothwendigste anführen und erst nach

dem Zustandebringen eines grösseren, genau nach Schichten gesam-

melten eigenen Materials und nach Revision der von anderer Seite vor-

liegenden Sachen vergleichende Listen separat veröffentlichen.

Die Auffindung von Tliiorrcstcii (Schalfragmenten von Brachiopoden,

Crinoiden und Korallen) und von verkieselten Pflauzeustengeln (wahr-

scheinlich zu starken Seetangen gehörig) in den Kalkzügen der grossen,

über dem Augengneiss und den ihn begleitenden grünen Talkschiefern
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des centralen Gneissgebietes folgenden Schieferzone derZillerthaler Kette,

welche auf der Tiroler Karte und dieser einzigen Grundlage für ein Haupt-
stück der Centralkette entsprechend auch noch auf der v. Hauer'schen
Uebersichtskarte als dem Thonglimmerschiefer einverleibt erscheint, gab
mir den ersten Beweis für die Erreichbarkeit dieses Zieles. Dafür, dass

man in diesem grossen Zuge Aequivalente zum mindesten eines grossen

Theiles des östlichen, in seinem unteren Theile als „metamorphische
Schieferhülle" und in seinem oberen Theile als „Radstätter Triasgebilde"

ausgeschiedenen grossen Complexes von Chloritschiefer, Kalkglimmer-

schiefern, Quarzitschiefern, KaUithonschiefern, Thonschiefern und verschie-

denen Dolomit- und Kalksteinschichten etc. vor sich habe, sprachen vor

allem zwei Dinge, — und zwar in erster Linie die Lage in der directen Strei-

chungsrichtung zwischen der centralen Gneisskette und der grossen nörd-

lichen Thonglimmerschiefer - Vorlage, in zweiter Linie die engen petro-

graphischen Beziehungen der respectiven Schichten der oberen und
der unteren Gruppe trotz allem Wechsel im Einzelnen und an gewissen

Stellen. Die überwiegend starke Entwicklung und Ausbreitung der grün-

lichen Talk-, Sericit- und Chloritschiefermassen zwischen dem Schönach-

thal im Gerlosgebiet und dem Stubachthal im Salzagebiet, während im Osten

ihr Wechsel mit Kalkglimmerschiefer überhand nimmt und im Westen über

einer Zone von grünlichen sericitischen Augen- und Knotengneissen mit nur

schmächtiger Entwicklung grüner Knotenschiefer an ihrer oberen Grenze
eine mächtige, nach aufwärts gleichfalls grüne Sericit- und Talkgesteine

einschliessende Kalkzone folgt, deutet bereits eine petrographische Stell-

vertretung au, wie wir sie in noch eclatanterer und durchgreifenderer Weise
weiter im Westen noch mehrfach finden werden. Es mag daher schon hier

ausgesprochen werden, dass die Berücksichtigung der Facies-
verhältnisse, mögen sie auch hier in diesen alten Schicht-
complexenjetztnochundvielleicht für immer der schärfe reu
paläontologischen Charakteristik entbehren müssen und
nur durch- die petrographische Verschiedenheit des Mate-
rials ausgedrücktvor liegen, eines derwichtigstenMomente
für die richtige geologische Gliederung und die karto-
graphische Darstellung auch der ältesten Sediraentär-
bildungen ist. In den präsilurischen Schichtcomplexen muss eben die

Gleichaltrigkeit von mehr oder minder krystallinischen Dolomit- und Kalk-
bildungeu mit nur wenig kalksteinreichen oder der Kalklager völlig ent-

behrenden Schieferbildungen in gleicher Weise anerkannt und zum Aus-
druck gebracht werden, wie in unserer Tertiärformation die Gleichzeitig-

keit von Leithakalk- und Tegelbildung als etwas durchaus Naturgeraässes
angesehen wird. Dieser Gesichtspunkt muss ein leitender sein, so schwer
er auch noch in vielen Fällen consequent festzuhalten ist.

Die Gebilde der Radstätter Tauern wiederholen sich als Vorlage
des westlichen Abschnittes des Zillerthaler unteren Kalkstein- und
Schiefercomplexes sowie der grossen Dolomit- und Kalksteinzüge
des Brennergebietes in der Form einer überwiegend aus dunklerem
Thonschiefermaterial und Kalk bestehenden Schichtengruppe, welche
wir als Kalkthonphyllitgruppe bezeichnen. Ebenso wie auf der Nord
Seite, geht auf der Südseite der centralen Gneissmasse die Hülle von
Kalkglimmerschiefern mit eingelagerten Talk- und Chloritschiefern und
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von jglimmerigeu Kalkgesteineu in die als Tbouglimmerscbiefer und
Glimmerschiefer ausgeschiedenen Complexe über, welche theils dem
quarzigen Tbonglimmerschiefer, theils dem kalkigen Tbouglimmerscbiefer
Pichler's oder nach meiner Bezeichnung der Quarzpbyllitgruppe und der

Kalktbonpbyllitgrnppe (oder kürzer Thonphyllitgruppe) angehören. Im
Gebiet des unteren Piitschtbales sieht man dies sehr klar und deutlich

innerbalb der mächtigen Thonphyllitgruppe, welche über dem grossen

Kalkzuge der Nordflanke folgt und deren Faltenwurf das Ausgehende
der alten Gueisskette überwölbt, während die tiefere, starre Kalkdecke
diesen Biegungen nur in zerborstenen Schollen zu folgen vermag. Hier

liegen noch reichlich grüne Talk- und Chloritscbieferzüge mitten zwischen

diesen eigenthümlicben
,

gelb bis bräunlichgraueu , kalkig -thonigen

Schiefern und sandig-rauhen Flaserbreccien dieser Gruppe.

Vor allem entscheidend aber für das Princip der Stellvertretung

verscbiedenartiger Gesteinscomplexe sowie für die Wiederholung petro-

graphisch sehr ähnlicher Schiefer und Kalkgesteine in weit auseiü-

anderliegeuden Horizonten erwies sich der buchtartige Abschluss der

grossen nördlichen Läugsmulde gegen West, gegen das gewaltige alte

Gneissphyllit- und Gneissgebiet der Stubayer und Oetzthaler Gebirgs-

gruppe. Besonders klar und überdies ausschlaggebend für die Alters-

stellung eines gewaltigen Tbelles dieser Kalk- und Schiefercomplexe ist

das Gebiet zwischen Gschnitz- und Pflerschthal, wo das Obercarbou des

Steinacher Joches, welches eine Sigillarienzoue und eine höhere Farnen-

zone einschliesst, einer gewaltigen und äusserst instructiv ausgebildeten

derartigen Schichtengruppe auflagert.

Die bei der Discussiou der einzelnen Sondergebiete auf einzelnen

Durcbschnittslinien näher zu erörternde Schicbtenfolge ist ganz geeignet,

als ein Hauptargument für die ausgesprochenen Ansichten zu dienen.

Die ganze westliche Grenzlinie der durch das Oberberger Thal in

zwei grosse Flügel oder Segmente getheilten Südwestbucht des grossen

Zillerthaler Kalkthonphyllit- und Grauwackenzuges (Gschnitz-Pflerschthal-

tunnel) ist eine directe Grenze zwischen den alten Gneissphylliten

der Stubayer Gebirgsgruppe und einer mächtigen Folge von Dolomiten

und dolomitischen Kalken, welche etwa in ihrem oberen Dritttheil in

einen Kalksteincomplex von eigenthümlich blaugrau und bunt gebänder-

tem Aussebeii und eigenthümlicben Texturverhältnissen übergehen, für

deren zwei Haupttypen ich den Namen Holz- und Bänder-Kalkstein

gebrauche und deren genauere Beschreibung au anderer Stelle folgt.

Die gleichförmige, anscheinend fast concordante unmittelbare Auflagerung

auf den gleich diesen Schichten, wenngleich im Durchschnitt etwas

steiler gegen 0. bis NO. einfallenden Gneissphylliten der Tribulaun-

gruppe, schliessen die Gedanken einer überkippten Lagerung vollständig

aus. Schon in den oberen Partien dieses ersten Hauptcomplexes tritt

talkiggliraraeriges Material theils in Flasern und in feinen Zwischen-

häutchen der Scbieferungsflächen, theils selbst schon im dünnen Zwischen-

lager auf.

Der nächst höhere Hauptcomplex beginnt mit einer mächtigeren

Lage von Talk und Glimmerschieferflasern, die mit etwas quarzigen und

thonigen Brocken durch ein bald geringeres, bald vorwiegenderes kalkiges

Bindemittel zu einem grossschuppigen Flaserschiefer verfilzt sind. Es
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folgt darauf in wiederholtem Wechsel mit grösseren solchen, bald mehr
grünlichen, bald mehr schwärzlich grauen kalkigen Talk- und Thonglimmer-
schiefern der obere Complex der Holz- und Bänderkalke. Den Schluss bildet

über einer mächtigen Lage urthon schieferartiger, schwärzlich bis silber-

grauer Thonglimmerschiefer der Complex der graphitischen Kohlenmulm
führenden Quarzcongiomerate, Sandsteine und sandigghmmerigen
pflanzenführenden Thonschiefer der oberen Steinkohlenformation.

Gegen die Mitte der Mulde zu verschmälern sich die Kalkcomplexe
zu Gunsten der Schieferentwicklung, und auf der Ostseite der Mulde
(Steinach-Wolfen) zeigt nur die obere Partie der unter die Steinkohlen-

Formation steil W. bis NW, einfallenden Schichten grüne Schiefer mit

Kalksteinbänken; die mächtigen unteren Massen sind Thonphyllite, die

nach unten einen Wechsel von festerem, quarzigem, fast gneissartig aus-

gebildetem Kalkthongesteiu und düunschiefrigem; graphitischem Thon-

schiefer zeigen. Diese selben Gesteine folgen im Osten der Brennerlinie

ziemlich nahe über dem bei weitem schmächtigeren, untersten Kalk- und
Dolomitzuge der centralen Gneisskette und vertreten also hier schon

einen Theil der unteren Kalkmasse. Es ist mir daher gar nicht zweifel-

haft, dass der auf der Linie Steinach-Wolfen unter die Steinacher Carbon-

mulde gegen W. einfallende Theil der Kalkthonphyllite Tiefsee - Aequi-

valente der durch die randlichen vom Gneissphyllit gegen Ost abfallenden

Dolomit, und Bänderkalk-Complexerepräsentirtenmehr riffartigen Bildun-

gen sind, welche sich längs der Küstenlinien der insularen Gneissphylli.t-

gebiete bei immerhin bedeutender Meerestiefe aufgebaut haben dürften.

Für eine derartige Stellvertretung sprechen eine Reihe von r^'cht zu

unterschätzenden Gründen. Dieses sind vornehmlich: 1. das gegen-

geneigte Einfallen unter die sicher fixirten Complexe der oberen Carbon-

formation; 2. das deutliche Verjüngen und Auskeilen nicht nur der oberen

schmäleren, sondern auch des unteren mächtigen Dolomit-Kalkcomplexes

schon geg3n das Innere der Brenuerbucht zu Gunsten der Schieferent-

wickelung; 3. die Unauffindbarkeit eines anderen deutlicher entspre-

chenden Altersäquivalents in dem grossen, canalartig langgestreckten

Hauptgebiete trotz der Auf^>eschlossenheitdes ganzen Gebirgsbaues durch

seine grossartige Faltenstructurund die Unwahrscheinlichkeitder isolirten

Bildung einer marinen randlichen Kalkstufe von beschränkter Breiten-

ausdehnung ohne stellvertretende Altersäquivalente in den nächst-

liegenden tieferen Theilen eines buchtartigen Gebietes.

Man wird unter diesen Umständen nicht einwenden können, dass

die Fortsetzung der randliohen Kalkzone in der Tiefe liege. Sie müsste
ja dann, wenn schon nicht in den Faltenaufbrüchen des inneren Gebietes,

so doch am CLtsprechenden nördlichen Gegenrande der Mulde, d. i. auf

der Südseite der aus der Stubayer Gruppe zungenförmig gegen Ost das

Sillthal übersetzenden Gneissphyllitfalte des Patscher Kofels erscheinen.

Statt dessen erscheint hier eine Thonglimmerschieferzone (der

Quarzphyllitgruppe) mit schwachen Kalkeinlagerungen. Diese selbe Zone
erscheint auch auf der Nordseite des Gneissphyllitkörpers des Patscher

Kofels. Man hat es hier mit einer steil nordwestlich verflächenden Haupt-
falte zu thun mit wegrasirter Sattelwölbung. Die beiden Quarzphyllitzonen

bilden die Flanken, der Gneissphyllit den Kern. Der Gneissphyllit ent-
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spricht den unmittelbar über der centralen Gneissmasse des Zillerthaler

Zuges entwickelten Schichten, die unter dem Hauptkalkzuge liegen

und an verschiedenen Punkten sehr verschiedenartig ausgebildet sind,

zum Theil als schietViger und sericitischer Augen- und Knotengneiss
oder als mächtigere grüne Scbiefermasse , zum Theil aber auch als

Complex sehr verschiedenartiger talkiger oder sericitischer Quarzite, als

Kalk- und Hornblendeschiefer oder selbst als Gneissphyllite und Glim-

merschiefer. Während die erstere Ausbildungstorm im Osten der Ziller-

thallinie gegen das Salzburgische zu überwiegt, herrscht die zweite Art

der Entwicklung der Grenzschichten zwischen Gueiss und dem Haupt-
kalkzuge im östlichen Abschnitt gegen die Brennerlinie vor.

Es ist daher ziemhch wahrscheinlich, dass die Quarzphyllitzonenmit

Kalkeinlagerungen, welche einen Gneissphyllitkern beiderseits in ähn-

licher Weise einhüllen, wie die verschiedenartigen, grünen Schiefer

und Kalke die Gneisse des Centralstockes— dem Alter nach beiläufig äqui-

valente Bildungen mit dem unteren Dolomit- und Bänderkalkcomplex der

Westflanke, mit dem Talkschiefer sammt dem schmäleren Kalkzug des

Südostrandes und mit den gleichsam einen petrographischen Uebergang
vermittelnden, tiefsten zu Tage tretenden Schichten der grossen, die

Mitte der Bucht erfüllenden mächtigen Kalkthon-Schiefergruppe ist. Die

obersten Schichten dieser Gruppe reichen nun hier, wie in der gleich-

artigen Gruppe der Radstätter Tauern (abgesehen von den wohl nur auf

local in das ältere Gebirge eingewickelte oder demselben aufsitzende

Schollen bezüglichen Angaben über mesozoische Gesteinsschichten) nach

meiner aus dem vergleichenden Studium mit den südalpiuen Verhältnissen

gewonnenen Ueberzeugung bis in die obere Abtheilung der Perm-

formation. Wie hier und wie über der Steinkohlenformation des Stein-

acher Joches, der Stangalpe und der Krone bei Pontafel liegen auch über

der die Dolomite und Bänderkalke des Steinacher Gebietes gegen Nord
direct fortsetzenden, von nur sparsamen Talk- und Thon-Glimmerschiefer-

lagen unterbrochenen Dolomit und Kalkmassen der Zugehörigkeit zur Perm-

formation sehr verdächtige Schichten. An dieser Stelle will ich wenigstens

vorläufig bereits die Möglichkeit andeuten, dass nicht nur das fast direct

aufGneissphyllit oder Vertretern der untersten Talk- und Quarzitschiefer-

zone der Kalkphyllitgrnppc aufsitzende Kalkniassiv des Kirchdach- und

Seriesspitz, sondern auch das des Burgstall undSaileberges gleichfalls zum
Theil ein Acquivalent einer älteren in die obere Dyas reichenden Schich-

tenreihe darstellen könne. Hier wäre dann gleichsam in der fortgesetzten,

fast ununterbrochenen Dolomit- und Kalksteinbildung das andere Extrem

einer localen, nur petrographisch markirtcn Faciesconstanz gegeben.

Ob die untersten Dolomitmassen des Pflersch- undGschnitz-Thales,

d. i. die Basis der Tribulaun-Muttenjoch- und Kirchdach-Gruppc, welche

ebenso unmittelbar auf dem Gneissphyllit der grossen Stubay-Oetzthaler

Urgebirgsinsel liegen, wie der nur durch schwache Kalksteincinlagerungen

unterbrochene Quarzphy Hit (quarzige Thonglimmcrschieler Pichle r's) auf

der Gneissphyllitzunge des Patscher Kofels in der That bis zu gewissem

Grade gleichzeitige und stellvertretende Bildungen sein können, lässt sich

natürlich noch nicht mit Sicherheit entscheiden. Das Auskeilcn der Kalke und

das Anschwellen der zwischenliegendcn Schiefermasscn bis zur gänzlichen

Vereinigung, wie es die Schichtengruppc des Tribulaun und Muttenjoches
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in ihrem östlichen Verlauf gegen die Brennerlinie zu so klar und in die

Augen fallend zeigt, ist hier nicht zu sehen. Beide Ausbildungsformen sind

hier mehr isolirt durch das Zvvischentreten der Gneissphyllitunterlage.

Beide Ausbildungsformen aber haben mit der intermediären Entwick-
lungsform der Kalkthonphyllite, welche in der Mitte und an der langen
Sudflanke ganz oder theilweise als stellvertretendes Aequivalent er-

scheint, das Gemeinsame, dass sie in tektonisch noch nicht vollkommen
klargestellter Weise in ihren höchsten Niveaux Schichten mit Petre

factenresteu enthalten, welche von verschiedenen Forschern als ober-

triadisch und zum Theil als liassisch gedeutet und als Anhaltspunkte

benutzt vi^urden, auch die damit scheinbar verknüpften, mächtigen, tieferen

Complexe als verhältnissmässig sehr junge und zwar zum grossen Theil

als sogenannte metamorphische Triasbildungen anzusehen.

Obwohl ich nun zu diesen von Stur für die Radstätter Kalkthon-

schiefergruppe und von Pichler einerseits nur für die höchsten Schich-

ten der Kalkthon Schiefergruppe (Tarn thaler Köpfe und Pfuner Joch),

andererseits aber auch für die ganze Dolomit- und Kalkmasse zwischen

Pflersch und lunthal eingeführten Deutungen schon in den ersten beiden

Jahren meiner Bekanntschaft mit den schwierigen Gebieten der Ziller-

thaler und Stubayer Alpen keine speciellere Zuneigung zu gewinnen
vermochte, so hatte ich doch noch nicht hinreichendes Beweismaterial,

um eine andere Auffassung plausibler zu machen. Nur die sichere Auf-

lagerung der Steinkohlenformation des Steinacher Joches auf der Schich-

tenfolge von Dolomit und Bänderkalk mit seinen Thonglimmer- und

Kalkthonschiefern vermochte ich sicherzustellen. Für eine weiter-

gehende Lösung der Frage nach dem Alter der verschiedenen inner-

alpinen Schichtcomplexe schien mir das vergleichende Studium der

stidalpinen Entwicklungsform paläozoischer Schichten unerlässlich. In

der That hat die Hoffnung, hier den Schlüssel für manche Verhältnisse

der inneralpinen Gebiete zu tinden, nicht getäuscht.

Das Jahr 1872 brachte den sicheren Nachweis der Silurformation

durch die Entdeckung der Graptholitenschiel'er am Osternig und die Auf-

findung zweier Fusulinenniveaux, an deren eines sich bereits die Ver-

muthung einer Vertretung der Permformation auf der Südseite des Gail-

thaler Gebirges knüpfen Hess.

Das Jahr 1873, in welchem, statt weniger Tage, diesen Extrastudien

ein paar Wochen gewidmet werden konnten, lieferte einerseits eine grös-

sere Reihe von für die richtige Beurtheilung der im Complex der früheren

Gailthaler Schichten enthaltenen, paläozoischen Glieder wichtigen That-

sachen und andererseits sichere Anhahspuukte für eine Vergleichung der

südalpinen mit der inneralpinen Entwicklungsforra der älteren Schicht-

gebilde.

In Bezug auf das erstere Verhältnis» ist der Nachweis der Ver-

tretung des Obercarbon und der Dyas durch marine Schichten, in

welchen eine Reihe von Fusulinenniveaux eine wichtigeRolle spielen, und
der engen Verbindung der unteren Abtheilung der Dyas mit der alpinen

Carbonformation im Gailthaler Gebirge und in den Karawanken beson-

ders hervorzuheben.

Die Aelmlichkeit der Entwicklung der marinen Faunen, welche

aufwärts vom Bleiberger Haupthorizont oder dem Productenschiefer mit

Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1871. 21. Band. 'J. Hott. 20
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der Fauna von Vise bis hinaus über das oberste alpine Farnenniveau mit

Cyatheites Oreopteridis folg:eu, mit derjenigen, welche uns durch M arcou
undGeinitz aus Nebraska und besonders in der Schicbtenfolge von
Plattesmouth und Nebraska City bekanntgegeben wurde, erhöht das Inter-

esse ftlr diese Thatsachen. Freilich kann erst eine ganz detaillirte strati-

graphische Gliederung der betreffenden Complexe des Gailthaler und
Karawanken-Gebirges und ein sorgfältiges Sammeln nach den ein-

zelnen Schichten Licht bringen in das Verhältniss unserer südalpinen Aus-
bildungsform der Dyas zur deutschen und englischen Zechsteinfauna

einerseits und zur russischen, indischen und nordamerikanischen Ent-

wicklung der Carbon- und Pernifaunen andererseits.

Das Auftreten einzelner amerikanischerDyasformen, wie des Pecten

Hciwni Geht., C/ionetes cf. (jlabrn Gcin., Orlhocerds cf. cribrosiun im Gail-

thaler Gebirge und in den Karawanken eröjfnetjedenfalls schon die Aussicht

darauf, dass wir es in unseren Südalpen mit einem, mannigfach Auf-

schlüsse versprechenden Bindeglied zu thun haben zwischen denjenigen

Gebieten, in welchen die Uebergangsglieder vom Carbon zur Dyas einen

wesentlich limnischen Charakter haben und durch Mischfloren gekenn-
zeichnet sind, und denjenigen, in welchen wir vorherrschend eine marine
Faciesentwicklung finden. Durch die oberen, vorwiegend als Kalksteine

oder Kalksteinbreccien und nur untergeordnet auch als dolomitische

Breccien ausgebildeten Fusulinenniveaux stehen mit dem Obercar-

bon verbundene , tiefere Repräsentanten der Dyas in Verbindung
mit einer eigenthümlichen Reihenfolge von mergligen, kalkigen rauch-

wackenartigen und dolomitischen Schichten, welche ohne Zweifel tiefer

liegen als die Werfcncr Schiefer und mit grösster Wahrscheinlichkeit

den mittleren und oberen Zechstein repräsentiren. In wie weit diese

Schichten etwa zum lombardischen Servino und gewissen in naher Bezie-

hung stehenden Verrucano-Gesteincn und mit dem schweizerischen Röthi-

kalk und Dolomit, in welchem bereits von mehreren Seiten ein Aequivalent

des Zechsteins vermuthet wurde, in Beziehung stehen, darüber hotfe ich

mit der Zeit noch in's Klare zu kommen.
Manche 7^nzeichen sprechen datür, dass die höchste Schichten-

reihe der Kalkthonphyllitgruppe im Radstätter sowie im Zillcrthaler und
Brenner- Gebiet sowie auch der Kalk und Dolomitgruppe des Series-

gebietes Bildungen sind, welche überwiegend der obersten Dyas angehören
und nicht, wie bisher geglaubt wurde, nur der obersten Trias oder dem
Lias. Bei weitem auffallender und sicherer aber ist die Gleichartigkeit des

unter der Stcinkohlenformation des Steinacher Joches liegenden Bänder-

kalk- und Schiefer-Complexes mit denjenigen Schichten, welche in den
Südalpcn zwischen Mauthcn und Vorderberg sowie zwischen Arnoldstein

und Krainegg unmittelbar auf dem Thonglimmerschiefer folgen und unter

alle übrigen Schichten des karnischen Hanptzuges einfallen. Sehr ähnliche

Schiefer und Kalke kommen auch in der Grazer Bucht, deren sämmtliche

Schiefer und Kalke bisher und neuerdings noch von Herrn Kl aar für

devonisch erklärt wurden, vor und ebenso in der Klagenfurter Bucht

unter der Steinkohlenforniation der Stangalpe. Ich zweifle gar nicht,

dass dieselben Schichten auch in der nordali)incn Grauwackenzone zu

flnden sein werden. Em Verbindungsglied zwischen den inneralpinen

und den südalpinen Gebieten ist mithin hiermit sicher gegeben, und zwar
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ein Verbindungsglied, welches sicher älter ist als die obere Abtheilung
der alpinen Öteinkohleuformation.

Es entsteht nun die Frage : Wie tief reicht der ganze Complex? Im
Gailthaler Gebirge liegen die GraphöTlithen führenden Schichten des
Obersilur darüber, in der Grazer Bucht sicher devonische Schichten.

Unter dem Carbon des Steinadler Joches ist ihre Mächtigkeit eine sehr

bedeutende. Man kann daher nur zweierlei annehmen. Entweder ist eine

grössere Reihe von Formatiousgliedern, welche älter sind als das Ober-
carbon, in ähnlicher petrographischer Ausbildung repräsentirt, und es

liegen nur in gewissen Strichen etwas verschiedenartig ausgebildete

Devon- oder Silurschichten innerhalb dieses ganzen Complexes, oder es

repräsentirt derselbe vorwiegend die Devonforniation, etwa noch mit

Inbegriff des Praecarbon und das Silur des Gailthaler Gebirges ist nur

ein tieferer Aufbruch. Dieser letztere Fall ist zwar nicht ganz ausser dem
Bereich der Möglichkeit, aber nach allen Verhältnissen der localen

Tektonik höchst unwahrscheinlich und schwer zu erklären.

Wir nehmen daher vorläufig, bis wir nicht selbst durch die bei der

Fortsetzung dieser Studien in den nächsten Jahren zu gewärtigenden

Resultate auf die jetzt für unwahrscheinlicher gehaltene Ansicht hinge-

führt werden, an, dass die auf demThonglimnierschiefer des Gailthales fol-

gende Schiclitenreihe von Bänderkalken und Schiefern älter ist als der

die untere Grenze des Obersilur bezeichnende Graptolithenschiefer des

Osternig. Es ist sehr wahrscheinlich, dass von den schwarzen, zum Theil

kieseligeu und hornsteinartigen Schiefern, welche im Wildbachgrabeu
sowie im Valentiner Graben über oder anseheinend selbst innerhalb des

oberen Theiles der südalpineu Vertretung der inneralpinen Kalkthon-

Schiefergruppe folgen, gewisse Schichten die schärferen Aequivalente des

auf der Südseite der mittleren Hauptkalk- und Dolomitmasse des Oster-

nigzuges beobachteten Graptolithenschieferzuges sind. Dann würde
dieser zwischenliegende Complex auch noch dem Obersilur und
Devon entsprechen können. Dafür spräche ein Vorkommen von Crinoiden-

kalken mit Korallen unmittelbar südwärts vom Osternigsattel, dessen

Aehnlichkeit mit den von Tietze am Seeberg mitgebrachten und als

obersilurisch gedeuteten breccieuartigen Crinoidenkalkeu ziemlich augen-
fällig ist.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über Weg und Ziel und das
Meritorische der ganzen Anschauung und ihrer Stützen schicke ich der

speciellen Darlegung des vorhandenen Beobachtungsmaterials eine kurze

Charakteristik des Inhalts und der Hauptverbreitung unserer grossen

petrographischen Gruppen voraus.

1. Qu arzphy Hit -Gruppe.

Diese Gruppe umfasst ganz überwiegend phyilitische Schiefer-

gesteine von vorherrschend quarzreiehem Charakter und halbkrystallini-

schem Typus.

Das Haupt geste in ist der quarzreiche Thonglimmerschiefer.

In demselben erscheint der Quarz meist in breiteren, linsenförmigen

oder plattenartigen Lagen, stellenweise auch in Adern und Muggeln. Die

bald mehr glimmerreichen bald mehr talkigthonigen Zwischenlagen sind

20»
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je uaeb ihrer Stärke entweder luelir flasrigblätterig oder laraellar-dUun-

hiintig. Die Farbe ist vorherrschend grau in seinen verschiedenen

Nuancen von grün, schwarz und blau. Das Vorherrschen von weissem
Glimmer oder grlinlichem Talk oder dunkler Graphitsubstanz bedingt

eine Verschiedenheit des Glanzes der Spaltungsflächen.

Gegen abwärts auf den Linien, wo der Complex unmittelbar auf den
Gneissphylliten liegt, sind Uebergänge in die feldspathflihrenden und
glimmerschieferähnlichen phyllitischen Schiefer dieser Gru])pe vorhanden
und eine genauere Grenzbestimmung ist dann schwer. Schon in der Mitte der

Gruppe treten Zwischenlagen auf, die den Charakter ebenflächiger, diinn-

spaltiger Urthonschiefer haben. Ueberdies erscheinen gefältelte Seiden-

schiefer, grüne Talkschiefer u. s. w. — Nach aufwärts gewinnen überhaupt

Thon- und Talkthouschiefergebilde, in denen die groissen Quarzausschei-

dungen und die phyllitische Structur zurücktritt, die Vorhand. Ja, es

dürfte sogar Gebiete geben, wo die Uebergänge fortgehen bis zum
Charakter von Grauwackeuthonschiefern und Saudsteinen, und zwar nicht

blos in Gebieten, wo diese Gruppe unmittelbarer an Hauptgebiete der

Grauwackengruppen grenzt.

Mehr oder minder untergeordnet treten in dieser Gesteinsgruppe auch

Kalksteinzüge auf. Der Kalkstein ist meist weiss und fein zuckerkörnig. Er

enthält nicht selten Talk und Glimmerschuppenlagen oder auch Flaser-

stücke von den begleitenden Schiefern und ebenso zeigt er in ähnlicher

Weise wie die Kalksteinlager der folgenden Kalkthonphyllitgruppe nur

seltener und schwächer eine Anlage zu buntfarbiger, gelblicher, röthlicher

oder bläulichgrauer Streifung oder Bänderung.
In der oberen Abtheilung dieser Gruppe besonders wird sich

das Vicariiren mit Theilcn der anderen petrographischen Hauptgruppen
an den beiderseitigen Gebietsgrenzen verfolgen lassen und man wird

dadurch auch auf das richtige Maass der Stellvertretung an entfernt

von einander liegenden Punkten geführt werden.
Man wird dann dazu gelangen können, zu constatiren, ob irgendwo

der petrographische Faciescharakter der Thonglimmerscbiefer- und
ürthonschiefergruppe in so allmäligen Uebergängen und ohne wesent-

liche Unterbrechung von den Gneissphylliten aufwärts bis zu glimmer-

reichen oder grünlich-talkigen Thon- und Sandsteinschiefern der Carbon-

formation sich ausbilden konnte, dass die Annahme berechtigt erscheint,

man dürfe die anderwärts in den anderen Gruppen nachgewiesenen
alpinen Zwischeuhorizonte in diesem Falle als in dieser Ausbildungsform
vertreten annehmen. Andererseits muss, abgesehen von schärferer petro-

graphischer Distinction, eine genaue Beobachtung der Lagerungsverhält-

nisse dahin führen können, einen Pflanzen der Carbon- oder Dyasformation

fuhrenden, aber äusserlich thonglimmerschieferähnlichen, glimmerreichen

Thonschiefer von seiner weit älteren Unterlage getrennt zu halten, auch

wenn local die die nächst älteren Grauvvackengebilde repräsenfirenden Glie-

der fehlen. Man wird solche Schichten Avohl von Gneiss und Gneiss-

phyllilen zn trennen im Stande sein, wenn diese irgendwo die unmittel-

bare Basis der Ablagerung abgegeben haben, und eine Abtrennung von der

alten Thonglimmerschieferzonc wird in den meisten Fällen wohl keine be-

deutenderen Schwierigkeiten machen. Freilich ist es nothwendig, eine solche

Trennung in der Natur vorzunehmen, und darf man nicht vermeinen,
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blos nach Handstücken und Beschreibungen die Lösung solcher Fragen
durchführen zu können.

Die Hauptverhreitungsgebiete dieser Gruppe, welche auf der Karte
angegeben sind, und welche ich hier in Kürze anführe, sind sich natür-

lich nicht in der Weise äquivalent, dass die ganze Reihe der Schichten

in dem einen und anderen Gebiete sich deckt. Ueberdies können bei dem
jetzigen vorbereitenden Zustande der Untersuchung Grenzen und Ver-

breitung nur in den allgemeinsten Uuu-issen gegeben werden und kleinere

Gebiete werden nicht nur auf der Karte fehlen, sondern zum Theil noch
ganz ungekannt, oder in andere Gruppen mit einbezogen sein und daher
nicht zur Sprache kommen können.

In der nordalpinen Zone (III) bildet die Gruppe auf der Linie

Innsbruck- Brück einen nur zwischen Lend und U. Tauern bei Radstatt

durch das Auftreten der der Kalkthonphyllitgruppe zugehörenden Rad-
stätter Gebilde auf grössere Erstreckung unterbrochenen, mächtigeren

und zusammenhängenden Schichtenzug. Ueberdies habe ich im Pinz-

gauer Gebiet in der Gegend von Mittersill nördlich von der Salzach eine

eventuelle Unterbrechung der gewöhnlichen Ausbildungsform durch einen

Schichtencomplex, welcher durch die Häufigkeit eingeschalteter Chlorit-

und Talkschieferzüge wie eine Vertretung und Fortsetzung der Kalk-

phyllitgruppe im Gebiete der Thonglimmerschiefer aussieht, angedeutet.

In West, im westtirolischen Abschnitt, sowie in Ost im Mürz- und Leitha-

gebiet trennen nur abgerissene und schmälere Streifen oder Partien von
Schichten der Quarzphyllitgruppe das ältere Grauwackengebirge oder

an einigen Stellen die Schichten der Permformation vom Grundgebirge.

Im westtirolischen Abschnitt ist der Strich zwischen dem
Rosannabach und Imst zu verzeichnen, welcher rothe Verrucanogesteine

und Sandsteine der Permformation unterteuft, sowie der Strich, welcher

im Innthal zwischen Silz und Zirl die südlichen Gebirgsgehänge bildet.

Im osttirolischen Hauptzug bemerkt man eine Spaltung der

früheren breiten Thonglimmerschieferunterlage des dem centralen Gneiss-

körper unmittelbarer anliegenden Kalkthonschieferzuges in drei Haupt-
striche durch das Heraustreten der zur tieferen Gneissphyllitgruppe ge-

hörenden älteren Schichtenzüge des Patscher Kofels und des Keller

Joches bei Schwaz.

Im S a 1 z b u r g e r H a n p t z u g ist die Gruppe zwischen Lend und
der Tiroler Grenze durch einen mächtigen Schichtenzug vertreten,

dessen Uebergänge in die an Chlorit- und andern grünen Schiefern reiche

Schichtenfolge im Pinzgau, welche mit dem Hauptgebiet der alten sogenann-

ten Schieferhülle (unserer Kalkphyllitgruppe) zusammenhängt, zu studiren

ebenso wichtig sein wird, als ihr Verhältniss zu der angrenzenden Schieb -

tenfolge der Radstätter Tauerngebilde (unserer Kalkthonphyllitgruppe)

des Näheren zu prüfen ist.

In der Fortsetzung dieses Zuges in Steiermark und zwar entlang

des die Enns begleitenden und bei Irdning ausspitzenden Grau-
wackengebietes verbreitert sich um so mehr die Thongliramerschiefer-

zone.

Entlang des Vordem berger breiten Grauwackengebirge s ver-

schmälert sich der Thonglimmerschieferzug bedeutend , nimmt jedoch
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von Kahlwaiig gegen Leoben /u wieder eine anständige Mächtigkeit

an.

Dem in

u

eralpinen H an pt bezirke gehören in West von dem
Auftreten einer sogenannten Schiefevhtille an: 1. Der in Stid und Ost das

Kalkgebirge der Ortlergriippe umfassende Zug sammt den das Vintsch-

gau durchziehenden Schielerzügen mit Kalksteinlagern, 2. Die Partie

zwischen Hochwildspitz im Oetzthalgebiet und dem Schneeberg bei Ster-

zing, welche in nächster Verbindung mit den zwischen Ratschinges und
dem Granitgebiet des Eisackthales verbreiteten Schichten der Kalkthon-

l)hyllitgruppe steht. 3. Der an die Nordseite des Brixener Granitmassivs

anlehnende und ins obere Ahrenthal fortsetzende, weiterhin aber durch

die Gesteine der Kalkphyllitgruppe (Schieferhülle) ersetzte Thonglim-
merschieferzug.

Im Osten von der Ankoglgruppe haben wir zunächst als wahr-

scheinliche, wenn auch noch fragliche Aequivalente dieser Gruppe die im

oberen Mur- und Gurkgebiet verbreiteten, an Kalklagern reichen Schichten

mit einbezogen, welche früher dem alten Glimmerschiefer zugerechnet

wurden. Vielleicht ergeben sich dieselben auch zum Theil als speciellere

Aequivalente der Kalkthonphyllitgruppe. Es soll damit vorderhand nur

eine Andeutung gemacht sein. Beweise für die Stichhaltigkeit meiner

Vermuthung kann ich vorderhand noch nicht beibringen. Dasselbe gilt

für die an KalksteinzUgen reichen Glimmerschiefer, welche die Grazer

Bucht umgeben. Auf der Südseite der Ankoglgruppe jedoch streicht von

Lienz her als Abzweigung des grössten südalpinen Thonglinmierschiefer-

zuges entlang demDrauthal und dem Wörthersee eine Zone von Gesteinen,

welche zwischen Greifenburg und Klagenfurt gleichfalls reichliche

Kalksteinlager enthält. Diese Schieferzone fällt zwischen Greifenburg

und Paternion unter den rothen Quarzsandstein und die Conglomerate

des Rothliegenden ein und hat ganz und gar den Charakter der Thon-
glimmerschiefer und Urthonschiefer, zum Theil selbst älterer Grauwacken-
schiefer. Diese Zone wurde früher gleichfalls dem alten Glimmerschiefer

beigesellt. Auf Grund dieser Beobachtung kann ich auch in Bezug auf

die genannten anderen an Kalksteinzügen reichen Glimmerschiefer-

terrains die Vermuthung nicht unterdrückeu, dass sich davon so manches
als in den Bereich unserer Quarzphyllit- oder Kalkthonphyllitgruppe er-

weisen lassen wird.

Die durch die Klagenfurter Ebene unterbrochene Fortsetzung des

Lienz - Klagenfurter Thonglimmerschieferzuges bilden die Partien bei

Völkermarkt und vor allem das grosse Thonglimmerschiefer-Gebirge zu

beiden Seiten der Drau zwischen Bleiburg und Hohenmauthen, welches

sich an das Bachergebirge anlehnt.

Im Bereich der südalpinenGebiete spielt die Hauptrolle der

grosse Pusterthaler Zug, welcher im Norden des Botzener Porphyrmassivs

nnd des Südtiroler Dolomitgebirges vom Passeierthal oberMeran durch das

obere Sarnthal, das Eisackthal südlich von Brunecken gegen Silian zieht

und sich dort, die Gruppe der Unholde unten umfassend, inzweiHauptflUgel

theilt. Der eine steigt gegen die karnische Hauptkette an und macht die

im Lessach- und Gailthal bis zum Gneissphyllit aufgebrochene Falte, auf

deren SUdflügel das Gailthaler Grauwackengebirge und auf deren Nord-

flügel das Lienzer Kalk- und Dolomitgebirge ruht ; der andere lehnt sich
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an das ältere Gneissphyllit- und Glimmerschiefer-Gebirge der Central-

masse an und steht mit dem oben erwähnten langen Draiithaler Zug in

Verbindung.

Kleine Partien der Gruppe erscheinen inmitten des paläozoischen

Hauptgebietes der Karawanken in engerer Verbindung mit dem Aufbruch

des Kappeier Granit- und Gneisszuges sowie an dem der Fortsetzung der

Karawanken zugekehrten Südrande des Bachergebirges.

Zu den zerstreuten Gebieten der julischen Flanke
treten in der Nähe des eigentlichen Grauwackengebirges nur südlich

bei Glina im croatisch-bosnischen Abschnitt nach Tietze Schiefer-

gesteine auf, welche unserer Quarzphyllitgruppe zngehören dürften.

Auf der Westflanke der südalpinen Grauwackenzone sind höchst

wahrscheinlicli in allen Gebieten hieher gehörende Schichten vorhanden.

Was auf den früheren Karten im Gebiet von Valsugana und Recoaro als

Glimmerschiefer und im Gebiet von Val Trompia als Gneiss ausge-

schieden wurde, ist nach Suess „Casannaschiefer", welcher unter der

Dyas liegt. Wir sehen darin die pctrographische Facies unserer in ihrer

Ausdehnung nach oben noch ganz unbestimmten Quarzphyllitgiuppe,

welche eventuell wohl auch in ihrem oberen Theil Aequivalente paläozoi-

scher Bildungen repräsentiren kann. In der Adamellogruppe sind kleinere

Thonglimmerschiefer-Partien bereits frülicr auf den Karten angegeben. Wir

glauben, dass zu ihnen auch die meisten der Kalksteinlagen führenden

Glimmerschiefer gehören. Auch an der Basis des Velteliner Grauwacken-
zuges muss die Gruppe noch nachzuweisen sein,

2. Kalkphyllit- Gruppe.

(Schichten der sogenannten Schieferhülle.)

Aus den Hauptgebieten ihrer Verbreitung kenne ich diese Schichten

nicht aus eigener Anschauung.
Den genauen Arbeiten von Stur und Peters verdanken wir

hauptsächlich die Einsicht in den reichen Wechsel von interessanten

Gesteinsschichten.

Stur hat vorzugsweise die die AnkogI- und Hochnarrgruppe sowie

die Vcnedigergruppe umlagernde Schieferhülle, Peters diejenige der

Ober-Pinzgauer Centralalpen also die in das Zillerthaler Gebiet (Gcrlos)

fortstreichenden, nördlichen Vorlagen der centralen Gneissmassen studirt.

Ebenso wie sich mir schon aus der Beschreibung, d^' diese

Forscher vom Centralgneiss geben, die Ueberzeugung ergibt, dass der

Centralgneiss kein einfaches nach der Ablagerung der Schieferhülle

erumpirtesMassengestein sei, sondern ein wechselnder Complex von alten

plutonisclien, körnigflasrigen einst deckenförmig ausgebreiteten Massen-

gesteinen und krystallinischen geschichteten Flaser- und Schiefer-

gesteinen ist, ebenso gewinne ich daraus die Anschauung, dass die Schiefer-

hülle wesentlich aus zwei übereinanderfolgenden Hauptgruppen besteht.

Peters fasst zwar den Centralgneiss enger als S t u r , indem er die schiefe-

rigen und flasrigen Glimmergneisse sowie Amphibolgneisse und Schiefer

davon trennt, aber eine solche Ausscheidung dürfte nur local und besonders

bei domförmiger Wölbung möglich sein. IniZillerthalergebiet geht, wie wir

früher gesehen, eine solcheTrennung nicht an. Andernfalls würde da durch
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nur die untere Abtheiliing der Schieferhiille vergrössert oder ersetzt. Wäh-
rend nämlich bei Stur, also östlich, als nächste Hülle der Gneissmassen
mächtigere Glimmerschiefermassen und darüber sehr bald Dolomit und
Kalkglimmerschiefer erscheinen, ist nach Peters nächst seinen Amphibol-
schiefern und Gneissen der Glimmerschiefer in dem Pinzgauer Zuge nur

schwach entwickelt; dafür herrscht im Osten Kalkglimmerschiefer, in der

Mitte grüner Schiefer und im Westen Glimmergneiss vor.

Im Grossen und Ganzen zerfällt die ganze frühere Gruppe der

Schieferhtille in zwei Abtheilungen, von denen eigentlich nur die obere

den Namen Kalkphyllit verdient und mit zu den parallelisirbarenSchicht-

complexen gehört, die wir hier behandeln.

Die untere Abtheilung, welche aus schiefrigen und phylliti-

schen Gneissen, Glimmerschiefern, Hornblendeschiefern oder in theilweiser

Vertretung vielleicht auch ans einem Complex von allerlei grünen Schiefern

besteht, die zumTheilThonglimmerschiefern, Sericit und Talk-Schiefern,

zum Theil Chlorit und Amphibolschiefern verwandt sind, repräsentirt hier

eben wohl zum Theil die oberen Gneissphyllite, zum Theil vielleicht auch

noch die unteren Quarzphyllite oder quarzreichen Thonglimmerschiefer,

welche beiden Abtheilungen auch stellenweise schwer auseinanderzu-

halten sind, obwohl ihr relatives Altersverhältniss im Grossen klar ist.

Diese Ansicht wird auch durch die Verhältnisse desjenigen Theiles der

Grenze der Hülischichten der centralen Gneisse bestätigt, welche von
Schwarzenberg her, wo sie zwischen zwei Gneiss- und Granitgneiss-

massen eingeklemmt liegen, durch das Ptitschthal streichen. Dieselben

erscheinen in einigen prägnanten Schichten in enger Verbindung mit den
Gneissphylliten wieder, auf welchen die Dolomite und Kalkgebirge des

Pfierscbgcbietes liegen ; anderseits lagern über einer weniger mächtigen

Zone solcher Schiefer auf der Nordscite der Gneisskette gegen die Brenner-

linie die Dolomit- und Kalke des unteren Zillcrthaler Haiiptzuges und
im unteren Putsch und südwärts liegt über der südlichen Hauptzone die

Kalkthonschiefergruppe mit Einlagerungen von grünem, chloritischem

Schiefer.

Die obere Abtheilung besteht eben wesentlich aus Kalk-
glimmerschiefern (Cipolin) und Chlorifschicferlagcn. Nach Stur
kommt Dolomit unter und innerhalb des Kalkschiefer-Complexes vor. Nur
untergeordnet ist hier Talkschiefer und Gyps. Ueberwicgend scheint nach

Peters nur lichter Glimmer, und zwar lagenweise vom Kalk getrennt, an

der Zusammensetzung dieser Gesteine thcilzunehmen. Als untergeord-

netes Vorkommen wird auch kalkfreier Glinnnerschiefer zwischen dem
echten Kalkglimmerschiefer erwähnt. Chlorit, der in dem so vielfach

wechselnden Chloritschiefer einen Hauptbestandtheil bildet, wurde nie

im Kalkglimmerschiefer selbst beobachtet.

Dass diese obere Abtheilung oder der eigentliche thatsächliche

Repräsentant der Kalkphyliitgruppe ein Aequivalent der unteren

Abtheilung der nächsten Gruppe ist, welche allerdings gegen West mehr

und mehr die Chloritschiefer-Einlagerungen und den Kalkglinimer-

schiefer-Charakter einbüsst, wird gewiss in den Grenzgebieten zwischen

beiden Gruppen mehr und mehr oftenkundig werden. Wenn dieselbe mit

dieser unteren, wieder mit der Quarzphyllitgruppe dnrcii eingreifende

Kalkthonschieferlagen mehrfach zusammenhängenden Abtheilung der
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Kalkthonphyllitgruppe wird vereinigt und kartographisch als gleich-

altriger Horizont ausgeschieden werden können, und wenn man ebenso
die tiefere Abtheilung der Gruppe den äquivalenten Schichten der Gneiss-
phyllite oder der Quarzphyllite zutheilen und endlich auch die mittlere

und obere Abtheilung der Kalkthonphyllit-Gruppe auf ihre Aequivalente
im Grauwacken- oder Uebergangsgebirge der grossen Randzonen genauer
wird beziehen können, dann wird der ganze Gebirgsbau der Centralalpen

klarer ins Auge fallen. Dass die Schieferhülle wahrscheinlich paläozoische

Schichten repräsentirt, hat schon Stur angedeutet; jetzt ist die Frage
wohl, in wie weit schon cambrische oder silurische Schichten vertreten sind.

3. Kalkthonphyllit-Gruppe.

Diese Gruppe umfasst wohl den mächtigsten und schwierigsten,

aber auch den wichtigsten der drei grossen, vorwiegend inneralpinen

Schichtencomplexe, welche sicher, aber in Bezug auf das Ausmass und
die Grenzen noch ganz unbestimmbar, protozoische und vorwiegend

paläozoische Altersäquivalente repräsentiren.

In der grossen Mächtigkeit der Gruppe in ihren beiden Haupt-

gebieten liegt ein Theil, in der grossen Mannigfaltigkeit der Zusammen-
setzung und Ausbildung ein anderer Theil ihrer Wichtigkeit mit inbe-

griffen. Die Schwierigkeit ihrer Gliederung und einer Parallelisirung ein-

zelner Glieder mit Schichten der in weniger fremdartiger, petrogra-

phischer Entwicklung auftretenden und der Streckung der langen Haupt-
ränder der Centralkette folgenden Züge von Grauwackenschichten liegt

in der bisher noch geringen Anzahl von tektonisch-stratigraphischen und
paläontologischen Anhaltspunkten.

Als ein ziemlich sicheres Resultat aber können wir es bereits aus-

sprechen , dass die Kalkthonphyllit-Gruppe mit dem Anfang
ihrer Bildungen nach unserer Fassung ziemlich tief in die Bildungszeit

der beiden anderen inneralpinen Gruppen zurückreicht, und dass anderer-

seits ihre jüngsten Bildungen über die Carbonzeit hinausreichen, so zwar,

dass die Permformation noch in ziemlicher Ausdehnung vertreten sein

dürfte, dass dagegen schon die nächst jüngeren Formationen (besonders
Trias und Lias) nur local und in einzelnen in discordanter Lage zur

Hauptmasse der Schichten befindlichen Gebirgsschollen in diesen Gebie-

ten mit an dem Gebirgsbau theilnehmen können.
Zu einer Ausscheidung jener tieferen Schichten, welche einestheils

die Kalkglimmeretagen der sogenannten Schieferhülle und anderentheils

besonders die durch Kalksteinlager charakterisirte Thonglimmerschiefer-

Etage der Quarzphyllitgruppe ersetzen, und zu ihrer kartographischen

Vereinigung mit diesen Schichten kann vorderhand noch nicht ge-

schritten werden. Da es noch jahrelanger Arbeit braucht, um eine Karte
auf Grundlage des neuen Standpunktes zu entwerfen, musste das alte

Bild in den Hauptzügen beibehalten werden und konnte die neue Rich-

tung nur in Bezug auf einige einfachere Punkte dabei in voraus ange-

deutet werden. Vor Allem aber war einer kartographischen Andeutung
dieses Verhältnisses der Kalkthonphyllitgruppe zu den beiden relativ

älteren Gruppen der Umstand im Wege, dass innerhalb der Gruppe
selbst gerade in den tieferen Schichten, welche dabei in Betracht kämen,
eine Reihe von petrographischen Faciesunterschieden vorhanden sind,

Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt. 187.1. 24. Band. 2. Heft. 21
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die erst für sich durclistudirt und klar gelöst sein müssen, ehe sie auf die

Ausbildungsweisen der höheren Etagen der Quarzphyllitgruppe und
Kalkphyllitgruppe angewendet werden können.

Dieses Verhältniss lernt man vorzugsweise in dem grossen west-

liehen Gebiete zu beiden Seiten der Sill und der oberen Eisak kennen.

Jenseits der Gerlos im Gebiet derTaueru (südliches Salzachgebiet) kenne
ich die Verhältnisse nicht aus eigener Anschauung; aber es scheint mir

sicher, dass diese unteren, an Kalkglimmergesteinen reichen Schichtencom-

plexe, welche die Basis der Kalkthongesteine der Radstätter Tauern
bilden und von diesem oberen Complex getrennt, dagegen mit dem tieferen

Complex von Glimmer-, Hornblende- und Chloritschiefern zur Schieferhülle

vereinigt wurden, nichts Anderes sind, als unsere untere Kalksteinzone,

welche hier umgekehrt gerade von der überdies sehr verschmälerten

Unterlage der verschiedenen, krystalliiiischen Schiefer der Gneisshülle

schärfer geschieden, hingegen mit der höheren Kalkthonphyllitgruppe

durch mancherlei Beziehungen enger verknüpft erscheint.

In dem oberen Niveau des ganzen Schichtencomplexes der Gruppe
haben Avir auf der Karte nur die Schichten besonders angedeutet, welche

zur Carbon- und Permformation schon mit einiger Sicherheit gehören und
auch zum wenigsten stellenweise den petrographischen Charakter des

Grauwackengebirges der Randgebiete zeigen.

Nach diesen Vorbemerkungen erscheint es zweckmässig, für eine

bessere Orientirung den ganzen Complex der Gruppe in drei Haupt-

abschnitte zu trennen.

1. Der untere Abschnitt besteht vorwiegend aus Dolomit, Kalkstein,

schiefrigen Glimmerkalken, aus gneissartigen Kalkquavziten und Thon-

schiefern, hellgrünen Schiefern, nach oben aus kleinkörnigen oder stäng-

lichen grünen, seltener Tiolet- oder röthlichgrauen, quarzreichen, oft fast

gneissartigen feinen Arkosen oder Conglomeraten und Quarzfels und
Quarzschiefern. Unter den grünen Schiefer- und Arkosengesteinen ist

nicht der chloritische Bestandtheil herrschend, wie in denen der Kalk-

phyllitgruppe im Osten, sondern Talk und wahrscheinlich auch Sericit.

Die letztgenannten Quarzgesteine sind als Untergruppe abzutrennen.

Sehr verschiedenartig nun ist die Vertretung dieses Abschnittes der

Gruppe auf verschiedenen Strecken in Bezug auf die Vergesellschaftung

der bezeichneten stratigraphischen Elemente.

Abgesehen davon, dass in dem Gebiete der Quarzphyllite wahr-

scheinlich ein Theil der Urthonschiefer mit krystallinischen Kalklagern

und in dem Gebiete der Kalkphyllite ein guter Theil der Dolomite, Kalk-

glimmerschiefer und Chloritschiefer diesen unteren Abschnitt vertritt,

erscheint er auch in den übrigen Gebieten der Gruppe noch in verschie-

dener Ausbildung.

Schlicssen wir zunächst eine Uebersicht der Verbreitung dieser

untersten Zone der Kalkthonphyllitgruppe an die Verbreitung der Kalk-

phyllite an, so müssen wir in erster Linie die abweichenden Ausbildungs-

weisen der petrographischen Facies von der normalen herausheben.

In der normalen Ausbildung folgen auf weniger gleichmässig

geschichtete, klüftige dolomitische Schichten wohlgeschichtete Kalksteine,

unter welchen eine Schichtenlage von graublauer Farbe mit schwarzen

graphitischen Beschlägen auf den Spaltungsflächen und einem äusserlicli
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oft ganz holzähnlichen langfaserigen, striemigen G-efüge am auffallendsten

und constantesten ist. Ueberdies erscheinen auch bunt gebänderte Kalke.
Schieferlagen mit hellgrünem Talkschiefer, dunklere Talkglimmerschiefer

oder filzige phyllitische Glimraerstraten von unbedeutender Mächtigkeit

erscheinen hin und wieder zwischen den Kalklagen. Sehr häufig aber er-

scheinen grüne Schiefer an der Basis und als Decke des Complexes und
trennen ihn, wo dieselbe vorhanden ist, von den grünen quarzreichen

Schichten, die oben erwähnt wurden.

Diese Form der Ausbildung ist mit kleinen localen Abänderungen
die herrschende in dem an den grünen Augengneiss (oder dessen obere

Schieferzone) der Zillerthaler Hauptkette angelehnten Südrande des

ganzen Ziller- und Brennergebietes {'l C^ und Cg) ; fernerhin andern
grösseren Theil der auf Gneissphylliten und Glimmerschiefer aufliegen-

den Westrande dieser Gebiete zwischen dem Gschnitzthal und Pflersch-

thal, sowie auch zum Theil auf der Südseite des Pflerschthales, wo der

Dolomit auf Schichten liegt, welche zum Theil ganz und gar die Gesteine

des unteren Theiles der Schieferhülle enthalten, wie dies übrigens auch

schon bei einem Theil des zunächst östlich von der Bennerlinie gelegenen

Dolomit- und Kalkzuges der Fall ist; endlich gehört hierher die kleine

Partie von Kalken bei Brunecken im Pusterthaler oder südtirolischem

Gebiete (I B^) und es herrscht eine dieser ganz nahe stehende Form der

Ausbildung in der zwischen dem Urthonschiefer und dem alten Grau-

wackenschiefer liegenden Zone der Kalkthonschiefergruppe des karni-

schen Hauptzuges (I Ai und A^), sowie an der Basis der durch die

alpine Carbonformation gekrönten Gebiete. Es verdient überdies bemerkt
zu Averden, dass an der Basis des Zillerthaler Hauptzuges im Duxer
Abschnitt (Durchschnitt Lannersbach-Langewand) zwischen dem grünen
Schiefer des Augengneisses und dem dolomitischen Kalke eine schmale,

aber eigenthümliche Reihe von Schichten eingeschoben erscheint und zwar
zu Unterst gelbe Quarzite undQuarzitschiefer und näher der Grenze gegen
den Kalk mit allmäligem üebergang in den Grenzlagen Kalkglimmer-
schiefer mit weissem und schwarzem Glimmer. Dadurch ist eine directe

Verbindung mit der Kalkglimmerschieferabtheilung der vorbeschriebenen

Hauptgruppe, die ja auch mit Dolomiten und Kalken in Verbindung steht,

gegeben. Im inneralpinenHauptdistrict erscheint die Zone auch im Westen
in den Ortlergebieten (H E^ und E^), wenngleich dort eine abweichende
Entwicklungsform die häufigere ist.

In wie weit gewisse Schichtencomplexe der Gratzer Bucht (II A),

besonders die südlich vom devonischen Hauptgebiet, südwestlich von
Leibnitz erscheinende Partie von Kalken, Dolomiten und grünen Schiefern

(von Rolle mit den Taunusschiefern verglichen) und vor Allem die Dolomite,

Kalke grünen und grauen Schiefer der nördlichen Grauwackenzone
besonders im Mürzgebiet (III B^) hierher gehören, kann ich vorderhand
in befriedigender Weise kaum andeuten, da ich diese Gebiete noch nicht

untersuchen konnte. Der oberflächliche Eindruck der petrographischen

Merkmale und die Art der Verbreitung der ganzen Zone sprechen sehr

dafür ; auch das aus den Verhältnissen der karnischen Schichtenfolge sich

als wahrscheinlich ergebende, untersilurische Alter stimmt mit der allge-

meinen Deutung, die dem ganzen nördlichen Grauwackenzuge gegeben
wurde.

21*
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Bezüglich der von dem normalen Ausbilduugstypus auffallender

abweichenden Theile dieser unteren Hauptzone der Kalkthouphyllit-
gruppe sind drei petrographische Formen hervorzuheben. Diese sind:

a) Die Ausbildungsform als grüne Schiefer. Die Kalk-
schichten verschmälern sich oder treten ganz zurück und ein ungewönlich
mächtiger Complex von verschiedenen grünen Schiefern mit Quarziten und
eigenthümlichen Breccien (vorwiegend talkige Schiefer, untergeordnete
Chloritschiefer) treten ein und verbinden, wie es scheint, die anderwärts
unter der Kalkzone erscheinenden grünen Knotenschiefer der oberen grünen
Augen- und Knoten-Gneisszone mit den über der Hauptkalkzone folgenden
grünen Schiefern, Arkosen und Quarziten, während Kalkschichten nur
eine untergeordnete Rolle spielen. Dieses Verhältniss herrscht zwischen
dem Gneiss und der mittleren, durch schwarze Thonschiefer ausgezeich-

neten Abtheilung der Kalkthonphyllitgruppe im östlichen Zillerthaler

Gebiet (Wimmer und Schönachthal). Die Kalkzone erscheint hier zwischen
zwei mächtigen Complexen von grünen Schiefern. Die ganze Erscheinung
ist wegen des Verhältnisses der grüaen Augen- und Knotengneisse zu

den unteren Schiefern der Schieferhülle und deren oberer Abtheilung
(Kalkphyllitgruppe im engereu Sinne) zu unserer hier behandelten Kalk-
gruppe und deren Begleitung von grünen Schiefern von Wichtigkeit und
bedarf noch sorgfältiger Studien.

69 Die zweite Ausbildungsform ist die der gneissartig
ausgebildeten festeren Kalkt hongesteine.

Die Sache ist noch etwas hypothetisch, aber immerhin beachtens-

werth. Auf der einen Seite haben wir Thonglimmerschiefer, auf der

anderen Seite den beschriebenen Dolomit- und Kalkzug als Randgebilde

eines grossen, langen, canalartigen Beckens und als eine auf älterem

krystallinischen Schiefergebirge ruhende Unterlage des charakteristi-

schen Hauptcomplexes der Kalkthonphyllitgruppe (im Wesentlichen

schwarze Schiefer und graue kalkigthonige Phyllit-, Flaser- und Schiefer-

gesteine). Innerhalb der Hauptkalkzone kommen Zwischenschichten vor,

welche den Kalkthongesteinen entsprechen. Innerhalb der Thonglimmer-
schiefer kommen Kalklager vor, welche petrographische Aehnlichkeit

mit gewissen Kalken der Kalkzone haben. Das Gebirge des langen

Beckens ist in Falten gelegt und gebrochen. Der Dolomit- und Kalkcom-

plex keilt sich gegen das innere Kalkthonschiefergebiet aus oder zer-

splittert sich in kleinere und schmälere Schichtenzüge.

Nun erscheint innerhalb dieses Gebietes in mächtigen Bänken ein

eigenthümliches Gestein, welches mit dem Thonglimmerschiefer den Quarz

und die Glimmerflasern und mit der nördlichen Kalkzone den Kalkge-

halt gemeinsam hat und überdies auch thonigeBestandtheile enthält und mit

den begleitenden Thonschieferlagen wohl auch in Wechsellagerung tritt.

Ich vermuthe nun darin eine der unteren Hauptzone der Ränder

ungefähr altersgleiche, tiefere Abtheilung des eigentlichen Kalkthon-

phyllitcomplexes. Das Gestein ist zum Theil sehr fest und sein gneiss-

artiges Aussehen erhält es von der flasrigen oder streifigen Anordnung
der glimmerig tiionigen Gemengtheile zwischen der blaulichweisseu aus

einer Mengung von Quarz und Kalk bestehenden Gruudmasse. Der Quarz

erscheint theils feiner vertlieilt, theils in gewundenen, linsenförmigen oder

plattenförmigen Lagen oder dickeren Muggeln. Der Durchschnitt durch das
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Sillthal bei Gries zeigt, dass diese Schicht unter das Carbongebirge des

Steinacher Joches gegen West einfällt, wie der Dolomit und Kalkconlplex

des Muttenjoches nach Nordost.

Eine bedeutende Verbreitung hat das Gestein auf der Linie Stei-

nach-Brenner-Gossensass, sowie ferner im Oberinnthaler Gebiet zwischen

Pfunds und Nauders.

cj Die dritte Ausbildungsform ist die, wo die Verbindung mit

schieferigen Zwischenlagen und besonders mit den grünen Schiefern mehr
und mehr in Wegfall kommt und Dolomit und Kalke fast allein herr-

schen. Dieses Verhältniss kommt schon zumTheil in der unteren Kalkzone
zwischen dem Geschnitzthal und Pflerschthal zum Ausdruck. Es tiber-

wiegtjedoch im Kalkgebirge zwischen dem Pflerschthal und dem Ridnauner-

thal NW. von Sterzing und im Kirchdach- und Seriesgebirge zwischen

G schnitz und Stubaythal.

Hier wird dieses Verhältniss insofern bedeutungsvoll, als es auch in

höheren Horizonten, wo in dem nahen, nur durch das Gschnitz-

thal getrennten Gebiet derMuttenjoch- undTribulaunmasse, entsprechend

der höheren Schichtenfolge der Kalkthouschiefergruppe, schon gewaltige

Schieferzwischenlagen einzelne Kalkzonen von einander abtrennen,

noch herrschend bleibt.

2. Der mittlere Hauptcomplex der Kalkthonphyllit-
gruppe setzt tiberwiegend die Gebiete der Tauern (Radstätter Gebilde)

(H Cj), der Ziller- (H C^ und der Brenner Linie (H C^) im nördlichen

Centralzug des inneralpinen Verbreitungsbezirkes zusammen. Im süd-

lichen Centralzug schliesst dieselbe au die von Windisch-Matray her ins

obere Ahrenthal streichende Zone der kalkigen Schieferhülle an und bildet

einen sich gegen West verbreiternden Zug, welcher durch eine Zunge
älterer Gneisa- und Hornblendegesteine (vielleicht untere Abtheilung der

Schieferhülle?) bei Sterzing gespalten ist. Der eine Flügel dieses Zuges
steht durch's vordere Pfitschthal tiber Gossensass mit dem Brenner

Gebiet in Verbindung; der andere zieht nördlich vomBrixeuer Granit bei

Mauls durch das Ratschingsthal gegen den Schneeberg. Dass in diesen

Gebieten noch mancherlei Fremdartigestheils aus älteren, theils aus jünge-

ren Schichten vorhanden sein kann, bedarf keiner Erörterung, üeberdies

ist der Complex auch im Westen im Vintschgauer und besonders im Ober-

innthaler Gebiet (H E^ und E,) verbreitet.

Der Hauptcharakter der Gruppe haftet speciell an dieser wesent-

lichsten, mittleren Abtheilung. Er liegt in dem Wechsel schwarzer oder

graphitgrauer Thonschiefer mit glimmerigen Kalkthongesteinen von

vorherrschend graugelber bis bräunlicher Farbe. Diese aus Kalk, Glim-

merschuppen und Thonglimmerschieferflasern , feinen Thongemeng-
theilen und Thonschieferblättchen mit Quarzbeimengungen in verschie-

dener Menge und Form bestehenden Gesteine sind sehr wechselnd in

ihren Mengungs- und Structurverhältnissen. Es überwiegt jedoch die

gneissartig flasrige und phyllitische Anordnung der Gemengtheile tiber die

ausgesprochen schieferartige. Es kommen überdies auch jene Gesteine vor,

die wie grobflasriger oder auch wie ein stänglich abgesonderter Gneiss

aussehen, ferner Uebergänge in Sandsteine und sandige Flaserbreccien.

Reinere Kalksteinbänke sind selten, verschiedenfarbige, violette

und grüne Schiefer (Kalkschiefer, Chloritschiefer etc.) häufiger.
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Von Wichtigkeit kann das Vorkommen von bi'äunen und schwärz-
lichen quarzitischen Sandsteinen in Verbindung' mit schwarzen Thon-
schiefern werden, welche ganz den Typus der Grauwackengesteine der

Randgebiete haben und welche untergeordnet sowohl im Gerlosthal als im
Duxthal-Abschnitt des Zillerthaler Hauptstriches vorkommen.

Dasselbe deutet wenigstens auf nähere Beziehungen zur Rand-
gebirgstacies des älteren Grauwackengebirges hin. Es wird daher wohl
nicht zu fernliegend sein, wenn wir in dieser mittleren Abtbeilung Aequi-

valente jener Thonschiefer und Saudsteinfolgen suchen, in welchen wir

in den Südalpen das Silur und Praccarbon bereits nachgewiesen haben.

Trotz der grossen Einförmigkeit, die die Gruppe in ihrer Gesammt-
heit zeigt, lassen sich doch auch in ihr gewisse petrographische Facies-

unterschiede erkennen.

Dieselben bestehen a) in einer Fortsetzung der Dolomit- und Kalk-

bildung in dem zu Seiten des vorderen Gscimitz- und Stubaythales

gegen Nord sich erhebenden Kalkgebirge mit nur geringer Unter-

brechung von Schiefereinlagerungen durch die Zeit der Bildung der

eigentlichen Kalkthonphyllite bis über die Carbonformation hinaus ; b) in

einem Wechsel von graublau gestreiften oder hellen, roth und gelb ge-

streiften Kalksteinschichten, in denen nur stellenweise der flasrige

Charakter der kalkigen Schichten der Hauptentwicklung zum Vorschein

kommt, mit breiteren Talk- und Thouglimmerschieferlagen, welche viel

häufiger sich dem Typus der Quarzphyllite und der blättrigen Kalkthon-

phyllite, als der eigentlichen schwarzen Thonschiefer dieser Gruppe
anschliessen. Diese Schichtenfolge herrscht zumeist in der unter der

Carbonformation des Steinacher Joches liegenden Schichtenfolge zwischen

dem Gschnitzthal und Pflerschthal ; c) in dem Eintreten von Chlorit-

schiefern in die Gruppe der Kalkthonphyllite, wie man besonders im

unteren Pfitsch- Gebiet beobachten kann und wie es auch an der

Salzach in dem andeutungsweise mit dem nördlichen Kalkphyllitgebiet

der Tauern vereinten Gebiet zwischen Zell und Mittersill der Fall zu

zu sein scheint.

Hiermit ist die Möglichkeit angedeutet, dass die Ausbildung der

chloritschieferreichen Kalkphyllitgruppe stellenweise bis in die mittlere

Zeit der Kalkthonphyllitgruppe hineinreicht und demgemäss noch mit

Schichten, die der älteren Grauwackenzeit angehören, werden paralleli-

sirt werden können.

3. Der obere Complex der Kalkthonphyllitgruppe
besteht theils aus Schichten, welche schon ganz den Typus von Grau-

wacken und Permgesteinen an sich tragen, oder aus Schichten, welche

mit dem Typus der mittleren Gruppe verwandt sind und zusammen-
hängen. Ausser mehr normalmässigen Kalken, Dolomiten, Ankeriten,

RauchAvacken, Sandsteinen, Quarzconglomeraten, sandsteinartigen

Thonschiefern, die in ähnlicher Weise auch im Obercarbon und in

der Permformation der grossen Randgebirgszonen wiederkehren, sind

es besonders verschiedene violette und grüne Schiefer-, Ophicalcit- und

Serpentingesteine (derb, schiefrig-, breccien- und wackenartig), Quarzite

und Quarzitschiefer, welche in dieser oberen Abtheilung nicht selten in

der Nähe dieser anderen Gesteine erscheinen.
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Verbältuissmässig einfach ist das Verhalten der Carbonschichten des
Steinacher Joches und der Staugalpe. Dieselben bestehen aus ganz typi-

schem, sandig glimmerigen, pflanzenführenden Thonschiefer, festerem

Sandstein und groben Quarzconglomeraten und lagern ganz deutlich auf
Schichten des vorbeschriebenen Abschnittes der Kalkthonphyllitgruppe.

Am Steinacher Gebiet kommen überdies auch Kalke mit Petrefacteu-

durchschnitten und Korallen vor, welche ganz und gar den Typus
gewisser südalpiner Kalke des Obercarbon haben und andere, welche

einem noch tieferen Horizont zu entsprechen scheinen.

Die permischen Kalke, Rauchwacken und Schiefer, welche im

Gebiete der Radstätter Tauern, sowie des Ziller und Brenner Gebietes

erscheinen, kanii ich erst in der Specialerörterung der Einzelgebiete

charakterisiren, da ich dabei in gewisse Einzelheiten eingehen muss.

Trotz des Umstandes, dass damit ein grosser Theil der früher für Trias

und Lias gehaltenen Schichten in Wegfall kommt, möchte ich doch die

Möglichkeit der Vertretung auch dieser Horizonte in den Centralalpen

nicht in Abrede stellen.

In der nordalpiuen und südalpinen Zone tritt an Stelle der Com-
plexe 2 und 3 der Gruppe bereits durchgreifend der Typus echter

Grauwackengesteine, wiewohl es nicht ausgeschlossen sein mag, dass

stellenweise auch hier noch Schiefergesteine auftreten, die an inneralpine

Gesteinsbildungen erinnern.

4. Gruppe der älteren Grauwackengesteine.

Wenn auch ein grosser Theil der unter dieser Bezeichnung aus-

geschiedenen Gesteine besonders in den Gebieten der nordalpinen Zone
und wahrscheinlich auch in der Gratzer und Klagenfurter Bucht

nahezu gleichartig ausgebildet und gleichwerthig sein mag mit jener

unteren Abtheilung der Kalkthonphyllitgruppe, welche wir im nörd-

lichen Centralzug an dem Südrande des Zillerthaler und am Westrande
des Brenner Gebietes, sowie am Nordrande des Gailthaler Gebirges und
des westlichsten Theiles der Karawanken kennen, so konnten wir doch

auf unserem Kärtchen in den erstgenannten Gebieten wegen Mangel an
Anhaltspunkten eine Trennung der typischeren Grauwackengebilde von

den dem inneralpinen Gesteinstypus theilweise so nahe kommenden
Dolomiten, Bänderkalken und Schiefern nicht andeuten.

Abstrahiren wir von diesen wohl mit Recht durch v. Hauer der

silurischen Formation mit einverleibten Schichten als von einer Abthei-

lung, welche bereits in dem vorigen Capitel als eine präsumptive Facies-

entwicklung der tiefsten Glieder der paläozoischen Reihe zur Sprache

kam, so können wir als speciellere Glieder dieser Gruppe die folgenden

aufführen.

1. Unter silur. — Violet grauer Grauwackenschiefer
Lipold's. Bisher ohne Petrefacten. Nachgewiesen und stark verbreitet

Inder nördlichen Grauwackenzone, typisch im tirolisch-salzbur-

gischen Abschnitt (lIlA^imdA^), — in der Form von lichtgrauen, sandigen
Schiefern und ziemlich talkigen Schieferschichten mit Einlagerung fein-

körniger Grauwacken überdies im steierisch-österreichiscnen Abschnitt

(HI. j?j), besonders im Vordernberger Hauptzug. In der südlichen
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Zone deutlich entwickelt im karnischen Hauptzug und zwar vorzugs-
weise auf der Nordseite des Gailthaler Zuges (I. Ai), aber auch auf der
Südseite (vielleicht in Verbindung mit grünen und violetten Schalstein-

schiefern); überdies im Karawankenzuge (I. A.^), im westlichsten oder
Wurzener Gebiet und im östlichen Hauptgebiet (hinteres Vellach und
Seelander Gebiet) und bei Bleiburg. (II A).

luden inner alpinen Bezirken. Im Gebiet der Klagenfurter

Hauptbucht (H B) zwischen S. Veit, Völkermarkt und S. Paul ; wahr-
scheinlich aber auch im Gebiet der Gratzer Bucht.

Weder in den Gebieten der cadorischen Flanke noch in denen der

julischen Flanke des südalpinen Verbreitungsdistrictes ist diese Abthei-

lung, soweit die vorliegenden Daten Auskunft geben, in besonderer Ver-
breitung zu vermuthen.

Auf eine nähere Angabe der verschiedenen Gesteinsschichten, aus

welchen jede der hier aufgeführten Unterabtheilungen zusammengesetzt
ist, gehen wir hier nicht ein, da eine vergleichende Parallelisirung zwischen

einzelnen Gebieten wegen der Unzulänglichkeit und Ungleichheit der

Daten nicht möglich ist und das vorhandene Detail ohnedies bei der

Specialerörterung der einzelnen Gebiete seinen Platz findet.

2. Mittelsilur. (Unteres Ober-Silur, Barrande's Etage /i;.) Fein-

erdige, schwarze schwefelkiesftihrende Thonschiefer mit Cardiola inter-

rupta Brod. der Nordalpen und schwarze Kieselthonschiefer und Horn-

steinschiefer mit Graptolithus (Rastrites) triangulatus Harkn. der Süd-

alpen.

In den Nordalpen, im tirolisch-salzburgischen Abschnitt (III

Aj^ A^) im Hangend und Liegend mit Grauwackenkalkstein und eisen-

späthigen Dolomiten. Die schwarzen Schiefer theils graphitisch schmierig

mit Quarzausscheidungen oder kieslig dünnschiefrig also dem Typus der

südalpinen Graptolithenschiefer nahestehend. Ganz ähnlich ist die Aus-

bildung im steyrisch-österreichischen Zuge (III B^), obgleich darin statt

der Cardiola, nur ein Orthoceras in Schwefelkies (Sauerbrunngraben am
Reichenstein) im Vordernberger Abschnitt gefunden wurden. Hier wie

dort jedoch ist das nächst zugehörige Gestein, die sogenannte obere

schiefrigkörnige, grünlichgraue oder violettgraue Grauwacke, welche von

Lipoid und Stur ziemlich gleichartig beschrieben wird.

In den Südalpen ist mehr eine schwarze, sandsteinartige Grau-

wacke, welche in gleicherweise hiezu gehört; doch zeigt auch sie röth-

lichen Quarz und grünliche Talkschiefergemengtheile. In den Stidalpen

wurde diese Abtheilung bisher nur im Gailthaler Gebirge mit Graptolithen

nachgewiesen. Sie ist jedoch petrographisch in der gleichen Form mehr-

fach nicht nur auf der Nordseite des karnischen Hauptkammes, sondern

auch im Wurzener Abschnitt der Karawanken vorhanden.

Ferner ist sie mit ziemlicher Sicherheit im Villnössgebiet des

Pusterthaler Zuges (I B^) vertreten.

Ob die schwarzen Dachschiefer- und Sandsteine des Velteliner Zuges
und die schwarzen von Göppert einst für silurisch erklärten Bytotrephis-

schiefer der Gratzer Bucht und des Obcrkrainer Hanptgebietes (I C,)

westlich von Bischofslaak hieherzuziehen sein werden, ist noch fraglich,

und ebenso sind in Beziehung auf eine sichere Zustellung zu diesem
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HorizoDt gewisse schwarze Schiefer uud Sandsteine aus dem Unterkrainer

Verbreitungsgebiet an der oberen Kul}3a (I C^) noch durchaus unsicher.

3. b e r - S i 1 u r. Kall?:steinbildung mit Erzlagern, zum Theile petre-

factenführend (ungefähr Barrande's Etage F und G repräsentirend).

In den Nordalpen und Südalpen, wie es den Anschein hat, etwas ver-

schiedenartig ausgebildet. Wahrscheinlich in beiden Hauptzügen ver-

breiteter, als bis jetzt nach den wenigen Anhaltspunkten constatirt

werden konnte.

In den Nordalpen, vorzugsweise im Vordernberger Haupt-
zug (III B^) entwickelt als erzführender Kalk mit den Erzlagern des

grossen Spatheisensteinzuges mit Unterbrechungen der auch im Osten im

Mürzgebiete (III B^), besonders bei Neuberg und auch noch bei Altenberg

nördlich von Kapellen. Gegen Westen im tirolisch-salzburgischen Gebiete

sind es die über dem schwarzen Schiefer folgenden Züge von Grauwacken-
kalkstein und eisenspäthigem Dolomit, die in drei grösseren Zügen und
kleineren Partien in den Grauwackenschiefer eingelagert erscheinen, unter

welchen dieser Horizont vertreten sein muss. Von allen Gebieten hat aber

bis jetzt nur der Vordernberger Hauptzug die paläontologischen Anhalts-

punkte geliefert, welche zu dieser Einstellung in die paläozoische Keihe

berechtigte. Es sind aus diesem Kalkzuge nach Stur bis jetzt bekannt

:

a) Lichtgrauer und eisenschüssiger dolomitischer Orinoidenkalk mit

Spirifer heteroclytus v. Buch und Rhynchonella cf. princeps? b) Lichter

dichter Sauberger Kalk mit Bronteus palifer Beyr. und B)\ cf. Brogniarti

Barr, c) Dunkelgrauer Kalk mit Chaetetes bohemicus Barr. Orthoceren und
Trilobitenresten.

In den Südalpen sind Schichten, welche mit grösster Wahr-
scheinlichkeit diesem selben Niveau entsprechen, bisher nur in dem
östlichen Theile der Karavankeukette (I A^) im oberen Vellachgebiete

und im Gebiete zwischen diesem und dem Seelander Kessel nachgewiesen.

Was sich damit etwa aus dem Gailthaler Gebirge oder aus dem benach-

barten Oberkrainer Gebiete in Vergleich bringen Hesse, ist noch zu unbe-

stimmt, als dass es hier angeführt werden konnte. Ebenso sind auch

bezüglich der Gebiete der Klagenfurter und der Gratzer Bucht nur Ver-

muthungen, aber nicht directe Nachweise zu registriren.

In den klippenartigen Kalkriffen des Storsic, Seeberg und Virneg-

Grintonz etc. sind au einigen Fundstellen, besonders in der Nähe des

Seebergs, 1. helle gelbliche, graue dichte bis feinkrystallinische Kalk-

steine und 2. grobkrystallinische, grau melirte Crinoidenbreccienkalke

vorhanden, in welchen Crinoiden und Korallen in grosser Menge, seltener

schon Brachiopoden und Zweischaler, noch seltener Trilobiten und Ange-
hörige anderer Thierclassen vorkommen. Die Fauna ist eine gemischt

devonisch-siluriscbe. Zu den vonTietze erwähnten Silurformen Cala-

mopora Gothlandica Goldf., Retzia Salteri Davids, und OrtJiis cf. distorta

Barr., —- kommen aus dem selbst gesammelten Material eine Reihe von
Formen hinzu, welche mit Arten des Kalkes von Konieprus (Barrande's

Etage F) und zum Theil auch mit Arten des englischen Obersilur sehr

nahe übereinstimmen. Hervorzuheben ist: Phacops cf. fecundiis Barr.,

Bellerophon cf. bohemicus Barr., Natica cf. gregaria Barr., Terebratula

Nympha Barr., Calamopora intricata Barr., Cyathophyllum cf. flexuosum

Lonsd., Fenestella cf. prisca Murch. (Lonsdalei d^Orb.)

J&hrbufh der k. k. geologischeu Reichsanstalt. 1874. 24. Band. 2- ilett. 22
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4. Devon. Dabei kommen vorderband eigentlieb nur die Verbält-

nisse der Gratzer Bucht (II A) in Betracht, da alles Andere, was hierher

bezogen werden könnte, noch zu wenig geprüft ist. Einer soleben Prüfung

bedürfen besonders noch die oben erwähnten Obersilurischen KalkzUge,
in denen recht wohl auch Devon vertreten sein kann und eine Reihe von
korallenfUhrenden Kalken des Gailthaler Gebirges.

Nach Stur und Tietze sind im Gratzer Devon folgende Horizonte

vertreten

:

n) Unteres Devon (ungefähr entsprechend dem Spirifercnsand-

stein und den Quarziten von Würbenthai). Schwarze Bytotrephisschiefer ^

)

des Plawutsch, Quarzite der Gegend von Köflach und Voitsberg. Jeden-
falls noch näherer Begründung bedürftig.

6) Mittleres Devon, a) Untere Hauptmasse des Eitler Kalkes,
Feinkörniger, dunkelgrauer, korallenreicher Kalkstein dei; Plawutsch und
Hochlantsch mit Heliolitis porosa M.' Edw. und Haime, Cahmwpora poly-

morpha Goldf., Stromntopora concentrica Goldf., Cyntliophyllum caespi-

tosum Goldf. etc. jS) Stringocephalenhorizont. Scliwarzgraiie, plattige

Kalke mit Kalkspathadeni mit Korallen, Cyathocrinites primatus Goldf.,

Pentamevus sp., Chonetes sp. und grossen megalodontenartigeu Durch-

schnitten.

c) Oberes und oberstes Devon. (Cypridinenschiefer, Clyme-
nienkalke und Kramenzellbildungen.) Schwarze, rothe und hellblaugraue

Kalksteine von Plankenwart und Steinbergen mit Clymenia laevigata

Münst., Clym. speciosa Münst., Cypridina cf. serrato striata Snndb. und
Posidonomya venusta Münst. —

Die Schichten, die in naher Verbindung mit Rotlieisensteinlagern

und grünen Schiefern im Liebochgraben bei StiwoU auftreten und die-

jenigen, welche das Sausalgebirge zusammensetzen (von Rolle mit den

Taunusschiefern verglichen), können hier eben nur flüchtig erwähnt werden.

Letztere wurden auf der Karte mit der Bezeichnung der Kalkthonschiefer-

gruppe bezeichnet, um ihre Beziehung zu den grünen Schiefern und
körnigen Grauwacken anzudeuten, die dort zwischen der unteren Haupt

-

kalkmasso und den schwarzen Schiefercomplexen dieser Gruppe liegen.

Nach Stur sind auch gewisse Schiefer und Quarzite der cetischen

Alpen (Mürzgebiet (III B^ ) der Devonformation, und zwar der untersten

der aufgeführten Abtheilungen einzureihen.

5. Praecarbou. (Culm und Bergkalk.) Die untere Abtheilung
der Steinkohlen formation ist jedenfalls eines der verbreitetsten

Glieder des älteren Grauwackengebirges in den südlichen Verbreitungs-

gebieten. In der nordalpinen Zone fehlt ein Nachweis derselben bis jetzt

gänzlich und ist wohl auch nicht leicht zu erwarten. Unter den inner-

alpinen Gebieten ist es vorzüglich nur das südöstliche Gebiet der Klagen-

fnrter Bucht, welches stärker in Betracht kommt. In den anderen Gebieten

kann man wohl hie und da eine Vertretung dieser Abtheilung schon ver-

muthen, aber die paläontologischen Nachweise fehlen.

Im Grossen und Ganzen ist die Abtheilung überwiegend in der

Form von schwarzen, gelb- oder grünlichgrauen Thonschiefern, von glimmer-

reichen Quarzsandsteinen von grauer und brauner Farbe und von Quarz-

conglomeraten vertreten. Es ist der Gesteintypus derCulmbildung vorherr-

schend. Was von Kalksteinsohichten dieser Abtheilnngbishcrhicrbeigercch-

-Vi M
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net wurde, ist mehrfach fraglich geworden, nachdem eine grössere Reihe von
fusulinenftihrenden Kalkschichten nachgewiesen wurde, welche ins Obercar-

bon und in die untere Dyas gehören. Da überdies unter denjenigen saudigen

und mergeligthonigen Schichten, welche in engerer Verbindung mit derlei

Kalksteinbänken stehen, sich mehrfach solche finden, welche durch ihre

Fauna auf die Gruppe der „Coarm<?«sMr^.s" oder auf solche höhere Horizonte

hindeuten, welche durch eine Beimischung von permischen Formen eine

Verbindung der untercarbonischen Fauna von V i s e mit einer in den
Südalpen allerdings bis jetzt noch nicht nachgewiesenen Zechsteinfauna

zu vermitteln scheinen, so ist die Zurechnung selbst solcher Kalke
zum unteren Carbon schon etwas zweifelhaft, in denen nur einzelne Berg-

kalkformen gefunden wurden.

Wir können daher hier vorderhand nur auf die Ausbildung in der

Form von Culmschichten Rücksicht nehmen und vorzugsweise die Punkte

hervorheben, wo der von de K o n i n k der Fauna von V i s e gleichgestellte

Horizont des Bleiberger Productenschiefers bisher bekannt wurde. Ueber-

dies sind die Punkte zu nennen, an welchen nach Stur Culmpflanzen

vorkommen.
In der nord alpinen Grauwackenzone fehlen bisher selbst

vergleichbare Schichten ; in den nördlichen und Östlichen Gebieten des

inneralpinen Verbreitungsbezirkes könnte man höchstens in der oberen

Abtheilung der Kalkthonphyllitgruppe das Auftreten dieser Abtheilung

des Grauwackengebirges vermuthen.

In den südöstlichen inneralpinen Gebieten erscheint die Abthei-

lung mit der typischen Fauna der Zone des Produdus giganteus Marl.,

wie dieselbe durch de Kon in k beschrieben wurde, in dem kleinen, engen

Gebiet des Nötschgrabens bei Bleiberg (Villach WNW) und in dem
Haupttheile der Klagenfurter Bucht, am Fusse des Saualpgebirges, wo
Lipoid sie an einigen Punkten durch Petrefactenfunde nachwies. In den
Bleiberger Productenschiefern wies Stur auch Spuren einer Culmflora

mit Sagenaria Veltheimiana und Calamites transitionis nach.

In den Gebieten der süd alpinen Grauwackenzone nun
hat sie eine erhebliche Verbreitung, und zwar gewinnt sie in der Ostflanke

die bedeutendste Entwicklung, wobei freilich zu berücksichtigen ist, dass

von da neuere Untersuchungen, welche vom alten Standpunkte der

Gailthaler Schichten absehen, noch nicht vorliegen.

Aus der AVestflanke ist der Veltliner Hauptzug nnd Val

Trorapia (I B.?) zu erwähnen, als Gebiete, in denen die Auffindung des

Horizontes zu erwarten steht. Wenn die von Curioni in Val Trompia
aufgefundenen Trilobiten zu Phillipsia gehören, so wäre auch dort schon
ein sicherer Anhaltspunkt gegeben.

Im ka mischen Hauptzuge ist die Productenzone im Gailthaler

Gebirge (I A^ vor Allem in einem längeren Zuge vertreten, der nördlich

von Pontafel aus dem oberen Vogelbachgraben über die Ofenalpe, Zirkel-

alpe und Nassfeld gegen Westen zieht. In Bezug auf die Vorkommen weiter

westlich zwischen Oharnach und Hohen Trieb, auf dem Pail im Valentin-

bach und südlich von Maria Luggau (Luckau und Tilliach) ist zwar das

Vorkommen des Horizontes ganz wahrscheinlich (von Oharnach wird Prod.

semireticulafus Mart. citirt), aber nachdem das Vorkommen höherer

gemischter Carboufauneu constatirt ist, in welche echte Kohlenkalkarten
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hinaufsteigen und die petrographiscbe Beschreibung bei Stur bin und
wieder an die höheren röthlicheu Mergelthonschiefer im Vellachgebiete

erinnern, ist es immerhin möglich, dass entweder daselbst mehrere über-

einander folgende Horizonte vom Productenschiefer aufwärts vertreten

sind oder dass man es bin und wieder allein mit einer höheren Miscb-

fauna zu thun hat.

Ob die Zurechnung der schwarzen Schiefer von Rio Tamai zum Culm
auf Grund der von Stur als Chondrites gemellus Göpp. und noch fraglich

als Calamites transitionis Göpp. bestimmten PHanzenresten ganz mass-
gebend für die Einreihung grösserer ähnlicher Schiefercomplexe der

Umgebung sein wird, scheint mir noch fraglich.

Ein hohes Niveau innerhalb der ganzen Abtheilung nehmen jeden-

falls die Kalke derPlerge und amM.-Canale ein, in denen Stur eine Reihe
von Petrefacten fand (Loxonema igiiorattun Trautsch, Cardium hibernicum

Sow. Spirifer glaher Mart. etc.), in welchen Suess die Aequivalente des

oberen Moskauer Bergkalkes erkannte.

Im Karavankengebiet (IJjj) ist die obere Abtheilung des Prae-

carbon nachgewiesen: 1. Im Süden des mittleren Abschnittes bei Jauerburg

(Prod. punctatus Mart. m\^ Prod. Cora d'Oi'b.)^ 2. im Vellachgebiete

durch verschiedene Productenschiefer und durch Schichten mit Rhyn-
chonella pentatoma Fisch. ; 3. im östlichen steirischen Gebirgsannex in

der Weitensteiner Eisenformation (Productus Cora d^Orb).

In der Ostflanke treten Schiefer, Sandsteine und Conglomerate
in grösserer Ausdehnung in einer dem Culm zum Theile petographisch

äusserst entsprechenden Ausbildung auf; aber nachdem, wenn auch nur

durch sparsame Funde auch die Anwesenheit der oberen Steinkohlen-

formation constatirt ist, lässt sich die Frage, welche der beiden Abthei-

lungen in dem oder jenem Gebiete vorwiegt oder allein vertreten ist, vor-

derhand nicht lösen.

ImOberkrainischen Gebiete (/Cj) wird die Sache einer beson-

deren iVbtrennung der hieher gehörigen Gruppe erschwert durch das Auf-

treten der schwarzen (devonischen?)Bytotrephisschiefer und das Erscheinen

paläozoischer oder in Bezug auf das Niveau vollkommen ungewisser

Kalksteinzüge. Jedenfalls aber ist das Niveau des Productenschiefers durch

die Funde von Lipoid in Zezenzagraben und Hüttengraben (Prod. latis-

sinrns gow. und Prod. Siganteus Mart.) hier gesichert.

Im Unterkrainisch-Croatischen Gebiete (I (72) und zwar
in dem' von dem grösseren Aufbruche der Grauwackenschichten im

Kulpathale gegen Fiume zu liegenden Aufbruch in der Nähe von Loque
wurden endlich petrefactenreiche Localitäten dieses Horizontes durch

Foetterle aufgefunden.

Aus allen übrigen Gebieten liegen entweder nur petrographische

Notizen vor oder solche, die das Auftreten der oberen Abtheilung der

Steinkohlenformation constatiren.

6. Gruppe der Obercarbon- und Perm -Gesteine.

Schichten, welche zu dieser Abtheilung gehören, sind sowohl in der

nördlichen Zone, als in dem Bereiche der Centralalpen vertreten, aber in
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hervorragender Weise, sowohl was Verbreitung als Wechsel der Aus-

bildungsweise anbelangt, sind sie nur in den Südalpen ausgebildet.

«) Am Rande der Grauwackengebiete im Norden der
Centralkette fehlen Nachweise von Schichten, welche als Obercarbon
gedeutet werden könnten, zur Zeit gänzlich; dagegen treten an verschie-

denen Stellen zwischen den älteren Grauwackengesteinen und den Wer-
fener Schichten des Buntsandsteines Schicbtencomplexe auf, in welchen

man eine Vertretungvon oberen Permschichten vermuthen darf. Die Berech-

tigung zu dieser Vermuthung hängt im Wesentlichen mit der Zurechnung
des Grödener Sandsteines zur Dyas zusammen. Wenn, wie dies wohl nach
den Beobachtungen von V, Buch, v. Richthofen, Suess (ValTrompia)
und Gümbel sicher steht, der Bozener Porphyr mit seinen Tuffsaud-

steinen und Breccien das Rothliegencle repräsentirt und in den kar-

nischen Alpen ausser tieferen mit dem Carbon zusammenhängenden Perm -

schichten auch die obere Abtheilung der Permformation vertreten ist, so

gewinnt die Deutung des Grödener Sandsteines als eines höheren Niveaus

der Permformation an Wahrscheinlichkeit.

Die Schichten nun, welche etwa in der nördlichen Zone dieser

oberen Abtheilung der Permformation zufallen mögen, sind: 1. Die
breccienartigen Kalkconglomerate und die rothen Sandsteine mit Gyps-
lagern der Gollrader Bucht im Vorderberger Hauptzuge; 2. die rothen

Breccien zwischen Werfener Schichten und der Dientner Grauwacken-
formation im östlichen Theile (.4 .^) und die quarzitischen Sandsteine und
rothen Breccien im westlichen Theile (A ^) des tirolisch-salzburgischea

Hauptzuges in der Gegend von Kitzbichl, Ratteuberg und Schwaz.
3. Die Verrucanogesteine und rothen Sandsteine im westtirolischen

Strich zwischen Imst und St. Anton; sie gehören zum Theile hieher

und reichen zum Theile noch tiefer.

b) In den stidalpinen Verbreitungsbezirken sind vor
Allem im karnischen Hauptzuge, sowohl im Gailthaler Gebirge als in dem
Karavankenzuge : 1. Obercarbon, 2. untere Permforniation, 3. obere Perm-
formation vertreten und scheinen diese Abtheilungen durch die Ent-
wicklung der Faunen in engster Beziehung zu einander zu stehen.

Im Gailthaler Gebirge (l A^) ist der Hauptverbreitungsstrich

des Obercarbon der mittlere HauptrUcken des Zuges nördlich von Pon-
tafel zwischen dem oberen Vogelbachgraben bis zum Trohkofel. Es ist

wohl im Westen wie im Osten davon noch mehrfach entwickelt, aber von
diesen Punkten allen nur andeutungsweise bekannt. Aus dem genannten
Hauptzuge ist wenigstens so viel bekannt, dass er mehrere pflanzen-

führende Schichten in verschiedenen Niveaux enthält und dass diese in

Verbindung mit marinen Schichten (Coal measures) vorkommen. Ausser
Schichten mit Littorina ohscura kommen auch sandige Schiefer mit zahl-

reichen Fusulinen und obercarbonischen Farnenresten auf einem Stück
vor. Die Position der tieferen Pflanzenniveaux mit Slgillaria, Annularia
und SpenophyUtini etc. zu diesen Schichten kenne ich nicht. Gewiss ist

nur, dass alle diese Schichten zwischen dem Horizont mit Prodnctm
giganteus Mart. und dem obersten Farnenniveau der Kronalpe mit

Cyaiheites Oreopferidis liegen, welches man als das beiläufige Grenz-
niveau zwischen Carbon und Permformation annehmen kann, wenn man
hier eine solche Grenze angeben soll. In der That geht die Schichtenfolge
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von mergligen Tbonschieferu, glimmrigen Sandsteinschiefern und weissen
Quarzeonglomeraten, welche im ganzen Carbon die herrschende ist, noch
einige Stufen weiter aufwärts fort.

Die höchste Abtheilung der Carbonformation ist also durch
merglicheThonschiefer, Sandsteine und Conglomerate mit dem Permischen
ganz innig verbunden. Zwischen einer mächtigen Conglomeratbank und
einer Reihe von groben Sandsteinbänken eingelagert, überdeckt sie eine

ziemlich mächtige Zone von schwarzem Fusuliuenkalk mit grossen dick-

spindeligen Fusulinenformen Fusulina carinthiaca nov. sp. und Fus. Tietzei

nov. sp. Stellenweise erscheint auch schon die der Fus. robusta nahe-
stehende kiiglige Fus. globosa noo. sp. in diesen Kalken. Nach oben zu in

mehr sandigkalkigen, zum Theile knolligen Schichten erscheint neben
langen Fusulinen Orthoceras cf. cribrosum Geiii. aus der Permformation
von Nebraska. Noch höher Gyroporella ampleforata Giimb.

Zum Obercarbon gehören aller Wahrscheinlichkeit nach die

zwischen Thörl und Goggau bei Tarvis auftretenden dunklen Mergelthon-

schiefer, in welchen sandige, pflanzenfUhrende Straten mit thonigen,

korallen- und fusulinenreicheKalkkuoUen enthaltenden weichen Schiefer-

thonlagen in naher Verbindung stehen. Es ist dies ein besonderes Fusu-
linenniveau mit der langgestreckten eleganten Fus. Suessi nov. sp. —
Es ist sehr begreiflich, dass zur Zeit, wo grosse Porphyreruptionen in der

Nähe einer Festlandsküste sich wiederholten, an den nahe gelegenen
Küsten des Carbonlandes Schwankungen stattgefunden haben, wie sie

sich in dem Wechsel von Landpflanzen beherbergenden Schichten mit

solchen, die marine Küsteufauneu enthalten, kundgeben. In solchen

Uebergangsterritorien ist natürlich auch kein auffallendes Grenzniveau

markirt. Es sind daher hier Obercarbon und die Aequivalente der Süd-

tirolischen Porphyrformatiou, welche wahrscheinlich aus dem Carbon
durch das Rothliegende hinaufreicht, schwer zu trennen.

Schärfer abgehoben gegen diese unteren beiden Abtheilungen ist

die Gruppe der Schichten, welche die höhere Permformation repräsentireui.

Es sind eben ganz vorwiegend Kalk- und Dolomitschichten mit nur unter-

geordnetem Auftreten von sandigen und thonig mergligen Schichtenfolgen,

aber mit häufigem Auftreten von bunten, oft marmorartigen Breccienkalken.

Ueberdies gehören hieher wahrscheinlich auch rothe gypsführende Sand-

steine und Thonschiefer und Rauchwacken mit Gypslagern. Durch fusu-

linenführende Kalke und Brecciengesteine sind die marinen Faunen dieser

höheren Horizonte mit denen der unteren Abtheilungen verknüpft.

Im Ganzen unterscheidet man über den schwarzen Fusulinen-

kalken

:

1. Weisse und hellgraue zum Theile etwas dolomitische Fusulinen-

kalke mit Fusulhia globosa n. sp. und Fusulina efegans n. sp., rosenfarbige

Breccienmarmore mit Fusulina elegans n. sp., nebst anderen Fusulinen-

formen und die bunten Uggowitzer Kalksl^inbreccien mit Fusulina

rhombica n. sp.

2. Gelbe, merglige, plattige Kalke, feine dolomitische, röthliche

Sandsteine, feinzellige Kalke, Rauchwacken, rothe Sandsteine und Thon-
schiefer mit Gyps. In wie fern etwa die rothen Brecciengesteine äqui-

valente Bildungen dieses Horizontes sind, ist vor der Hand nicht zu

entscheiden. Ebenso können die dolomitischen Breccien und Sandsteine.
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welche zwischen der bunteu Uggowitzer Breccie und dem die Reihe

schliessenden Dolomit liegen und (wahrscheinlich eingeschwemmte) frei

herauslösbar grosse Fusulinen (Fus. Höferi nov. sp.) enthalten, möglicher-

weise hieher gehören.

3. Dolomite, dünnplattig klüftige, kiesligc, schwarzgraue und
weisse zuckrigsandige Gesteine mitGyroporellen bilden häufig, aber nicht

immer den Schluss der Reihe gegen den Buntsandstein mit den Werfener

Schichten.

Diese obere Abtheilung bildet die ganze südliche Vorlage des Gail-

thaler Hauptrlickens gegen das Canalthal zwischen Gailitzbach bei Tarvis

und dem unteren Bombaschgraben bei Poutafel und zieht von da gegen West
mit Unterbrechungen bis liber den Pleckensattel hinaus. Im Norden vom
HauptrUcken bildet sie eine besonders durch den Gärtner Kofel markirte

Reihe von Dolomitbergen.

In den Karavanken (I^J bilden die Schichten der oberen Perm-
formation 2 und 3, wahrscheinlich jedoch in mehrfacher Verbindung mit

den Kalksteinschichten der Abtheilung 1, drei grössere Züge. Der eine

streicht aus der Gegend von Tarvis entlang der gegen das KSavethal

gekehrten Flanke der Längskette bis in die Gegend von Radmannsdorf;
ein zweiter streicht auf der Nordseite aus der Gegend von Rosenbach
(SO von Villach) durch das mittlere Vellachthal südlich von Kappel,

während ein dritter noch etwas problematischer und weniger markirter

Strich zwischen dem Triaszuge des Obirgebirges und dem Kappler Granit-

zug eingezwängt scheint.

Den interessantesten Theil der ganzen Gruppe bildet aber hier die

zwischen Kappel und Vellach auf jeder Seite des südlichen permischen

Dolomitgebietes zum Vorschein kommende, ältere, carbonisch-dyadische

Abtheilung, die auch hier ebensowenig wie bei Pontafel eine Trennung
zulassen wird. Hier ist der subpermische Charakter der Fauna durch die

Mergelthonschiefer mit den permischen Nebraskaformen Pecten Hawni
Gein. und Chonetes cf. glahra Gein., welche zwischen dem an die Carbou-

sandsteine und Quarzconglomerate zunächst grenzenden Horizont mit Fus.

Suessi nov. sp. und dem an die obere dolomitische Permabtheilung gren-

zenden Niveau mit Fus. glohosa nov. sp. liegen, noch schärfer gekenn-
zeichnet.

Pflanzenreste und andere Fusulinenformen kommen auch in dieser

Schichtenreihe vor. Ein ähnliches hohes Niveau nehmen die an einer

anderen Stelle des Gebietes auftretenden schwarzgrauen Mergelthon-

schiefer mit Camerophoria cf. Schlotheimi und Cam. cf. rmdtiplicata ein.

Das Vorkommen der Uggowitzer bunten ßreccien und der rothen

Breccienmarmore mit Fusulinen ist auch in diesem Gebiete zu con-

statiren.

Aus dem Bereiche des grösseren südlichen Zuges von Gesteinen der

Permformation ist aus der Gegend von Jauerburg zwischen Würzen und
Radmannsdorf auch das Auftreten des Obercarbon über den Producten-
schiefern des Praecarbon durch carbonische Pflanzenreste (Alethopteris

aquilina Schloih. sp.) constatirt worden.
Ferner ist es höchst wahrscheinlich, dass auch in den östlichen

steirischen Annexen des Karavankenzuges , besonders in dem Conglo-

merate (Brecka) und den kleine Steinkohlenpartien enthaltenden Sand-
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Steinen, welche besonders in der Gegend von Gonobitz über dem Horizont
der Productenschiefer liegen, das Obercarbon und in gewissen begleiten-

den Kalken und Dolomiten auch die Permformation entwickelt ist.

In den e i n z e 1 n e n V e r b r e i t u n g s g e b i e t e n der östlichen
Flanke ist die obere Abtheilung der Steinkohlenformation gewiss neben
den Culmschichten mehrfach vertreten aber nur aus zwei Gebieten sind

bisher Pflanzem-este bekannt worden, nämlich aus dem Oberkraini-
sehen Verbreitungsgebiete (l Cj) (Morlofs Neuropteris tcnuifolia vom Lai-
bacher Schlossberg) und aus dem s U der oati sehen, (104), c^er bosni-

schen Grenze zunächst gelegenen Bezirke des Gebirgslandes südlich
von Glina. Die von den dort auftretenden älteren grünen Schiefern sehr

wohl trennbaren glimmrigglänzenden Thonschiefer mit eingelagerten glimm-
rigsandigen Straten südlich von Gvozdansko, wo Suess den ersten

Fund von obercaibonischen Pflanzenresten machte, sind aus Uebersehen
auf der Karte nicht speciell mit der Bezeichnung der oberen Grauwacken-
gruppe von der Hauptfarbe der Grauwackenformatiou getrennt. Sie bilden

eine wenig mächtige Einlagerung in Schichten, welche schon von Lipoid
der Steinkohlenformation zugerechnet wurden. (Calamites Succomi Bron.

Neuropteris auriculata Brocpi. Stigmaria ficoides Sterrih. etc.) Nach Suess
bleibt, trotzdem durch Stur 's Bestimmungen der carbonische Charakter

der Ablagerung festgestellt wurde, die Frage offen, ob nicht die höheren
Schichten doch noch ins Rothliegende reichen.

In den Gebieten der westlichen Flanke ist die Permfor-

raation herrschend, und zwar die untere Abtheilung, welche entweder in

derForm von rothenTuifsandsteinen undBreccien und mächtigen Porphyr-

decken erscheint oder in der Form von rothen Verrucanogesteinen in

Verbindung mit einer Eeihe von Breccien, Tuffen und Thonschiefern mit

sandigen Schieferzwischenlagen, welche Pflanzenreste enthalten und eine

etwas höhere, über den ersten Porphyrdecken liegende Abtheilung des

Rothliegenden repräsentiren.

Die erstere Entwicklungsform, welche sich besonders in

dem grossen Bozener Porphyr massiv in reicherer Gliederung reprä-

sentirt, wurde uns zuerst durch v. Richthofe n genauer beschrieben; die

zweite, welche in dem Gebiete von ValTrompia am besten vertreten

scheint, kennen wir durch Suess, der in seinem Aufsatze : „Ueber das

Rothliegende in Val Trompia" (1869) einen speciellen Durchschnitt davon

gibt und eine kleine Liste von echten Rothliegendpflanzen (Walchia pini-

formis SchL, Walchia filiciformis Schi., Schizopteris f'asciculata Gufb. und

einige andere Formen) aufführt.

Das Wenige, was wir sonst über die Vertretung der Permformatiou

im Westen des grossen karnischen Grauwackenzuges sicherer wissen,

beschränkt sich auf Folgendes :

Im Pustert haier oder südtirolisch enHaupts trieb (Ijy,)er-

sclieinen an der Grenze gegen dieThonglimmerschiefer undKalkthonschie-

fergruppe des karnischen Zuges, deren Grenzen unter sich und gegen die

Fortsetzung der Grauwackenschichten der südlichen Grauwackenzone

des Gailthaler Zuges sehr unklar und unbekannt sind, die schon von Buch
dem „rothen Todten" zugerechneten Quarzconglomerate und rothen fein-

körnigen Schieferschichten der unteren Hügelreihe zwischen Sillian und

Sextenthal. Auf der Karte ist diese Partie von Rothliegendschichten
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nur ganz im Rohen angedeutet, und ebenso wurde es vorgezogen, das
ganze westliche Gebiet des Gailthaler Granwackonzuges mit der gleich-

sam neutralen Bezeichnung der KalkthonscJiiefergruppe, die Schichten
der ältesten und jüngsten paläozoischen Formationen in sich schlicsst,

auszufüllen. Der Durchschnitt durch den Valentinbach bietet Anlialts-

punktc dafür, dass die Gruppe in diesem Abschnitt in der That auch mit

ihrem inneralpinen Typus stark vertreten sei.

Ob in der Zone von rothen und bunten, alsGrodener Sandstein aus-

geschiedenen Schichten zwischen dem Thonglimmerschieferzuge und dem
unteren Werfener Triashorizout, welcher die Südgrenzc des Pusterthaler

Zuges bildet, wie überhaupt im Grödener Sandstein eine obere Abtheilung

der Perraformation anzunehmen sei, diese Frage findet im specielleren

Theile ihre Würdigung. Auch bezüglich der Möglichkeit einer Vertretung

von Carbonschichten innerhalb der grossen Thonglimmerschieferzone ver-

weise ich auf die dort gegebenen Erörterungen. In der grossen südtiroli-

schen Quarzphyllitzone sind eine Reihe von Grauwackenäquivalenten
enthalten, obwohl die Hauptmasse mit der ältesten über den Gneissphylliten

folgenden Zone zusammenfällt und entschieden älter als silurisch ist, das

ist Alles, was sich im Allgemeinen sagen lässt. In Bezug auf den Gröde-
ner Sandstein aber schliesse ich mich der Meinung an, dass er noch per-

mische Schichten repräsentire.

Im Bozener Porphyrmassiv (I i5,) ist durch Gümbel's Funde
von Einschlüssen pflanzenführender Carbonschiefer im Porphyr bei Kar-
daun und Bozen das einstige Vorhandensein von Carbonschichten in dieser

Gegend angedeutet. Ob diese Schichten jetzt aber ganz nnter Porphyr-

decken verborgen liegen, oder ob sie in den unter dem Porphyr zum Vor-

schein kommenden Conglomeratschichten noch nachweisbar sein werden,

lässt sich vorderhand schwer entscheiden.

In den Gebieten von Valsugana und Recoaro (l B^) kennt man
nur Porphyr und die unter ihm lagernden Thonglimmerschiefer, in oder unter

welchen nach der Ansicht von Suess der Graiiit der Cima d'Asta decken-

förmig gelagert ist. Mag ein solches Verhältniss, wie es ja auch zwischen

dem Gneissgranit der Centralkette und Gneiss- und Glimmschiefer-

schichten stattiindet, auch hier zwischen Schiefern der Quarzphyllitgruppe

und dem Astagranit beobachtet werden können, so ist damit doch noch

das carbonische Alter der ganzen Schichtenreihe nicht constatirt. Nach
Wiek, der die „grünen und grauen Schiefer" als t akonische Gruppe
bezeichnet, gehört der Brixener Granit, welchen Suess dem der Cima
d'Asta gleichstellt (als Syenitgranit), sammt dem Diorit von Klausen

mit in die primitive Periode. Ich will die Möglichkeit des Auftretens von

granitischen Massengesteinen in der Carbonzeit ebensowenig a priori

bestreiten, als eine reiche und mehrfache Erscheinung von plutonischen

Eruptivgebilden in der ältesten Periode der Gneisse und krystallinischen

Schiefer, aber nach Allem scheint mir in Bezug auf die Granitgesteinc

des Brixener Massivs sowohl wie auf diejenigen der Cima d'Asta u. s. w.

ein befriedigendes Beweismaterial für eine genauere Altersbestimmung

noch nicht vorzuliegen. Nach meinen Anschauungen kann ich nur sagen,

dass diese Granite der tieferen Quarzphyllitgruppe angehören ;
aber ein

speciellerer Horizont kann dafür erst eruirt werden, wenn die Gruppe

selbst gegliedert und schärfer nach oben und unten abgegrenzt sein wird.

Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1874. 21. Band. 2. He/t, 23
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D a s G c b i e t V o

n

V a 1 T r m p ia (I BS), wo das sichere, von S u c s

s

nachgewiesene Rothliegcndc mit Porphyr, pflanzenftthrcnden Schiefem
und rothero Vcrrucano über einer mächtige Gneisslagen enthaltenden

Masse von Schiefern unserer Quarzphyllitgruppe liegt, wurde schon
berührt. Die Ueberlagerung dieser Massen durch eine I*orp]iyrdecke

erweist noch nicht mit Sicherheit das obcrcarbonische Alter der zunächst

unterliegenden Schichten. Wir können also von einer Vertretung der

Carbonformation in der Facies von Thonghmmerschiefern auch hier noch

nicht sprechen.

In dem lombardischen .Hauptstrich, (l B^) dem Veltliner

Zuge, sind nach Hauer über den der Carbonformation zugezählten

schwarzen Thonschiefern, sandigen Kalksteinen und Sandsteinen Dolomite

und Rauchwacken entwickelt. In diesen könnte man permische Schichten

vermuthen. Ueberdies erscheinen Verrucanogestcinc und der Scrvino

in bedeutender Entwicklung, welche von Hauer bekanntlich zur Trias

gestellt wurden.
In den inneralpinen Gebieten ist das Obercarbon sicher-

gestellt in mindestens zwei durch eine echt carbonischc Flora charakteri-

sirten Horizonten. Die Permformation ist sicher vertreten und zwar th eil-

weise auch mit petrefactenführenden Schichten, aber eine Bestimmung und
Identificirung mit bekannten Formen kann mit dem vorhandenen Mate-

rial noch nicht unternommen werden und sind daher vorderhand nur

einige petrographische Eigenthümlichkeiten, welche in den oberen Perm-

schichten der Südalpen sich wiederholen, als Stütze für diese Ansicht

beizubringen.

Die obere Abtheilung der Steinkohlenformation tritt in

ansehnlicher und deutlicher Entwicklung und mit dem petrographischcn

Typus der südalpinen Grauwackengesteine, sowie mit einer ziemlich ana-

logen Flora im Südostgebiet (II /?) und zwar in dem hoch- und ticfeinwärts-

gelegenen, von den tieferen Carbonschichteu der St. Veiter Bucht (il^ß,)

vollständig getrennten Gebiet von Turrach (Paalgraben) und der Stang-

alpe (II -ßg) nordwestlich von Klagenfurt, sowie zweitens im nördlichen

Centralzug und zwar im westlichsten Theil (Brennergebiet II Cg) auf dem
breiten Jochrücken zwischen Gschnitz und Oberbergthal SW. ober Stei-

nach auf und lagert hier wie dort über einem gewaltigen Schichtencom-

plex der Kalkthonphyllitgruppe und wird von einem oberen Schiefer in

Verbindung mit meist block- and schollcnartig aufgesetzten Massen von

Rohwand/'Flinz oder Dolomit überlagert. i;<-./.'l>

Der Unterschied zwischen der südalpinen und der inucralpinen Ent-

wicklung liegt in dem Mangel zwischentretender mariner Faunen und in

dem Mangel der überlagernden untcrpermischen Fusulinenkalke. Diese

sind vielleicht durch den oberen Dolomit vertreten, denn am Steinacher

Joch wie bei Pontafel ist der glimmrigsandige Schiefer mit Cyalheitea

Oreopteridis Brofjn. sp. der oberste pflanzcnfüluendc Horizont. Hier wie

dort ist ein tieferer Horizont vorhanden, bei Steinach mit Sigillarien und

Stigmarien, bei Pontafel mit der uQuercn Ga,tinng Semnpteriti üufj/., auf f' er

Stangalpe auch mit Pflanzen, wie Sagenarla VaUlieiwinna S'f.'ruO., welche

schon inCulmschichten (nach Stur im Bleiberger Prodnctcnhorizont) auf-

treten. Nach den bisherigen Daten scheint auf der Stangalpe nur ein

wenig mächtiges, aber sehr reichlialtiges Pflanzcnlager vorijukoramen, in
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welchem die auf dem Steinacher Joch und im Gailthaler Gebirge getrenn-

teu Horizonte gemischt erscheinen.

Ich zweifle nicht daran, dass auch in den Gebieten , wo die Kalk-
thonschiefergruppe ganz und gar mit ihrem eigenthümlichen j)etrographi-

schen Charakter entwickelt ist, also zumeist im Ziller Gebiet (II C^ und
im nördlichen Tauerngebiet (II Cj), sich noch Aequivalente der Carbon-
schichten des Steinacher Joches werden nachweisen lassen.

Die Permforraatiou hat, wenn mau von der Möglichkeit einer

A'^erlrctung der schwarzen Fusulinenkalke durch die Rauchwacken und
Eisendolomite über den Pflanzenschiefern absieht, in dem grossen Kla-

genfurter Gebiet sowohl iu der St. Veiter Bucht (Klagenfurt Nord), als auch
besonders in dem Gebirge zwischen Gail und Drau (II B^^ in dem Gebirge

zwischen Villach, Paterniou und Kötschach (Nötschgraben, Paternion S.,

Kötschach NNO. und in W. gegen Lukau) ihre Hauptvertretung durch

rothe verrucanoartige Conglomerate, rothe Sandsteine und Schiefer, zum
Theil auch durch Porphyre, welche zum Rothliegenden gehören dürften,

wie die Schichten bei Sillian. Ueberdies erscheinen mir gewisse über

diesen Schichten unmittelbar folgende dünne Kalkthonschiefer und Dolo-

mite nicht unverdächtig. Sie sehen gar nicht recht nach Triasschichten

aus. Zum Theil erinnern sie wohl an Raibler Schichten; aber ich habe

mich nicht des Gedankens an Kupferschiefer und Zechsteindolomit erweh-

ren können. Der Dolomit sieht dem gyroporelleuführenden Dolomit mit

Anthraciteinschlüssen bei Pontafel sehr ähnlich. Dazu kommt, dass die

rosenfarbigen Kalke, die man zwischen Villach und Federaun an der

Strasse anstehend findet, eine frappante Aehnlichkeit mit den rosenfarbi-

gen fusulinenführeudenBreccienmarmoren des Gailthaler Gebirges haben.

Ich vermuthe daher, dass in dem Gebirge zwischen Gail und Drau nicht

nur untere, sondern auch obere Permschichten verbreitet sind.

In Bezug auf die inneralpinen Gebiete werde ich bei Gele-

genheit der Specialerörterung auf die Gründe zu sprechen kommen,
welche mich in den oberen Complexen der Kalkthonphyllitgruppe des

Brenner und Züler sowie des Radstätter Gebietes eine Vertretung auch

der Permformatiou, besonders in den Kalken und Dolomiten zu Seiten des

Stubaytbales, am Pfunerjoch und in dem Gebirge zwischen Dux, Wattens
undNavisthal, annehmen lassen.

Ehe ich mit der Darlegung des aus den einzelnen Verbreitungs-

gebieten bekannt gewordenen Beobachtungsmaterials beginne, will ich

mit Rücksicht auf die zur Erläuterung der selbstgemachten Beobachtun-
gen beigegebenen Durchschnittsprofile einige Worte über die Darstellung

von Gebir^'sdurchschnitten im Profil voranschicken. Ich sehe dabei ab

von den mehr oder minder perspectivisch richtigen Gebirgsansichten
mit Einzeichnung von Schichten. Diese haben nur für ein bestimmtes

kleines, leicht zu tiberseheudes Gebiet ihren Werth und zwar den Werth
einer besser orientirenden Fundortskarte für die Hauptaufschluss-

punkte • der verschiedenen Schichten. Die wirkliche Schichtenfolge

und die Tektonik, wie sie wirklich ist oder auch nur, wie man sich

dieselbe vorstellt, kann man dabei im Ganzen nicht zum Ausdruck brin-

gen, sondern höchstens nur an einzelnen Stellen, wo eine Gebirgswand,

23*
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die eine natürliche Durolisclinittsfiiiclie rcpräsentirt, en face erscheint.

Nimmt man also auch noch diedirectenCopieu solcher doch äusserst selten

einen grösseren Gebirg-sahschnitt blossgelegt zeigender Naturprotile und
natürlichen Schichteniolgen aus; mögen sie nun allein oder combinirt mit

der contourirten Ansicht der seitwärts und hinterwärts gelegeneu Berge
dargestellt sein: so kann man für die graphische Erläuterung des Gebirgs-

baues füglich drei verschiedene und ungleichwerthige Grade der Dar-

stelhmg unlerscheiden. Diese sind: 1. Orientirungsprofile, d. i.

man trägt einfach die auf einer Tour gemachten Schichtbcobachtungeu

mehr oder minder vollständig — oder mangelhaft, wie sie sind, in die in der

Richtung der Weglinie projectirte Durchschnittsfläche des Gebirges ein.

Als solche bezeichne ich noch alle dieser Arbeit auf den beiden Tafeln

beigegebenen Darstellungen von Gebirgsdurchschnitten. 2. Special-
profile nenne ich solche, welche mit der möglichsten Vollständigkeit

und Genauigkeit in Bezug auf Mächtigkeitsverhältnisse, Detailgliederung

und kleinere Varianten der Tektonik die ganze st,ratigrai)hisclie und tek-

tonische Anordnung eines einfachen Gebirgskörpers oder einer Reihe von

Ketten in einer bestimmten, auf das Hauptstreichen senkrecht gedachten
Linie wiedergeben. Diese Protile gelten in complicirteren Gebirgssyste-

men nur für einen meist ziemlich beschränkten Gebirgsabschnitt. Nur in

sehr einfach und gleichförmig gebauten Gebirgskörpern wird es vorkom-

men, dass jedes Specialprotil zugleich auch ein Avirkliches Durchschnitls-

protil oder Idealprotil ist. 3. Idealprofile sind solciie, welche aufGrund
einer genügenden Anzahl von Specialprofilen mit Hinweglassung der für

das Ganze unwesentlichen EigenthUmlichkeiten der einzelnen durch die

Specialprofile repräsentirteu Gebirgsabschnitte die Hauptgrundzüge der

Formationsgliederung und Anordnung und des tektonischeu Aufbaues
eines Gebirgskörpers oder eines ganzen Gebirgssystems wiedergeben.

Profile, welche nur aufGrund einer ungenügenden Reihe von Beob
acliiiinge.il schon den <>pbirgsba,ii eiups grösseren <^>bietes illusijrireu

sollen, sind eigpiitlicli i<.fine Ideulprolile. sondern <^'S sind ideuli.siric Piolile.

I. Die Südalpiiien Gebiete.

A. Mittlerer oder karnischer Hauptzug.

1. Gailthaler Gebirge oder westkarnischer Abschnitt.

(Hierzu Taf. VII. Fig. 1—4, und Taf. VIII. Fig. 5.)

Dieses GoJ)iet fällt in Ausdehnung und Begrenzung vollständig mit

jenem Gebirgsabschnitt der karnischen Alpen zusammen, welchen ich

(in Nr. 1 meiner Studien) bereits als ;,Gailthaler Gebirge* bezeichnete,

und bereits zum Ausgangspunkt für eine etwas eingehendere Mittheilung

wählen konnte.

So naheliegend es in mancher Beziehung auch wäre, so vereinigen

"wir damit hier doch nicht dasjenige Material, welches jenseits der Gail

in dem nördlich von der Drau begrenzten Lienz-Villacher Gebirgszuge
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den paläozoischen Formationen angehört. Vielmehr wird dieses mit

dem Gebiet der Klageufurter Bucht bei den inneralpinen Gebieten seinen

Platz finden müssen, da es, wie im Norden, so auch im Süden vorwiegend

von älterem Schieferg-ebirg-e begrenzt wird.

Wir haben über das Gailthaler Gebirge fast alle in der geologischen

Literatur vorhandenen geologischen Daten bereits in Jener ersten Studie

gesannnelt. Es bleibt daher für diese Mittheilung nur die Aufgabe übrig,

die von mir im verflossenen Herbst gemachten neueren Beobachtungen

und einige literarische Nachträge hinzuzufügen und auf Grund dieser

Ergänzungen und einiger kleinen Berichtigungen die in diesem Gebirgs-

abschnitt bisher für eine Gliederung der paläozoischen Formationen über-

haupt gewonnenen Elemente zu einer, wenn auch noch sehr lücken-

haften Reihe zusammenzustellen.

Das Gailthaler Gebirge hat bis jetzt verhältuissmässig die meisten

genauer bestimmbaren Horizonte paläozoischer Schichten geliefert und
die Hoffnung, dass ich in demselben einen noch w^eit vollständigeren

wirklichen Schlüssel für die Eröffnung eines klareren Einblickes in den
Aufbau der paläozoischen Formationen in unseren Ostalpen werde zu

gewinnen vermiJgen, ist jetzt schon einigermassen berechtigt. Eine spe-

cielle stratigraphische Durcharbeitung und kartographische Darstellung

des Gebietes ist freilich allein schon eine nicht unbedeutende Aufgabe,

aber von einem Terrain, wo bis Jetzt fast Jede neueExcursion neue wich-

tige Anhaltspunkte für die Erkenutniss des Ganzen geliefert hat, darf

man am ersten hoffen, die Gliederung der paläozoischen Reihe über den
embryonalen Zustand, in dem sie sich auch hier noch präsentiren muss,

hinauszubringen.

I Allgemeine Grundzllge der Gliederung und des Gebirgsbaues.

Die Krgiiii/uiigeji zu dem bfieiis in lier ersten \V))-,s(iidie beige-

braeht.e-n Beweis- und Beoba.ehiinigsnialeriaJ sind in den auf l'af. VIT und
Vin gegebenen Orientirungsdureliscluiilten und in dem dieselben erläu-

ternden Text im Abschnitt II gegeben.

In unserem karnischen Hauptgebiet (A^ der Karte) fehlt von den
unterschiedenen, zum Theil in einandergreifeuden Gruppen der protozoi-

schen und paläozoischen Gesteine nur die ganz specifisch inneralpine

Gruppe der an Chloritschiefern reichen Kalkphyllite. Wir haben hier

also zu erwähnen oder zu besprechen

:

1. Die GneissphyUitgruppe, welche das Grundgebirge
bildet.

2. DieQuarzphyllitgruppe, welche erst im westlichen oberen

Gailthaler Abschnitt (Lessachthalgebiet) bedeutender zunimmt.
3. Die Kalkthonphyllitgruppe, welche hier zum Theil prä-

silurische, wegen enger Verbindung mit silurischeu Grauwackeuschiefern
nach oben aber wohl schon silurische Schichten zu umfassen scheint,

4. Die ältere Grauwackengruppe, sicheres Silur, fraglich

Devon und ausgesprochenes Präcarbon (Culm- und Bergkalkäquivalente)

umfassend und im Westen auf der Südflanke und Nordseite, im Osten im
Centrura und auf der Nordflanke verbreitet.

5. Die Gruppe der Obercarbon- und Permformation,
deren Hauptverbreitung im Westen unbedeutend oder unbekannt ist,
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im uiittleien Tlieil vorzugsweise der Höbe desHaiiptkammes folgt und im

Osteu die Südflanke des Gebirges bildet.

6. Die Triasformation, welcbe gegen Süd undWest das Grenz-

gebirge und die Decke dieses Hauptverbreitungsgebietes paläozoiscber

Scbicbten bildet und in discordanten Gebirgsscbollen auch inmitten des

Gebietes sitzt.

1. Gneisspby Uite. Dieselben sind repräsentirt tbeils dureb

glimmerschieferartige, tbeils gewissen Thonglimmerschiefern nabestebende

Schichten, welcbe Gneisslagen enthalten und stellenweise selbst in blättrig

oder grossflasrigen, scbiefrigen Gneiss tibergehen.

Diese Schichten bilden nördlich von der Gail die Unterlage der von
Schotterablagerungen der Tertiärzeit oder der ältesten Glacialzeit über-

deckten Hügelgruppe von Egg. Sie treten bei Mellach unmittelbar an

das Ufer des Gaiitlusses und bilden somit auf der Südseite gegen Gra-
fen au und auf der ganzen Strecke vom Ausgang des Garnitzengrabens

ostwärts über Nampolacb hinaus gegen Vorderberg zu die wenn auch

grossentheils überdeckte unmittelbare Unterlage des ganzen Gebirges.

Bei Nampolacb verzeichnet bereits Foetterle's Originalaufnabme

das Hervortreten von Glimmerschiefer. Ob diese und die auf dem Durch-
schnitt (Taf. H, Fig. 5) von Mellach nach der Dellacber Alpe am unteren

Gehänge hervortretenden Schichten, welche steil (60—70°) gegen Süd
einfallen , hieher oder zur unteren Quarzphyllitgruppe gehören, ist nicht

ganz deutlich. Dass auch weiter im Westen im oberen Gailthalgebiete

(Lessacbtbal) besonders in der Gegend von Lukau (Carlsbacb) und über

der Grenze in Tirol bei Tilliach der Charakter der die sichtbare Gebirgs-

unterlage bildenden Schiebten durch Zvvischeulagen von Gneiss mit dem
der Nordtiroler Gneisspbyllite übereinstimmt, dies wurde auf Grund der

Beobachtungen vonL. v. Buch (Studien etc. Nr. 1, pag. 7) und von Stur
(ebenda pag. 21 ff.) bereits hervorgehoben.

Die Unterbrechung auf der Strecke vom Garuitzengraloen bis west-

, wärts von Mauthen hängt damit zusammen, dass hier eben die nächst

höheren oder jüngeren Formationsglieder der Kalktbonpbyllitgruppe ins

Gailthal ausstreichen. Der Phyljitstreifen bei Mellach unterhalb Egg
gehört somit einer kleineren südlichen Parallelfalte des grossen vom obe-

ren Gailthal bis in das Niveau derGneissphyllite eingeschnittenen Gebirgs-

falteusattels an.

2. Thonglimmerscbiefer und Thouschiefer der Quarz-
phyllitgruppe. Wir führen diesen Schichtencomplex hier für sich als

besonderes Glied auf, weil er im Gailtbaler Gebirge allerdings auf grös-

seren Strecken selbstständig über den Gneissphylliten und unter der

nächstfolgenden Gruppe derKalkthonphyllite mit ihren Bänderkalken und
Tbonschiefern liegt und ein directer Uebergang in diese durch kalkige

Zwischenlager bereits angedeutet, ein deutlicher Ersatz durch alters-

gleiche mächtige Kalk- oder Dolomitcomplexe jedoch noch nicht nach-

gewiesen ist. Bei den inneralpinen Gebieten werden wir mehrfach dar-

auf zu sprechen kommen, dass auf grossen Strecken zwischen der Gruppe
der älteren Gneissphyllite und der jüngeren Gruppe der Bänderkalke und
Kalkphyllite statt desThonglimmerschiefers, — Thonglimmerscbiefer mit

Kalkeinlagerungen oder Dolomit und Kalkmassen allein auftreten. Beson-

ders ist die Schichtenfolge des durch die Steiukohlenformation des Stein-
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acher Joches gekrönten Gebietes zwischen demGschnitzthaliindPflersch-

thal für diese Verhältnisse, wie wir specieller sehen werden, sehr be-

lehrend.

Der Thong'limmerschiefer, meist durch dunkle, schwärzliche, grün-
liche oder blaulichgraue Farbentöne, knotige Quarzausscheidnngcn, weiss-

liche oder grünliche Glimmerhäute und bald mehr kalkigglimraerige bald

graphitisch - thonige Grundmasse ausgezeichnet, erscheint im Durch-

schnitt 4 in nicht unbedeutender Mächtigkeit über dem Gneissphyllit. In

weit grösserer Ausdehnung und Mächtigkeit erscheint er nach Stur und
V. Buch, die ihn augenscheinlich mit höheren, vielleicht schon in die

Kalkthonphyllitgruppe reichenden Thonschiefern zusammenfassen, im

Gebiet des Lessachthales gegen das Sextenthal zu. Da hier in diesem

Theile Kalke nur untergeordnet entwickelt sind, so liegt wenigstens die

Möglichkeit nahe, dass ein oberer Theil dieses hier mächtigeren Thon-

glimmerschiefer- oder Urthonschiefercomplexes den unteren Abschnitt der

im Gebirge östlich von Niedergailbach so stark vertretenen Kalkthon-

schiefergruppe repräsentirt.

3. Bänderkalke, Kalkphyllite und Thonschiefer der
Kalkthonphyllitgruppe. Auf jedem unserer Durchschnitte folgt

auf den Thonglimmerschiefer, wo dieser zu Tage tritt, ein bald schwä-

cherer, bald mächtigerer Complex von wohlgeschichteten Kalken und
glimmerig talkigen Schiefern. Wo der Thonglimmerschiefer unter den
Alluvien des Gailthals steckt, wie bei Ratschach, ist dieser Complex das

Erste, worauf man stösst. Obgleich paläontologische Merkmale fehlen,

ist doch die petrographische Beschaffenheit und die grosse stratigraphi-

sche Entwicklung und Stellung eine so übereinstimmende mit der jener

Schichtenreihen, welche sich in den inneraliDinen Gebieten theils über den
Augengneissen und grünen Talkschiefern der Zillerthaler Kette, theils

über den analogen Gneissphylliteu, besonders des Stubay-, Gschnitz-

und Pflerschthalgebietes vorfinden, dass an der stratigraphischen Zusam-
mengehörigkeit dieser Complexe und ihrer Gleichaltrigkeit im Grossen

kein Zweifel aufkommen kann. Die nähere Charakterisiriuig dieser

Schichten folgt zum Theil schon bei der Darlegung des Beobaehtungs-

raaterials, welches die Durchschnitte im Gailthaler Gebirge bieten, vor-

zugsweise aber bei der Besprechung der betreffenden iuneralpinen

Gebiete. Hier müssen wir nur noch auf folgende Punkte aufmerksam
machen.

Erstens besteht auch hier eine Ungleichartigkeit im Wechsel der

Kalke und Schiefer in der Richtung, dass in demselben Zuge die Mäch-
tigkeiten der einen wie der anderen variiren und das Eine durch das

Andere ersetzt wird. Damit hängt auch der Ersatz der mächtigeren,

unter dem tiefsten Complex der bunten Bänderkalke und unmittelbar

über dem Gneissphyllit entwickelten Dolomitcomplexc einiger inneralpi-

ner Gebiete durch Thonglimmerschieferraassen zusammen, in welchen

Kalkeinlagerungen fehlen oder nur untergeordnet vertreten sind. Es sind

eben auch hier verschiedene bei dem Mangel an organischen Resten der-

zeit nur petrographisch von einander abstechende Facies desselben

Niveau's vorhanden. Ob in der mächtigen Kernmasse desOstcrnigstockes,

in welcher die bunten Bänderkalke gleichfalls auf einem Complex von

dolomitischen Schichten liegen, sich die Dolomite als Aequivalent einer-
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seits der auf dem Gneisspliyllit des Gaütlialcs liegenden Thonglimmcr-
schiefcrzonc und andererseits als Aequivalent der auf dem Gneisspliyllit

des Stubay-, G schnitz- und Pflcrschg-ebietes gelagerten, nach oben in

Bänderkalke übergehenden Dolomitmassen werden erweisen lassen,

wage ich noch nicht als sicher hinzustellen, obgleich es mir nicht ganz
unwahrscheinlich ist.

_

Eine zweite bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit der früher theils

zum sogenannten unteren, theils zum oberen Kohlenkalk gerechneten
liepräsentanten der Kalkthonphyllitgruppe liegt darin, dass sich hier und
zwar besonders auf dem Durchschnitt von Ratschach nach der Plecken
Uebergänge in jene kalkigthonigen und kalkigsandigcn phyllitischen

Schiefersteine zeigen, welche im inneren Tlicile des Duxer und Brenner
Gebietes herrschend sind. So ist hier gleichsam der Gesteins-Typus,

der in den inncralpincn Hauptgebieten der Gruppe und zwar in dem
mittleren Abschnitt eine PlauptroUe spielt, verknüpft mit dem dortigen,

eine schärfere Trennung von Kalk und »Schiefer zeigenden Typus der

Randgebirgszone. Andrerseits kommt aber hier nach oben auch eine

engere Verbindung mit solchen schwarzen Schiefern und Sandsteinen

vor, welche das Silur repräsentiren und die Graptolithenschieferzone

enthalten. In dem Gailthaler Gebirge und vcrmuthlicli besonders in

dem mittleren und westlichen Theile desselben liegt der Schlüssel

für die Altersbestimmung und Gliederung der in den inncralpinen

Gebieten zwischen der oberen Stcinkohlcnformation und der alten

Gneissphyllitformation entwickelten Reihe von Dolomiten, Kalken und
Schiefern. Sicher ist, dass diese Schichten hier zwischen dem oberen

Silur und den Gueiss})hylliten liegen. Sie repräsentiren also hier unteres

Silur und reichen vielleicht bis zur takonischen Gruppe.

Mag sich der Umfang, den der Schichtencomplex der Kalkthon-

phyllitgruppe in anderen und insbesondere in den inneralpinen Gebieten

einnimmt, wie immer herausstellen, so bleibt nach den bisher im west-

karnischen Gebiete eruirten Thatsachen das wichtige Resultat gewonnen,

dass der hier vertretene Theil der Kalkthonphyllitgruppe
nicht n u r u n t e r der alpinen S t e i n k o h 1 e n fo rm a t i o n, s o n d e r n

auch u n t e r d e m a 1 j) i n e n b e r s i 1 u r liegt.

Wir werden anderweitig noch darauf geführt werden, dass nicht

nur so tiefe Schichten, sondern auch höhere Abschnitte der unter dem
Carbon liegenden Formationsrcihe, in der der tieferen Abtheilung der

Kaikthonphyllitc eigenen Ausbildungsweise oder mindestens in sehr ähn-

licher Form auftreten.

Hier haben wir nur noch zu bemerken, dass die Verbreitung der

Gruppe nicht auf die Nordfianke beschränkt ist, vielmehr muss nach

dem Durchschnitt im Valentingraben ein zweiter gewaltiger innerer Zug
vom Pollinig herüber über den Kannn gegen West und auf die Südflanke

der Kette durch das Deganothal ziehen.

4. Schichten der älteren Grau wackengruppe. Obwohl

eine grössere Reihe verschiedener Horizonte petrographisch angedeutet

ist, können wir vorderhand nur im Rohen drei Hauplgliedcr andeuten, von

denen nur zwei durch einen prägnanten petrefactenführenden Horizont

schärfer markirt sind. Diese Glieder sind:
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rt) Untersilurische Schichten. (Violette Schiefer Lipold's.)
Aus der oberen Abtheilung- derKalkthonschiefergruppe entwickeln sich im
Ost- und Westabschnitt violettgraue, zumTheil grünlich oderblaulichgraue

nicht sehr regelmässig spaltende, zum Theil klüftige und knollige Schie-

fer, welche mit sandsteinartigen Lagen in Wechsellagung treten ; überdies

scheinen sie auch mit einem eigenthümlichen Complex von dünnbankigen,
zum Theil hornsteinartigen Kalksteiulagen und dünnen Schieferzwischen-

schichten in Verbindung zu stehen.

Diese Schichten kommen auf dem Durchschnitt durch den Wild-

bachgraben im Osten und im Westen auf dem Durchschnitt durch den
Valentingraben nach der Flecken mehrfach zum Vorschein. Es hängt dies

mit dem wiederholten Erscheinen des Kalkthonphyllitcomplexes zusam-

men. Möglicher Weise gehören diesem Knollenkalk als eine besondere

Lage die dunklen, rothbraun verwitternden, eisenharten, knolligen Kalke
mit Orthoceratiten an, welche in dem grossen westlichen Seitengraben

unter der Flecken, sowie am Gehänge nahe ober den Fleckenhäusern im

Bergschutt herumliegen. Es ist durchaus nicht unwahrscheinlich, dass

bei der wechselvoll gefalteten Schichtenstellung dieser ganzen Gegend
diese Kalke, sowie sie zweimal unterhalb der Flecken erscheinen, auch

oberhalb derselben, — zwischen den schwarzen Kieselschiefern, Thon-
schiefern und Sandsteinen, welche hier und unter der Kalkgräte des

Hauptrückens durch auf die Südseite in vielfach gebrochenen Falten durch-

setzen, noch einmal heraustreten. Dass jener Orthoceratitenkalk einem
ziemlich alten Niveau angehört, dafür spricht ein in demselben gefunde-

ner kleiner Trilobitenrest, der sich nur auf das gelappte Fygidium eines

Cheirurus beziehen lässt. Ich lasse diese Kalke also vorläufig bei den
untersiliirischen Schichten, obwohl ich nicht in Abrede stellen will, dass

die schwierigen und noch nicht ganz geklärten tektonischen Verhältnisse

auch Obersilur und Devon nicht ausschliessen.

Inwieweit die zwischen dem Graptolithenschieferhorizont auf der

Südseite des Osternig und der Hauptkalk- und Dolomitmasse des Osternig

gelegene, durch eine breite Kalkzone getheilte Masse von violetten und
grünlichgrauen Schiefern und oekrigen Sandsteinen, die ich früher für

jünger hielt als den Graptolithenschiefer, etwa hierher gehören, vermag ich

auch jetzt nicht zu entscheiden.

Nur erst vermuthungsweise kann ich hierher auch die violetten und
grünen Schalsteinschiefer der Südseite des Gailthaler Gebirges rechnen,

welche im Graben von Timao zwischen zwei grösseren Zonen von schwar-

zen Schiefern zum Vorschein kommen.
Wie die bisher erwähnten Schicferschichten, so gehören wohl auch

die auf der Höhe des Dellacher Durchschnittes über derKalkthonphyllit-

gruppe erscheinenden grünlich -bläulichgrauen Schiefer mit sandigen

Zwischenlagen dieser Zone der violetten Schiefer an, welche nach Lipoid
bei Dienten unter dem Niveau mit Cardioln mterruptn Brod. liegen.

b) Oberwilurische Schichten. (Mit dem Graptolithenhorizont.)

Die Aufschlüsse des Achomitzer Grabens, des unteren Wildbachgrabens

zwischen dem Osternigdolomit und der Kalkthonphyllitgruppe bei

Vorderberg, sowie der Fleckendurchschnitt zwischen Mauthcn undFalluza,

zeigen eine mächtige Reihe von schwarzen Thon- und Kieselschiefern,

schwarzen Grauwackensandsteinen und zumTheil auch von Conglomeraten.

Jahrbuch der k. k. geolog. Eeichsanstalt 1874. 24. Band. 2. Heft. 24
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Diese Gesteine sind sehr abweichend in ihrem pctiogTaphischcn Habitus von

denen, welche in engerer Verbindung mit den durch präcarbonische und

carbonisehe Thier- und Pflanzenrestc gekennzeichneten Schichten stehen.

Dem Funde xowGrapfolithen in dem schwarzen Schiefer auf der Südseite

des Osternigsattels schliesst sich der Nachweis vonGraptolithenspuren in

ähnlichen Schiefern auf dem Grenzrücken zwischen dem Uggowitzcr und

Achomitzer Graben an und die Zugehörigkeit der pctrographisch so ähn-

lichen Schiefer im Achomitzer Graben, im Wildbachgraben und zu beiden

Seiten der Flecken ist um so wahrscheinlicher gemacht.

In enger Verbindung mit diesen schwarzen Schiefcrschichtcn steht

auf der Südseite des Osternig, wie auch unterhalb der Plcckcu ein netz-

förmig geäderter, brauner Kalkstein, welcher mit Ränken eines auffallen-

den, ganz roth gefärbten Knotenkalkes dircct zusammenhängt. Ob die

dunklen, dünngeschichteten und mit Schiefcrlagen wechselnden Knoten-

kalke, welche unter a) schon erwähnt wurden, in engerer Beziehung zu

den obersilurischen Schiefercomplexen stehen, als zu den violetten Schie-

fern, kann noch nicht als entschieden gelten.' Es ist dies vorderhand

ebenso schwer zu sagen, als über die Mächtigkeit des schwarzen Ober-

silurs sich eine Idee zu bilden. Die Tektonik muss eben erst im Detail

studirt und klargelegt werden, denn bei einem faltigen Bau kann Ver-

schiedenes auch in Taschen dazwischen eingeschoben sein.

Bezüglich des westlich vom Pleckendurchschnitt gegen den Schnitt

des Sextenthaies ausgedehnten Gebietes kann ich nur vermuthen, dass

hier das Silur mehr auf die Südflanke gedrängt ist und dass vielleicht

auch pctrographisch die Unterscheidung der dunkleren, noch zur Kalk-

thonphyllitgruppe gehörigen Thonschiefer von den silurischen Schiefer-

schichten noch schwieriger ist, als stellenweise im Osten. Zwischen der

Pleckenlinie und der Osterniglinie, also im mittleren Abschnitt, ist siche-

res Silur noch nicht nachgewiesen. Auf dem Kronendurchschnitt kommen
südwärts an dem Hauptbug des Bombaschgrabens tief unter dem Produc-

tenhorizont schwarze Thonschiefer zum Vorschein, die ziemlich alt aus-

sehen, aber schärfere Anhaltspunkte für ihre vorläufige Zustellung zum
Silur habe ich bisher nicht; nordwärts aber gegen das Gailthal zu licjen

die conglomeratischen Schicliten der oberen'^.Carbongruppe allem An-
scheine nach discordant über alles Aeltere übergreifend auf den bunten

Ränderkalken der Kalkthonphyllitgruppe. (Taf. VH. Fig. 2.)

(Anhang.) S i 1 u r o d e r Devon? Abgesehen von den vorhin erwähn-
ten Orthoceratitenkalken mit dem Schwanzstück von Cheirurus f.p. sind

mir noch innerhalb der älteren Gesteinsreihe an zwei Punkten Kalk-

steinschichten bekannt geworden, welche wegen'jhrcr petrographischen

Aehnlichkeit mit einem in den Karawanken schon besser bekannten Niveau
Aufmerksamkeit beanspruchen. Es sind die bläulichgrauen, breccicn-

artigcn Crinoidenkalke mit Korallenresten, welche sich in Süd an die

Kalkmassc des Osternig anlehnen und im Valentinbach (Pleckendurch-

schnitt) in der Nähe der schwarzen Silurschiefer wieder erscheinen.

Bei Gelegenheit der Specialerörterimg der Durchschnitte findet die

noch etwas räthsclhafte Stellung dieser Kalke eine genauere Erörterung.

c) Das Präcarbon. Das, was man spcciell iniGailtlialcr Gebirge

als Rcrgkalk und Culnjschichten ansah und Gailt haier Schichten nannte,

schrumpft nach oben und unten gewaltig zusammen, da ein guter Thcil
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davon zu Guusteii siluriscber und präsilurischer Schichten und ein ande-
rer respectabler Tbeil für das obere Carbon und die Permformation
reclamirt werden muss.

Der petrefactenreichste, für eine Specialgliederung dieser Abthei-

lung hofihungsvollste Verbreitungsstrich ist derjenige, welcher zuerst

durch Fötterle und Hauer bekannt gemacht und dem Bleiberger

Producteuhorizout parallel gestellt wurde. Eme schärfere Begrenzung
dieses Formationsgliedes ist weder nach oben und noch weniger nach
unten gegeben. Von dem auf dem Kronendurchschuitt (Taf. VIII, Nr. 2

und 3) angegebenen, von mir selbst besuchten Punkte nächst der Ofen-

alpe, wo productenreiche Schichten anscheinend nicht gleichförmig von
einer gewaltigen Reihe von Mergelthonschieferu, Sandsteinen und Quarz-

comglomeraten des Obercarbon und der subcarbonischen Dyas überlagert

werden, erstreckt sich der Zug dieser Schichten nach Ost und West und
sein Gegenflügel erscheint als Parallelzug auf der Nordseite des Haupt-

rückens unter dem Kalk- und Dolomitgebirge des Garnitzenberges wieder.

Von der Ofenalpe gegen West streicht er dui'ch das Steilgehänge des

Auernig gegen das Nassfeld und zieht wahrscheinlich zwischen Ross-

kofel und Trohkofel durch nach dem Punkt zwischen Oharnach und
Hohentrieb, von wo Stur Productus aemiretkulatus Marl, und andere
Formen der Bleiberger Fauna erwähnt. Nach Ost setzt er in den hin-

teren Vogelbachgraben, wo besonders an der „im Loch" genannten Lo-

calität eine reiche Mannigfaltigkeit petrefactenführender Schichten zu

herrschen scheint. EinTheil dürfte jedoch schon höheren, die „Goal mea-
sures" oder das tiefere Obercarbon repräsentirenden Horizonten zukommen.

Von der Ofenalpe, vom hinteren Vogelbachgrabeu und der daselbst

liegenden Localität „im Loch", sowie vom Auernig liegen neben anderen
Dingen mittelgrosse Formen von Productusgiganteus vor, nach d e K o n i n k
eine charakteristische Form der höheren Schichten des Präcarbon, welche

in Belgien, England und Schlesien über dem Horizont mit Spirifer mosquen-
sis liegen. In Rüssland soll er dagegen häufiger unterhalb dieses Niveaus
erscheinen und nach E i c h w a 1 d auch innerhalb desselben vorkommen.

Aus dem erstgenannten Fundorte sind neben zahlreichen anderen

Productenformen, worunter besonders die durch ihre grosse verticale Ver-

breitung ausgezeichneten, Prudiictus semireticidatus Marl, und Prod. co-

sfntus Sow. häufiger sind, in schwarzen mergligen Thonschiefern auch

zahlreiche Bivalven (besonders Schizodiis-Avten) und Gastropoden

{EuUma Phillipsiana de Kon., Murchisonia ungidida Phill. etc.) vertreten.

Im Vogelbachgraben und Loch erscheinen häufiger solche Formen,
welche in höhere Niveaux des Carbon und in Nebraska nach Geinitz bis

in die Permformation hhiaufgehen, wie neben den schon erwähnten Prod.

semireticidattisMart.yürthis creuistria Phill., Fenestella elegcmtissima Eichw.
auch Spirifer glaber Marl., der in der obersten Abtheilung des russischen

Kohlenkalkes zu Hause ist und der Typus des Belerophon UriiFlcm. nebst

dem verwandten, nach de Konink davon nicht zu trennenden Belcrophou

carhonarius Cox., der dem Mittel- und Obercarbon angehört und nach

Geinitz in den Dyasäquivalenten von Nebraska bisCcj. steigt, ist gleich-

falls vorhanden. Derselbe ist nach de Konink im oberen Bergkalk von
Vise nicht selten, seltener in dem mittleren Horizont von Waulsort, sowie

auch in Bleiberg.

24*
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Es ist vorderhand nicht möglich, eine speciellere Gliederung auch nur

anzudeuten, da die Sachen zumeist von aus dem Vogelgraben in's Canal-

thal herausgeführten Blöcken stammen. Dieselbe kann erst gegeben

werden, nachdem man genau nach Schichten gesammelt haben wird, was
ich in nächster Zeit versuchen will. Sicher aber scheint es mir, dass

hier die Mächtigkeit der präcarbonischen, dem Bergkalk äquivalenten

Schichten zu Gunsten mariner Carbonschichten, welche die Goal measures

Englands repräsentireu, zu restringiren sein wird.

Alle von Herrn R6tky undDr. Tietze gesammelten Petrefacten

stammen aus dem Abschnitt zwischen dem Gotschakogel am Schluss des

oberen Vogelbachs- mit der Zirklalpe und dem Garnitzeuberg mit dem
Auernik nächst Nassfeld. Tietze versetzt seinen schwarzen Fusulinen-

kalk mit Fusulina carhithiaca n.sp. imd Fnsulma Tietzei n.sp. vom Auernig

nicht nur über den Kohlenkalk mit Productusgignntens, sondern auch über

das Niveau mit Littorina obscura und die pflauzenfUhrenden Schichten

der oberen Steinkohlenformation. Diese Folge stimmt mit den (Durch-

schnitt Taf. VII, Fig. 3) von der Krone angegebenen Verhältnissen.

Ueberdies fanden sich unter der von Herrn R 6 1 k y acquirirten Samm-
lung Fusulinen in einer Reihe von verschiedenen Gesteinen und von ver-

schiedenen Fundpunkten, und zwar sowohl von solchen, die auf das

höhere Niveau über dem obersten Farnenhorizont des Carbon, als von

solchen Oertlichkeiten, von denen auch die Producteufauna und eine

Fauna des unteren Obercarbon vorliegt. Ich kann von diesen Schichten

nur bei der Darlegung der Detailbeobachtungen sprechen. Erst, wenn
ich die Punkte alle selbst besucht haben werde und es mir gelungen ist,

die einzelnen petrefactenfUhrenden Horizonte genauer zu trennen, wird

das Verhältniss des Productenhorizontes und der unteren Abtheiluug der

Steinkohlenformation überhaupt zu den unteren fusulinenführenden

Schichten und zu den die Conl measures repräsentirenden Horizonten

sich herausstellen. Aber nach Allem scheint das obere Präcarbon hier

keine sehr mächtige Ausdehnung zu haben und seine verschiedenartigen

Faunen scheinen nahe beisammen zu liegen.

Quarzige harte, silbergraue Sandsteine, weichere Sandsteinschiefer

und dunkelgraue bis schwarze merglige Thonschiefer herrschen vor ; da-

neben erscheinen jedoch auch schwarze, feste kalkig thonige Lagen.

Ebenso müssen die Fragen, ob das discordante Lagerungsverhält-

nisss an der Ofenalp nur local und scheinbar oder durchgreifend und ver-

breitet ist und wie weit nach abwärts die Schichten des Culm reichen,

noch studirt werden, ehe darüber entschieden werden kann. Die theil-

weise schon Unger bekannte Flora der Pontafier Steinkohlenformation,

sowie die Sammlung von Herrn Rotky enthalten fast Nichts, was mit

Sicherheit aufCulmschichten bezogen werden könnte. Nur ein Stück eines

Sandsteines mit einem grossen Fucoiden mit der Fundortsangabc „Weg zum
Ofen" lässt schon mitBezug auf diese Angabc auf ein Niveau der unteren

Abtheilung derStcinkohlenformation schliessen, sowie ein nach Stur au

Calamites transitionis Göpp. erinnerndes Stück aus einem Sandstein am
unteren Nordgehänge der Krone. Dass pflanzenführendc Culmschichten

überhaupt im Gailthaler Gebirge vertreten sein dürften, darauf weist

S tu r's Bestimmung gewisser Pflanzeureste von Rio Tamai als ChondrUes
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tenellus Göpp. Uio. (Geol. d. Steierm. pag\ 145). Wie weit aber die

Schichteufolge vou dem Productenborizont der Ofenalpe abwärts noch

zum Präcarbon gebort, ist erst zu eruireu.

Weiter ostwärts vom Vogelbachgraben verschwinden diese Schichten

unter den übergreifenden Schichten der Permformation und zum Theil

auch der Trias. (Vergl. Durchschnitt Taf. VII, Fig. 1). Erst zwischen

Goggau und dem Göriacher Berg dürften sie wieder in deutlicher Weise

heraustreten. Soviel geht jedoch deutlich aus den Verhältnissen im Pon-

taflerGebirgsabschnitt hervor, dass dieser Productenborizont mit dem Ab-

schlnss des Präcarbon nach oben zusammenfällt.

Ob die Kalkfacies des eigentlichen Bergkalkes im Gailthaler Ge-

birge eine Repräsentanz hat, muss gleichfalls noch eruirt werden, nach-

dem eben von dem, was früher dazu gerechnet wurde, eine so grosse

Masse silurischer und präsilurischer Kalke nach unten und die Fusu-

linenkalke nach oben in Wegfall kamen. Auf dem Kronendurch-

schnitt kenne ich keinen Kalk, der hierher zu stellen wäre-, aber

vielleicht ist anderwärts eine Kalkfacies derCulmschiefer und Sandsteine

und des Productenhorizoutes vorhanden. Im westlichen Gebiet, in der

Umgebung der Plecken, kann manches Kohlenkalk sein, was Stur dafür

ansah.

Der dunkelgraue Crinoidenkalk mit Productus ? vom Nordwestabhang
des M. Germula, die Kalke der Höhe des Plerge und Mte. Canale (Mau-

then W. SW.) (Stur, Steierm. 144), welche nach Bestimmungen vou

Suess (Orth oc. cf. ovale PhilL, Loxonema ignoratum Trautsch. ^ Cur-

dium hibernicum Sow., Spirifer glaber Mart., Streptorhynchus crenistria

PhilL und Cyafhophyllum plicatum Goldf.) enthalten und demnach ent-

sprechend der obersten Abtheilung des russischen Bergkalkes parallel

gestellt wurden, gehören hierher noch mit Vorbehalt.

Da die altersäquivalente Vertretung vou Schiefer und Sandstein-

bildung durch eine Kalksteinbildung in den Alpen nichts Seltenes ist, so

kann man sich die Möglichkeit einer solchen Stellvertretung auch hier

recht gut denken.

Weniger leicht möchte ich diesem Ideeugang auch für die lichtgrauen

Kalke des Zillakofel (mit Spiriferen uud Korallen) oder für die eisenhal-

tigen Kalkschichten mit Orthoceratiten folgen, welche Stur 1856 1. c.

schon von den Plecken und aus der Umgebung der Wurmlacher Alpe

erwähnt uud in welchen ich, wie oben erwähnt, Reste von Cheirurus sp.

fand. Gewiss muss man im letzteren Fall auch ohne die Zuhilfenahme

der gestörten Lagerungsverhältnisse an Silur oderDevon denken. Bezüg-

lich der hellen, korallenführenden Kalksteinschichten des Zillakofel aber

kann man sowohl an Devon, als an unsere östlicheren Fusulinenkalke

denken, in denen gleichfalls Spiriferen und Korallen vorkommen.

Stur gibt zwar (Studien etc. Jahrb. 1856, Nr. 1, pag 999) an, dass

die genannten Orthoceratitenkalke in der obersten Partie der ockrigen

Schiefer kaum 2—3 Klafter unter der Stelle, wo dieselben vom angeb-

lichen Kohlenkalk des Zillakofel überlagert werden, auftreten, aber es

hat sich eben herausgestellt, dass ockriger Schiefer auch in nächster

Verbindung mit den Graptolithenschiefern sowie mit den violetten

Schiefern auftreten, und andrerseits ist auch die Lagerung der Kalke des
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Zillakofel (veigl. Tai". VII, Fig-. 1) viel eher als eiue discorcUmte, denu als

eine concordaiite über dem Hauptcomplex der älteren Schiefer aufzutassen.

Die Möglichkeit einer Zugehörigkeit zum Präcarbon ist damit zwar für

den Kalkstein des Zillakofel nicht ausgeschlossen, aber ein jüngeres
Alter bleibt mir vorderhand wahrscheinlicher. Es gibt eben verschiedene

Niveaux von ockrigem Schiefer, und es können solche, welche eben zum
Producteuhorizont gehören, immerhin an verschiedenen Stellen mit in den
faltigen Aufbau des älteren Gebirgskammes sich da und dort einbezogen

finden, während Obercarbon, Dyas und eventuell auch Trias discordant

aufliegen.

Auffallend ist, dass grobe Quarzconglomerate , welche am Auernik
bei Pontafel nach Tietze schon Culmschichten repräsentiren und an
der Krone vorzugsweise im Obercarbon erscheinen, hier im Westen
fehlen. Vielleicht wird hier gerade das Obercarbon durch eine marine

Kalkfacies vertreten.

5. Die Gruppe des Obercarbou und der Permformation.

1. Das Carbon, das alpine Aequivalent der productiven Stein-

kohlenformation hat ebenso wie das Präcarbon, so weit ich das Gailthaler

Gebirge bis jetzt kenne, seine ausgezeichnetste und klarste Vertretung

in der Gegend nördlich von Pontafel in dem Gebirgsstrich zwischen

Schinoutz, Gartnerkofel und Rosskofel. Ueberdies stösst dasselbe auch
noch nördlich vom Gartnerkofel hervor. Auf das Vorkommen im oberen

Gebiet des Osselitzer Grabens beiTröpelach weist schon Stur hin (Geol.

d. Steierm. 146). Ueberdies kann man dasselbe auf Grund des Block-

werks im Wildbachgraben und am Dellacher Rücken sowie nach dem Strei-

chen der Quarzconglomerate des nördlich vom Gartnerkofel durchstrei-

chenden Flügels zu urtheilen, auch im oberen Gebiet des Wildbaches in

der Gebirgsgruppe des Poludniger vermuthen. Ziemlich sicher ist auch

sein Heraustreten unter den Dyaskalkcn der Gegend von Tarvis und

Goggau, in dem Gebiet zwischen Goggau, dem Göriacher Berg und

Magiern.

Das Carbon besteht im Wesentlichen aus einem Wechsel von star-

ken Bänken eines aus weissen Quarzstückeu bestehenden Conglomerates

und grauen Schiefern, welche bald mehr thouig, bald mehr sandsteinartig

glimmerreich sind und in wirkliche Sandsteine übergehen. Die petro-

graphische Ausbildung stimmt mit der der Stangalpe und des Steinacher

Joches sehr nahe übercin. Nach Tietze liegen am Auernik Quarzcon-

glomerate auch noch unter dem Producteuhorizont und repräsentiren eiue

Folge echter Culmschichten, und es beginnt das Carbon mit Schiefern,

welche durch das Auftreten von Litlorina obscura den durch marine Ein-

lagungen ausgezeichneten Horizont der Coul measures andeuten. Das

ist nun nach dem Blick auf den Steilabfall des Auernig sehr wahrschein-

lich. Ich erinnere mich, Quarzconglomerate auch unter dem Producten-

niveau der Ofenal})e gesehen zu haben, aber ich hielt dieselben für altes

von oben abgestürztes aus der Schutt- und Rasendecke hervorstossendes

Blockwerk.

Ueber dem Horizont mit Pruducius giyanteus und semireticulatus der

Ofeualpe folgen über einem Niveau mit authracitischer Kohle sowohl
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noch merglige Thonschiefer mit mariner Fauna, als auch Schiefer und
Sandsteine mit Pflanzen der Steinkohlenformation. Dies geht sowohl aus

Tietze's Beobachtungen, als aus der Sammlung Rötky's hervor.

Verschiedene fusulinenführende sowie an Gasteropoden und Bivalven

reiche Schichten, zu welchen auch ein Niveau mit Belerophon Urü Flem.

gehören dürfte, sind allem Anscheine nach über dem Hauptproductcn-

horizont entwickelt, ebenso ein nach Unger und Höfer zwischen zwei

Lagern der tieferen Anthracitflora liegender, mariner Horizont mit Pro

ductus.

a) Pflanzenführende Schichten der Steinkohle nforma-
tion. Auch unter den pflanzeuführenden Sandstein- und Schieferschich-

ten, welche in der Rötky'sclieu Sammlung von den Fundpunkten: Süd-

seite des Garnitzenkofels, Weg zwischen Auernik und Ofenalpe und Süd-

westhang der Kronalpe angegeben werden, sind verschiedene Niveaux

vertreten. Dasjenige, welches in dem Kronendurchschnitt zunächst unter

dem Hauptfusulinenkalk folgt, ist eines der höchsten der productiven

Steinkohlenfoimation, welches Stur den bei Wettin und Ilefeld vertrete-

nen Zonen uiid der Steinkohlcnformation von Tergove parallel stellt. Es

enthält Cyatheites Oreopteridis Brgt. sp., Cyatli. arborescens Schloth und

Cordaites borassifoUa Strnh. sp., o Arten, welche auch in dea inneralpinen

Gebieten derSteinkoblenformation, d. i. auf der Stangalpe und im obersten

Niveau des Steinachcr Carboncomplexes erscheinen.

Aus den tieferliegenden Sandsteinbänken am Südwestgehänge der

Kroualpe liegen auch Calamiten vor, die an Calamites transitionis erinnern

aus der Gegend zwischen Ofenalpe und Auernig, nebst Calamites Sukowi
Brgt., Annidaria sphenophylloides Ung., Cyatheites Candolliauus Brgt. sp.,

Odoiäopteris Brnrdii und von der Südseite desGarnitzeuberges Sigillarien.

In den Schieferstücken des Osselitzer Schuttkegels endlich fand Stur
(Steierm. 146) Cyatheites unitus Brgt. sp., Alethopteris Defrancei Brgt.

sp., Dictyopteris Brogniarti Gutb. — Vngcr beschreibt aus der Kärntner
Anthracitforraation 19 Arten, wovon nur zwei einer neuen Nebengattung
von Sigillaria (Semapteris Ung.) angehören, alle übrigen aber schon be-

kannte Steinkohlenarten sind. Als auffallend wird bei dieser Flora

(Hauptfundort Rothenstcin) das Fehlen von Stigmaria und von echten

Sigilarien bezeichnet.

Jedenfalls ist erwiesen, dass das Carbon im mittleren Theil des Gail^

thaler Gebirges am reichsten und vollständigsten in Bezug auf Faunen
und Floren ausgebildet ist und dass man hier einen Wechsel von marineu
Strandablagerungen mit fluviatilen Ablagerungen in geschützten Buchten
und Lagunen vor sich hat, der in die Permzeit reicht.

A) Marine Schichten. Mit Bezug auf eine Anzahl fusulinen-

führender Schichten bleibt es vorderhand noch dahin gestellt, in welches
Niveau dieselben einzureihen sind, jedoch scheinen mir ihre Beziehungen
zu den oberen Carbonschichten nähere, als zum Präcarbon zu sein.

Es gehören hierher einestheils Schichten, die ich nur aus der Samm-
lung des Herrn Rötky kenne und andererseits die Schichten zwischen
Thörl und Goggau, in welchen eine neue, grosse langgestreckte, dünnwal-
zenlörmigc Fnsulina {Fus. Suessi nov. sp.) in einer korallenreichen Kalk-

knollenschicht in schwarzem Thonmergel vorkommt. Diese Schicht steht
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in nächster Verbindung mit grauen gliinmerigen Schiefern mit Pflanzen-
resten. Diese Schiefer gehören einem gefalteten Schichtencoraplex an, der
allem Anscheine nach unter den weissen Fusulincnkalken und den rothen
Schiefern und Breccien vonGoggau liegt. Tm Uebrigen sind die Lagerungs-
verhältnisse noch unklar.

Unter den Schichten im hinteren Vogclbachgraben und vom ;,Loch",
sowie am Auernig befinden sich glimmerige Mergelthonschiefer und
Sandsteinschiefer, welche grössere and kleinere Fusulincnformen ent-

halten, welche ungefähr Zwischenformen zwischen der typischen Fus. cylln-
drica und der F. carinthiaca n. sp. von der Höhe der Krone sind . Neben ihnen
kommen Spiriferen und Orthisarten in demselben Gesteine vor. Es würde
Nichts hindern, in diesen Gesteinen oberste Schichten des Präcarbon zu
vermuthen, wenn sie in entsprechender Lagerung unter den schwarzen
Carbonschiefern mit Littorina obscura und mit Schizodus-Aiten gefunden
werden sollten.

Ein gelblicher glimmerreicher Sandsteinschiefer mit der Bezeichnung
Nordseite der Krone nahe dem Gipfel enthält in demselben Stück neben
Orthis sp. und Spirifer sp. Farnenreste und Fusulinen von ähnlicher
Form wie die vorgenannten. Bei diesem Schiefer ist daher nur an eine
Zurechnung zum Obercarbon oder zur Dyas zu denken.

Jedenfalls dürften über die Grenze von Präcarbon und Carbon
einerseits und von Carbon und unterer Dyas andererseits sich mit der
Zeit noch verschiedene Ansichten kundgeben. Diese Fragen lassen sich

mit den bisherigen Anhaltspunkten noch nicht schärfer erörtern. Wesent-
lich aber ist zu constatiren, dass sowohl unter als über dem höchsten
Farnenhorizont des alpinen Carbon im Gailthaler Gebirge Fusulinen-

horizonte erscheinen.

2. Untere Abtheilung der Permformation.

Die Art und Weise, wie in der Schichtcnfolge der Krone über den
glimmerreichen sandigen Thonschiefern mit Cyatheites Oreopteridis sehr

bald ein Hauptcomplex von alpinem Fusulinenkalkstein in concordanter

Auflagerung folgt, lässt auf eine sehr allmälige aber andauernde Senkung
der carbouischen Küstengebiete schliessen. Da zwischen diesem Kalkriflfe

und dem den letzten Binnenablagerungen der Carbonzeit angehörenden
Farnenschiefer noch eine von zwei mächtigen Quarzconglomeratbänken
eingeschlossene Ablagerung von mergeligem Thonschiefer folgt, so ist

die natürlichste Grenze wohl mit der letzten limnischfluviatilen Quarz-

conglomeratbank anzunehmen. Nur für den Fall, als es sich noch erwiese,

dass in den mergeligen Thonschiefern zwischen den obersten Quarzcon-

glomeraten eine ähnliche carbonisch-permischc Mischfauna vorhanden sei,

wie sie in Mcrgelthonschiefcrn unter den schwarzen Fusulincnkalken der

Karawanken erscheint, könnte man einen Grund dafür finden, den idealen

Grenzstrich noch etwas tiefer zu legen. Doch das ist nebensächlich ; das

Wichtigere ist, dass sich bereits im Carbon marine Faunen mit Fusulinen

entwickelt haben, und dass nicht nur ihre Entwicklung in der nachcar-

bonischen Zeit fortgedauert hat, sondern dass sie in dieser Zeit reclit

eigentlich zur grössten Blütlie gelangt ist, und dass man in diesen marinen

Schicliten der unteren Permformation mit Recht eine Fauna aufzufinden
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liofteii darf, welclie iu Verbinduug* mit den schon im Obercarbon auf-

tretenden marinen Schichten die Lücke zwischen der Fauna des Berg-

kalkes und der Zechstciufovmation ausfüllen hilft.

Was zur unteren Abthcilung der Permformation gehören kann,

ist mit grösserer Sicherheit nur von den Schichten der Krone zu sagen, die

in concordanter Lagerung unmittelbar über der obersten Farnenzone des

Carbon liegen. In Bezug auf die anderen Schichten wollen wir hier

anschliessen, was durch Lngerungsverhältniss oder durch eine originale

Fusulinenfauna zunächst steht. In die obere Abtheilung der Permformation

versetzen wir nur jene Schichten, in denen Fusulinen sich allem Anscheine

nach nur auf secundärer Lagerstätte befinden und diejenigen Schichten,

welche über den oberen Fusulinenhorizonten und eventuell unter der

Trias liegen.

a) Schwarze Fusnlinenkalke.

1 . D u n k e 1 g r a u e r bis s c liw a r z e r F u s u l i n e n k a 1 k der

Krone, lagenweise ganz voll von zarten Durchschnitten einer mittel-

grossen, lang spindelförmigen Fusnlinenform, Fusidhm carinthiaca n. sp.,

daneben eine neue Gastropoden- und Brachiopodenfauna.

In dieses Niveau rechne ich vorläufig überdies die harten kiesc-

ligen schwarzen Fusulineukalke am Auernig mit verkieselten gelblichen

Fusulinenauswitterungen von FusuVma Tietzci n. sp. (eine grosse, dick-

spindelförmige Art mit wenigen weiten Windungen) nnd mit einigen

anderen kleineren Formen.

b) Bräunlichgraue, sandigmerglige Kalke, schwärz-
liche Knotenkalke und schiefrige Sandsteine.

In die petrographisch etwas verschiedenartig ausgebildete Zone
von fusulinenführenden Schichten, welche auf der Krone über den Haupt-

bänken des schwarzen Kalkes folgen, dürften auch mehrere der in der

Sammlung von Herrn Rötky vorhandenen, fusulinenführenden Schichten

gehören. Wir rechnen hieher also

:

1. Die braunen sandigen, schicfrigenKalksteinscliichten uudKuoten-
kalke der Krone mit Orthocerus cf. cribrosnm Gein. einer kleinen beson-

deren Fauna und einer langen, der F«.9. carinthiaca n.sp. ähnlichen Haupt-

form. 2. Gewisse schwarze, plattig abgesonderte knotige Kalke mit

derselben Fusulinenform aus dem hinteren Vogelbachgraben. 3. Schwarz-

graue Fusulinenbreccien, vorwiegend aus kleinen, ovalen oder eiförmigen,

etwa erbsengrossen Fusulinen und mergligem Bindemittel bestehend.

FusuUna Bofkj/ima n. sp. (so nenne ich die neue Form) zeichnet sieh vor

den grosskugligen Formen der höheren Schichten durch die engen,

häufigeren und vielkarumerigen Umgänge aus. Neben dieserForm erseheint

noch, aber viel seltener, eine lange, dickspindelförmige, auffallend grosse

und eine kleine dem Typus der Fus. cylindrica näher stehende Form
zwischen Garnitzenberg und Kronalpe. 4. In einem ebenfalls aus dieser

Gegend und zwar von dem höchstgelegenen Punkte dieses Rückens stam-

menden dunklen, knotigen, mit Mergelthonschiefer wechselnden Kalkstein

tritt neben einigen der grösseren und kleineren spindelförmigen Formen
vereinzelt eine der Fus. sphaeroidca Aöich ähnliche Art auf. Auch an

anderen Foramiuifercn scheint der Kalk reich zu sein. Ein ausgewittertes

Exemplar derselben liesse sich am passendsten zu Asferif/eriua stellen.

Jr»hrl)iich der k. Ic. gpoloj-. Keichsaiistalt. 1871. 24. Pand. 2. H' ft. 20
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<•) Koralleiikalkbänke der Krone und des Garnitzenkog-els,

braun bis gelbgrau, eiseuliart, kieslig. Auch in diesen Scliicbten treten^

wie ein Stück vom Garnitzenkogel zeig-t, noch Fusulinen auf. Ueberdies
ist es dieses Niveau, aus welchem ein Stück mit Gi/roporeltn (ampleßratu
Gümb.) stammt. Das andere Gyroporelleng-estein gehört möglicherweise
dem vorbeschriebenen, unteren Complex oder der Grenze zwischen
beiden an.

d) Gelb grau er bis röthlichgrauer Sandstein der Krone,
von dem Kalke durch eine dünne, weichere Lage mit Thoneisenstein-

knollen getrennt. Dieser Abtheilung entsprechen möglicherweise die

rothen Sandsteine und Schiefer, die im Gebiete des Garnitzengrabens

zwischen den Quarzconglomeraten der Steinkohlenformation und den
hellen Fusulincnkalken und Dolomiten der höheren Permetagen liegen.

Vielleicht vertreten sie auch noch die tieferen hier genannten Schichten

der Permformation. Sie dürften wohl ein theilweises Aequivalent der rothen

verrucanoartigen Breccien, des groben Sandsteines und rothen Schiefers

sein, welche zwischen Kötschach und Drauburg das Rothliegende reprä-

sentiren.

e) Als Anhang füge ich hier die schwarzen Fusulinenkalke mit der

grossen kugligen Fas. globosa n. sp. bei, welche in dem Gebiete des

Pontebanagrabens und im Garnitzengraben bisher nur in secundärer

Lagerstätte, im Gchcängschutt und Bachgeröll gesehen wurden. Nach der

Lagerung ganz ähnlicher Kalke im Vellachthale (Karawanken) gehören

dieselben zwischen die tiefsten mit den Carbonschichten noch zusammen-
hängenden, permischen Mergelthonschiefer und die oberen Kalk- und
Dolomitcomplexe der Permformation. Es ist also eine eventuelle Stellver-

tretung oder Zugehörigkeit dieser Kalke zu den Horizonten a und b der

Krone sehr leicht möglich.

/) Wir schliessen hier auch am besten die dunkclgraueu, dolo-

mitischen, crinoidenreichen Kalke und die schwarzgrauen grossoolithischen

Kalke an, welche in Blöcken beiTarvis gefunden wurden. Dieselben ent-

halten verschiedene Fusulinenforraen, sowohl solche vom Typus der

Fus. carinthiaca n. sp., als solche, welche zu Fas. glohos/i n. sp. gehören

können.

g) Weisse und graue Fusulinenkalke. Wir schliessen diese,

sowie den folgenden petrographischen Fusulinenkalktypiis noch hier an,

obwohl wir nicht wissen, ob dies nicht vielleicht zum Theile schon Aequi-

valente gewisser, in der folgenden oberen Abtiieilung erst zu nennender

Schichtcomj)lexe sind. Sie enthalten jedenfalls sehr reichlich Fusulinen-

formen in zarten Durchschnitten und Auswitterungen, welche den der

bisher genannten dunklen Schichten zum Theile sehr nahe stehen, und sie

können sich daher auch als Aequivalente dieser Schichten herausstellen.

Diese Kalke wurden anstehend zwischen Thörl und Goggau bei Tarvis

und in Blöcken im Pontebanagraben, im Bond)aschgraben und im Gar-

nitzengraben gefunden.

h) Kosen farbige und we issgefleckte oder gestreifte

m a rm r a r t i g e F u s u 1 i n e n k a 1 k e in grosser Verbreitung aber, b isher

nur in Blöcken gefunden. Ausgezeichnet durch sehr scharfe Auswitterungen

von Fusulinendurchschnitlen, die zu langen Formen vom Typus des

FusuUna cur'müuaca und Fus. Tietzd gehören. Ueberdies mit Spuren
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einer Korallen- und Braehiopodenfauna. Wildbaebgrabeu, Pontebanatbal,

Garnitzengrabeiu

Dass ieb eine so grosse Reibe von fusulinenfUbrenden Scbicbten in

die untere Perniformation versetze, dürfte mebrfacb als ein Irrtbum

betrachtet werden. Vielleicht ist es zum Tbeile oder in einzelnen Fällen

ein solcher, aber nach den Lagerungsverbältnissen bat sieb mir diese

Ansicht gleichsam aufgedrungen. Wenn man im Osten von den grossen

PorpbjTmassen mit ihren Tuffen, Breccien und Sandsteinen nach einem

marinen Altersäquivalent an der alten Küstenlinie sucht, welche durch die

carbonischen pßauzenführenden Schichten angedeutet ist, so wird man
nicht leicht auf andere als auf diese Schiebten und für die obere Abthei-

lung (Grödener Sandstein) auf die im Folgenden aufgeführten Schichten

konmien.

3. Obere Abtheilung der Permformation.

Hieber gehört im Gailthaler Gebirge im Wesentlichen dreierlei:

a) Bunte Kalkbreccien und dolomitiscbe Breccien und Sandsteine

mit allem Anscheine nach auf secundäier Lagerstätte befindlichen Fusu-

linenkalkstücken oder mit vereinzelten Fusulinen — Fits. Hoeferi n. sp.,

einer der Fus. g/obosa n. sp. sowie der Fus. robusta Meeck. verwandten

Art. Hauptverbreitungsgebiet die Gegend nördlich von Uggowitz, beson-

ders das untere Ugguethal.

h) Eine eigentbümliche Reibenfolge von hellem dolomitischen Kalk-

stein mit rothen dolomitiscben Sandsteinlagen, röthüchen Knollenkalk-

schiefern, rötblichgrauemKalk mit Lagen von bräunlichem (durch zahllose

kleine Petrefacten)feinoolilhischemKa!kund einer feinen, zumTheilrauch-
wackartigen Breccie mit kleinen eckigen Kalk- und Dolomittrümmern, end-

lich von rötblicbgelben, dünnplattigen, sandigen Mergelkalken. Diese

Abtheilung steht sehr schön im Garnitzengraben an. Da graue Fusulinen-

kalkstücke am Wege liegen, ehe man von den obersten Quarzconglomerat-

bänken, die unter den Gartnerkofel einfallen, zu ihr gelangt, dürfte ihre

Stellung zwischen den Fusulinenkalken und dem Dolomit des Gartnerkofels

ziemlich sicher sein. Möglicherweise gehören beiläufig hieber auch die

gypsführenden Schichten der Malarchgruppe, die gleichfalls zwischen

fusulinenfUbrenden Schiebten und Dolomitmassen liegen.

Die Breccien a erinnern an die Breccien des Schwazer Kalkes in

Nordtirol und die Schichtfolge b in mancher Beziehung an den Rötbikalk

der Schweizer Geologen. Da die Dolomite, welche im Gebiete des Gartner-

kofels über b liegen, in der südlich correspondirenden Malurchgruppe
unter der Trias mit dem Werfener Niveau liegen, nehme ich keinen

Anstand, in den Schichten a und b die wahrscheinlichsten Aequivalente

des unteren Zechsteines zu erblicken.

c) Die dunklen , vielfach gewundenen und verstürzten Dolomite

der Malurchgruppe und die damit in Verbindung stehenden helleren

dolomitischen Kalke, die Dolomite und dolomitischen Kalke des Gartener

Kofels und die ganze dolomitische Vorlage im Canalthal, die sich aus den
Karawanken durch den Gailitzbach über Tarvis und Uggowitz ober Pon-

tafel durch den Bombaschgraben zieht, repräsentiren dann in ungezwun-
gener Weise den oberen Zecbsteindolomit.

'25*
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Der Umstand, dass sowohl im Dolomit des Gartncrkofcis, als im
Dolomit in der Nähe des „Lochs" im Vo^clbachgrabon (in dem nach
Höfer auch Anthvacit erscheint) Gyroporcllcn vorkonnnen, dllrf'te dieser

Annahme nicht entiJ:egenstehen, nachdem das Vorkommen von Gyro-

porelleu auch in tieferen Permschichten constatirt wurde. Im Gegentheil

glaube ich annehmen zu dürfen, dass sich manche bisher der Trias zuge-

sprochenen gyroporellenführende Dolomite in der Folge noch als Zech-

steindolomile entpuppen werden.

Die Tektonik des Gailthaler Gebirges gestaltet sich nach
den bisher gewonnenen Kcsultaten, welche ich auf den beigegebenen fllnf

Durchschnitts})rofilen (Tafel VII. 1—4 und Tafel VIII. 5) zu veranschau-

lichen suchte, in Kürze folgeudermassen

:

Das ganze Gebirge liegt auf der steil südwärts geneigten Flanke
einer gegen West sich höher heraushebenden, gegen Ost unter dem Thal-

boden des breiten Gailthales herabgedrückten aufgebrochenen Steilialte

der oberen Gneissphyllitgruppe, welche hier das Grundgebirge bildet und
>velche allem Anscheine nach, südwärts in der Tiefe, in gegen Ost sich

verflachenden, breiteren, gegen West aber in engeren und steileren Falten-

stufen unter die darüber liegenden Schichtencomplexe der Quarzphylüt-

gruppe, der Kalkthonj)hyllitgruppe und der Grauwackenschichten einfällt.

Weder der Gneissphyllit noch die untere Abtheilung der quarzigen

Tlionglimmerschiefer kommen zwischen den Steilfalten und Faltenbrüchen,

in welchen die Kalke und Schiefer der Kalkthonphyllite und die alten

^rauwackenschiefer und Sandsteine, d. i. der Hauptkern des ganzen
Gebirgssystemes, sich präsentiren, innerhalb des Gebirges noch einmal

zum Vorschein, wenigstens sicher nicht in dem Gebiete ostwärts vom
Valentinbach bei Mauthen.

Ganz in West, wo die Quarzphyllitzone und eventuell auch die

urtlionschieferartigen Repräsentanten sehr hoch hinauf gegen die Kamm-
höhe steigen, fällt die Hauptentwicklung des älteren Kalkthonphyllit- und
GrauAvackengebirges mehr der Südflanke zu und wird dieselbe zwischen

dem Deganothal und dem oberen Piavegebiet in der Hauptsache durch die

nordwärts weit übergreifenden Triasschichten der südlichen Kalkalpen
stark verdeckt. Was von den übergreifenden oder aufsitzenden Schichten

hier etwa dem Obercarbon oder der Permformation noch zugehört, muss
erst ermittelt werden.

Als ein Stück Gegenflügel zu den südfallenden Thonglimmer-
schiefern des Lessachgebietes oder als nächste Parallclfaltc zu seiner

Fortsetzung unter dem hohen Dolomitgebh-ge im Westen ist wohl das

Thonglimnierschiefergebict von Valsngana zwischen Agordo und Perg'inc

zu betrachten, welches wir in einem späteren Capitel l)esi)reclicn.

Die ganz eng und steil faltcnförmig gebaute Schichteiimasse von

den Schichten der Kalkthonphyllitgriii)pe aufwärts bis zum Carbon liegt

also südwärts und über der vielleicht ganz im Westen zum Kamme des

Gebirges reichenden Qiiarz|>liyllitgrii{)pe. Sie erscheint denniach ganz im

Westen fast nur auf der Südflanke. Im niitlleren (Jebiele, welches der

Durchschnilt (Mauthcn-Timao VIII. J) darstellt, bildet es den Kern und

«lie breite innere Nord- und Südflanke des Gebirges in der Weise, dass
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nur auf (]er höcbstcn Kanmilinic jüngere Gebilde aufsitzen, so dass die

alten gefalteten Schichten an den tieferen Saltelpunkten selbst oder nahe
.darunter zu beiden Seiten heraustreten.

Weiterhin gegen Ost (Taf. VII, 2, Pontafel-Hermagor) ist das Ver-
hältniss schon in der Art niodificirt, dass die jüngeren Carbon- und Perm-
schichten nicht nur über die Südflanke des älteren Gebirgskernes weit

gegen Nord übergreifen und in ausgedehnter Weise zum Theile in ziemlich

flacher Lagerung dem Mittelgrat aufsitzen, sondern auch auf der Nord-
flanke noch in grösseren Complexen in der Weise übergreifen, dass sie

einen grossen Theil der älteren Schichtenfolge, und zwar vorzugsweise

die zwischen dem Präcarbon und der nördlichen Hauptmasse der Kalk-
thonphyllitgruppe gelegenen Schichten verdecken. Es kommt dann, wie

in dem oben citirten Pontafler Durchschnitte, nur in den tieferen Auf-

brüchen zu beiden Seiten des mittleren Hauptrückens älteres Gebirge

unter dem Obercarbon und der Perraformation zum Vorschein.

Im östlichen Abschnitte (Taf. VII, 1. Osternig.) endlich bedecken
die tibergreifenden jüngeren Schichten des Carbon, der Permformation

und der Trias den grössten Theil der Südseite des Gebirges; sie zeigen

in der Bruchlinie der Gailitzspalte selbst Faltenbildung und verschieden-

artige Verdrückungen und setzen auf die Südseite des Wurzener
Abschnittes der Karawanken fort. Die alten paläozoischen Gesteins-

Schichten liegen hier vorwiegend im hohen Mittelkamme des Osternig in

Nord und Süd und auf der ganzen Nordseite desselben in steilen, unregel-

mässig gebrochenen und verschobenen Faltenstückeu. Während aber die

Stidfortsetzung dieses älteren Faltensystemcs gegen West unter einer

Decke jüngerer Gesteine auf eine grössere Strecke fast verschwindet, tritt

es gegen Ost in dem niedrigen, aber breiten Wurzener Rücken des Kara-
wankenzuges auch noch auf dem Südabhange weit abwärts heraus.

II- Darlegung des Beobachtungsmateriaies.

Was ich hier specieller und als Ergänzung zu den in Numero 1

dieser Studien schon niedergelegten Daten über den grossen westkarni-

schen Abschnitt anführen muss, ist Folgendes:
a) Die Beobachtungen, welche ich im verflossenen Herbst in der

Gegend zwischen Tarvis und Vordernberg, sowie zwischen Egg- und der
Dcllacher Alp, ferner zwischen Hermagor und Pontafel und drittens auf
der Linie Mauthen-Pleckenalp-Tischelwang zu machen Gelegenheit hatte.

b) Einige Bemerkungen zu den von Herrn R ötky in Tarvis zwischen
dem Vogelbachgraben und dem Garnitzenberg nördlich von Pontafel
gemachten Sammlungen.

c) Eine Ergänzung des (in Numero I) über die ältere Literatur Ge-
sagten und zwar in Betreff des v. Hauer'schen Durchschnittes durch die

Alpen vom Jahre 1857, — in Bezug auf die von Foetterle und Suess
über die Verhältnisse im Avanzagraben bei Forni-Avoltri gemachten Be-

merkungen, (Foetterle, Jahrb. 1861 und 1862. XIL Verh., Seite 107,

und Suess, Aequiv. d. Rothl. 1869, Seite 51 ff.) und hinsichtlich der

Arbeit Unger's über die Anthracitlaccr in Kärnten. (Acad. d. Wiss.
Sitz. B. 1869.)

d) Die kurze Inhaltsangabe der neuesten Abhandlung von Herrn
Prof. Torquatto Taramelli: Slratigrafia della scrie palacozoica nelle
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Alpi Carnicbe (Estr. dal Vol. XVIII delle Menioric delT Istituto' Veneto).
Venezia J874. 18 Seiten 4° und 1 Tafel mit 12 Durchschnitten.

A. Eigene Beobaclitiingen.

1. Zwei Ergänzungstouren zum Osternigdurchschnitte.
Eine einzige Tagestour in einem Gebirge, welche man zum ersten

Male betritt, genügt natürlich nicht, um einen complicirten, tektonisch

schwierigen Durchschnitt ganz genau und erschöpfend zu studiren und
daher auch nicht, um denselben befriedigend richtig zu construiren. Um
so weniger ist dies der Fall, wenn die Elemente fast lauter unbekannte
Grössen sind, die man erst suchen und finden muss. Ich unternahm daher
zwei Touren, um meinen ersten, durch das Auftauchan der Graptolithen-

schiefer so wichtig gewordenen Embryonaldurchschnitt zu verbessern

und zu ergänzen. Leider genügten auch diese Touren noch durchaus nicht,

um alle Verhältnisse klar zu machen. Es bleiben immer noch einige Bedenk-
lichkeiten übrig, aber ein Stück weiter gebracht wurde dieser wichtige

Durchschnitt durch diese neuen Touren immerhin. Die erste Tour galt vor-

nehmlich der Constatirung des Durchslreichens der Graptolithenschieter-

zone über die Sattelgegend zwischen dem Achomitzer Berg und dem
Osternighauptgupf in den oberen Achomitzer Graben. Die zweite Tour
sollte Aufschlüsse geben über die Verhältnisse auf der Nordseite des

Osternigsattels, welche ich bei dem ersten Besuche wegen eintretender

Dunkelheit nur sehr ungenügend gesehen hatte.

a.) Tour V n T a r V i s nach dem A c h o m i t z e r B e r g u n d übe r

die Feistritzer Alpe ins Thal des Uggo witzer Baches.
(Taf. VII, Fig. 1.)

Fusulinen kalke bei Tarvis. Ehe ich von Tarvis aus den Weg
<{urch den Bartolobacb einschlage, muss ich des Vorkommens von sehr

bemerkenswerthen Kalkblöcken erwähnen, welche auf deni Nordgehänge
des Thaies unmittelbar ober Tarvis von Herrn Rötky gefunden wurden,

welchen ich auf das Vorkommen von Fiisulinendurchnitten in den hell-

grauen Kalken bei Goggau und in den bunten Breccienmarmoren des

Pontebanagrabens und Wildbachgrabeus aufmerksam gemacht hatte. Die

Blöcke waren gross und hatten durchaus nicht den Charakter von

Geschieben des glacialen Terrassendiluviums, welches hier verbreitet ist,

sondern von abgestürztem Gesteine. Der eine, ein etwas dolomitischer,

grauer, crinoidenreicher Kalkstein, zeigt auf den Verwitterungsflächen

Durchschnitte von drei verschiedeneu Fasulinenformen, nämlich von einer

dünnen, kleinen, der F. cijUndrlca nahestehenden Form von 1 Mm. Durch-

messer, einer längeren und dickeren solchen Form von 2^/^—3Mm. Durch-

messer und einer dicken, kugligen Form von 4—5 Mm. Durchmesser. Der
andere lilock, ein dunkler, schwärzlicher, grossoolithischer Kalk zeigt

gleichfalls Durchschnitte von verschiedenen Fusulinenformen. Die meisten

gehören grossen, langgestreckt ovalen Fusulinenformen an. Ein ver-

einzelter Längsdurchschnitt zeigte einen stumpflinsenförmigen Umriss bei

einem Durchmesser von 2 Mm. Wir haben es hier also mit Fusulincn-

kalken zu thun, welche allem Anscheine nach dem grossen Conii)lcx des

Uggowitzer Doloruitzuges angehören.

Der Weg von Tarvis durch den Barlolograben bis kurz vor die

Pattelhöhe, wo der ziemlich unklare und wenig begangene Fusspfad gegen
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die Einseukung nördlich vom Achomitzer Gupf führt, in welcher die Acho-

mitzer Alphütten liegen, bietet wenig Erspriessliches. Zuerst der

permische Dolomit und dolomitische Kalk in weit flacherer Lagerung, als

bei Uggowitz weit aufwärts bis zu flachen Wiesengehängen, wo am Wege
und in seitlichen, seichten Schrunnen Sandsteine, schwarze Thonschiefer

undQuarzconglomerate zum Vorschein kommen, aber meist nur als Schutt,

selten mit dem Charakter anstehender Schichten. Weiter aufwärts noch

mehrfach Kalke und Dolomite über dem steilen Rasengehänge, über

welches der Fusspfad links gegen NW. aufwärts führt, ehe man die niedere

Sattelhöhe erreicht hat, welche den Achomitzer Graben vom Gebiete des

Bartolobaches trennt.

P ermformation und Trias am Achomitzer Berg.

Erst, wenn man sich bis auf die Höhe des Rückens hinaufgearbeitet

hat, wo die Ahnhütten stehen, findet man schon ein wenig vor und unter-

halb derselben bei einer Quelle auffallend rothe Schiefer und Sandsteine,

welche wahrscheinlich der Dyas angehören dürften. Wendet man sich gegen
Süd, einem Fusspfade folgend, welcher an dem dem Ugguebachgebiet
zugekehrten oberen Westgehänge des Achomitzer Gupfes zu einer zweiten

Quelle führt, welche durch eine Anzahl Viehtrögel (5 oder 7) und einen

alten hohlen Baum noch besser markirt ist, so gelangt man an einen

Aufschluss von glimmerigen Sandsteinen, Schiefern und Mergelkalken

des Werfener Buntsandsteinhorizontes. Es ist die von Herrn Rötky
entdeckte und ausgebeutete Localität, welche in der That die besterhal-

tene und reichhaltigste Bivalvenfauna der Schichten mit Naticella costata

enthält, welche ich bis jetzt kennen gelernt habe. Hier wird es vielleicht

möglich sein, Stellen zu finden, wo man die Grenzschichten von Trias und
Permformation studiren kann.

Rothe und b r ä u n 1 i c h g r a u e N e t z- u n d K n o t e n k al k e und
Grapholithenschiefer.

Auf der nördlichen Fortsetzung des Achomitzer Rückens gegen den
Osternig gelangt man über einen tiefen Satteleinschnilt zu den Feistritzer

Alphütten. Zwischen den Achomitzerhütten und diesem Einschnitte zeigen

sich dieselben schwarzen Schiefer, Sandsteine und kleinkörnigen Con-
glomerate, welche im Ugguethal gegenüber dem Felsriffe anstehen,

welches die Graptolilhenschieferzone überlagert. Ihr Verhältniss zum
rothen Schiefer und Sandstein konnte ich auf diesem Wege nicht eruiren.

Vom Einschnitte aufwärts gegen die Feistritzer Alm übersteigt man ein

ziemlich breites Riff von rothen, kleinknotigen und bräunlichen, grauen,

netzförmig geäderten Kalken. Ich erkannte darin das Felsriff (g), welches
im Osternigdurchschnitte (Studien I., pag. 52 [226j) die Graptolithen-

schiefer/.one gegen Süd begleitet. Leider ist das an diese Kalksteine

zunächst nördlich anschliessende Terrain sehr schlecht aufgeschlossen,

aber es gelang mir dennoch, die schwarzen, zum Theile ganz kleinklüftig

bröckligen, theils mehr sandigkiesligen, theils hornsteinartigen Schiefer

in einzelnen kleinen Aufrissen des überwachsenen, etwas eingesenkten

Bodens aufzuschürfen und in einzelnen Stücken auch Graptolithen nach-

zuweisen. Das Durchstreichen der Schicht in den Achomitzer Graben, wo
die Aufschlüsse schwarzer, kiesliger und hornsteinartiger Schiefer-

schichten sehr bedeutend sind, ist also ziemlich zweifellos.
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Eine Kalkzone, über die man noeli weiter aiifwäils steigt, um auf

die plateaiiförmige Stufe zu gelangen, auf der die Feistritzer Alm liegt,

trennt den Scliiefercomplex, dem die Graptolithenschicfcr angehören, von
einer breiten Zone von grünlichen, schwavzgranen und violettgraucn

Seiliefern, auf dem die Alm liegt. Diese Zone begleitet das Steilgehänge

von Kalken, welches vom Osternig gegen Süd abfällt, durch den letzten,

<lem l.'ggnebaeh von Ost zugehenden Graben.

Kalke und Dolomite des Ostern ig.

Die Kalke sehen den breccienartigen Criuoidenkalken Tictze's vom
Seeberg im Vellachgebiete (Karawauken) zum Theile sehr ähnlich. Ich

fand darin auch Korallen.

Dieser letzt« Graben mündet ganz in der Nähe der Quelle aus, über

welcher der letzte bedeutende Anstieg aus dem Thale des Ugguebachesül)er
den Osternigsaltel in den Wildbacligrabeu fiiln-t. Der Ilückweg nacli Uggo-
witz gab noch einige kleine Ergänzungen und Berichtigungen. Zunächst

ist das Einschieben der erwähnten Schieferzone zu erwähnen, die von der

Feistritzer Alm herausstreicht und eine mächtige Vorstufe von Kalkstein-

schichten von der Hauptmasse von Kalkstein und Dolomit trennt, welche

über den ganzen Sattel des Osternig bis in die Tiefe des oberen ^Yildbach-

grabens reicht. Die Greuzschicliten der südlich von dieser Kalicstcinzone

folgenden violetten und grünlichen Thouschiefer und brauneu Sandsteine

gegen den Graptolithenschiefer fallen zwar der Hauptsache nach südwärts,

biegen sich jedoch local zunächst dem Graptolithenschieferaufschluss zu

einer nördlichen Fallrichtung um. Es ist daher das Verhältniss dieser Ab-

theilung zum Graptolithenschiefer noch immer nicht ganz klar zu stellen.

Ich fand darin auch nichts besser Bestimmbares, als beim ersten Besuch,

dagegen konnte ich von dem Graptolithenschiefer ein etwas reicheres

Material sammeln.
Die ganze Reihe von Schichten bis zur grossen Sägraühle im Uggue-

thal zu eutziflFern, hinter vrelcher die rothe Uggowitzer Breccie beginnt,

bleibt noch eine zu lösende Aufgabe.

F u s u 1 i n e n in Zwischenschichten d e s U g g o w i t z e r D o 1 o-

mitcs. Ich hatte bei Schluss dieser Tour noch Gelegenheit, den Punkt
unmittelbar über dem Schulhausc von Uggowitz zu besuchen, wo Ilöfer
seinen ersten Fnsulinenfuud machte. Derselbe stammt, wie ich mich über-

zeugte, aus Schichten, welche ganz und gar mit dem aus blaulichgrauen

und schmutziggelben, mergligen, dolomitischen Sandsteinlagen und feinen

dolomiiischenBreccien bestehenden Complex übereinstimmen, welche auf

dem Wege ins Ugguethal zwischen dem weissen vorderen Dolomit und
den groben, bunten Breccienbänken eingeschaltet ist. Ob nun die

Schichten dicht bei Uggowitz, aus der die grossen kugligen, freien Fusu-

linen Höfer's und ein Stück eines schmutziggelben dolomitischen Sand-
.steines mit derselben grossen Fusulina aus der Sammlung R^tky's
stammen, ganz demselben Niveau angehören, wie jene Zwischenschicht,

oder einer besonderen ähnlichen, höheren Zwischenschicht im Uggowitzer

Dolomit, vermochte ich noch nicht zu eruiren; jedoch ist es sicher, dass

dieselben in den Hauptcomplex des Uggowitzer Dolomites gehören. Diese

Oonstatirung, sowie das Vorkommen einer grossen, kugligen Fusulinenform

im dolomitischen Crinoidenkalk bei Tarvis ist deshalb nicht ohne Wich-

tigkeit, weil damit auch für die verhältnissmässig hcihere Stellung, welche
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ich für die schwarzen Kalke mit den grossen kugeligen Fusuliuenarten

(F. fflolntHci 11. sp.) in Ansprucli nehme, ein Anhaltspunkt gewonnen ist.

/3) Von Egg im G a i 1 1 h a i 1 über die G a i 1 bei IM e 1 1 a c h nach
der Dellacher Alp (Taf, VII. Fig. 4) und durch den Wildbach-
graben nach Vorderberg. (Taf. VII. Fig. 1.)

Diese Tour wurde unternommen, um über die den Osternigcomplex

unterteufenden Schichten, über den im Wildbachgraben in Blöcken auf-

gefundenen fleischrothen Breccienraarmor mit Fusulinendurchschnitten

und über die schwarzen Schiefercomplexe, in welchen ich bei der ersten

Tour über den Osternigsattel Prcäcarbonschichten vermuthet hatte, wo-
möglich die erwünschten Aufschlüsse zu erhalten. Die hier gewonnenen
Resultate sind von eingreifender Wichtigkeit, nicht so sehr, weil sie die

in Numero I dieser Studien niedergelegte liauptanschauuug über den Bau
des Gailthaler Gebirges, welche sich, — im Gegensätze zu der Suess'-
schen Auffassung und abgesehen von der stratigraphischen Unhaltbar-

keit der Gailthaler Schichten, — dem Grundgedanken des von den Reichs-

geologen entworfenen Bildes der geologischen Karte des Gailthaler Gebietes

anschlicsst, nochmals bestätigt, als weil sie eine Verbindung mit der

paläozoischen Schichtenreihe der inneralpinen Gebiete herzustellen be-

rufen sind.

Gneissphyllite. Wenn man von Egg aus gegen die Brücke bei

Mellach geht, so sieht man schon kurz vor den ersten Häusern von Mcllach

und weiter hin bis an die Ufer desGailfiusses mehrfach dunkelgraphitisch-

graue, grüne und weiss glänzende, glimmerreiche, krystallinische Schiefer

anstellen, in welchen man bei näherer Untersuchung mehrfach an Feld-

spath und Glimmer reiche Straten von blättrig schiefrigem Gneiss beob-

achten kann. Diese Gesteine gehören dem Complexe von Schichten au,

welcher dßä'inneralpinen Gebiete mehrfach und auf grösseren Strecken

theils den untersten quarzreichen Thonglimmerschicfern mit vereinzelten

Kalksteinlagern, theils den mächtigen ältesten Dolomit- und Kalkmassen
direct zur Unterlage dient und als eine obere Abtheilung des krystal-

linischcn Grundgebirges unter dem Namen Gneissphyllitgruppe von mir

zusammengefasst wurde.
Besonders auffiillend sind hier einzelne Gneisslagen mit glänzenden

grossen Blätterlagen von weissem Glimmer. Die Schichtenstellung ist steil

und geht gerade auf dieser Strecke aus dem steilen nördlichen Einfallen

durch die senkrechte Stellung in ein steil südliches Verflachen über.

Quarz phyllitgruppe (quarziger Thonglimmerschiefer und Ur-

thonschiefer) mit Kalksteinlagern. Das der Hügelgruppe von Egg zuge-

kehrte Steilgehänge des Gailthaler Gebirges nun, welches durch den hier

nicht sehr breiten Thalbodcn des Gailflusses von dem niederen krystal-

linischen Gegenufer getrennt ist, zeigt hoch hinauf eine gleichfalls und
zwar noch entschiedener südwärts gegen das Gailthaler Gebirge einfal-

lende Schichtenfolge. Unten sind es vorwiegend quarzreichere, schwarz-

graue Thonglimmerschiefer, weiter aufwärts graue und grünliche an Quarz-

ausscheidungen ärmere, glimmerige Thonschiefer. Eine ziemlich bedeu-

tende Einlagerung von Kalksteinbänken (splitteriger zu Theil blendend

weisser, fein zuckrigkörniger Kalkstein) bildet eine steilere Stufe. Darauf

folgt eine sehr mächtige, lang anhaltende Abtheilung von schwarzgrauen

Thonschiefern.
Jiilnbuch der k. k. gcolog. Ucichüanütall. 187-1. 21. Band. 2. lieft. 2ü
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Gliicialscliutt iiiul lUockwcrk. Sowohl untcihalb der Knlk-

steinstufe als unmittelbar über derselben und weiterhin g'cgen die obere

(jrrenze der oberen Tlionschieicrabthcilung ist auf flacheren Absätzen des
Gehänges die Schichteniblge dieser Gruppe verdeckt durch Schuttwerk,

welches dieser Vorg'ebirgsstufc fremdartige, erst in der hinterliegenden

Haiiptzonc verbreitete Gesteinsblöcke cutluilt. Die aiiftallendstcn dieser

Gesteine sind rothc Sandsteine und rothc Quarzcong-lomerate des Roth-

liegenden, grane und gelbe Sandsteine und grobe weisse Quarzconglo-

meratc der Steinkohlcnibrmation und endlicli lleischrothe und weiss-

gcileckte Breccienmarmore mit Fusulinen, dasselbe (icstein, welches ich

in grossen Blöcken bereits 1872 im Wildbachg^rabcn gesehen. (Studien I,

png\ 70 [244]). Hier bereits und sicherer noch während des weiteren Ver-

folgens dieser Findlingsblöcke von Fnsulinenkalk gewann ich die Ueber-

zeugung', dass auch die Blöcke im Wildhachgraben nicht von der Höhe
des Gehänges, an dem sie liegen, sondern aus weiter geg'cn West und
Süd g'ciegenen Gebirg'stheilen des Gailthaler Hau]>trUckcns herrühren.

Kalkthonschiefcrgru ppe. (Graue Dolomite und graublaue

und röthlich gebänderte Kalke nntl kalkige Schiefer.) Ueber dem Thon-
schiefercomplex folgt eine mächtige Abtheihing von dolomitischen, blau-

grauen und })lattigen, buntgestreiften Kalksteinschichten, welche au die

unteren Bändcrkalke des Brennergebietes, welches die ältesten Grau-
wackendolomite unmittelbar überlagern und sich aus denselben gleichsam

entwickeln, schon sehr stark erinnern. Der Wechsel von grauen und grünen,

talkigglinjHierigen , ilasrigen , thoMgümmerschieferähnlichen Schichten

mit dünn geschichteten, thonigcn oder glimmerigon Schieferkalken,

welcher darauf folgt, hat mit gewissen mittleren Etagen der imieralpinen

Kalkthonschiefergruppe grosse Aehnlichkeit. Die ganze Gesteingrui)pe ist

ziemlich steil gestellt, aber die südliche Neigung ist noch immer deutlich.

A eitere G rau wacke nschicfcr. Der höchste Theil des Rückens
bestchtausviolettgraucnThonschiefern, die lagenweise einen sandigen bis

sandsteinartigen Charakter annehmen. Der ganze Complex besitzt eine

bedeutende Mächtigkeit und fällt flacher (etwa 40 °) als die vorhergehende
Gruppe gegen Süd ein, also unter die Gebirgsmasse des Roludniger. Ob
diese Schicliten sich in Discordanz zu der früheren Gruppe befinden oder

ob hier die steile Schichtenstellung allmälig in die flachere übergeht und
ob die Grenzschichten zwischen den beiden Gesteinsgruppen Uebcrgängc
Aerniitteln, war nicht zu eruiren. Die plateauförmige Einsen kung vor der

letzten Erhebung, über welche man nach der weiten Dellacher Alpe
gelangt, sowie der obere Theil dieses Walles und die ganze Blischung

gegen die weite Dellacher Thalmulde ist ganz mit Glacialschutt bedeckt.

Auf dem Gehänge, unmittell)ar vor Dellach, liegen wieder einige grosse

Blö(d\e des ruthliehen Breccienmarmors mit Fiisul inend urchschuittcn.

Das Gebiet des oberen Seebaches und Wildbaches waren gewiss von

mächtigen Gletschern eingenommen.
G lac ialsch uttmassen im Wild bachgraben. Die bedeutende

Mächtigkeit und die Höhe, bis zu der einst Moränenschutt in der Si)alte

des Wildbachthaies aufgehäuft war, wird besonders augenfällig an einer

Wand der Südseite des Wildbachthaies auf der Strecke zwischen den
beiden vomMalborgether und vom Osternig-Pass herabziehenden Gräben,

üicr sieht man eine wohl 1!')0 l)is 200 Fuss hohe steile Böschung von
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dunkleteiii, aitcni Ghicialscliult, bedeckt von einer nüielitii;' weissen Decke
von allrecenteni, localcm Gebüngsclintt des grossen, steil sich erhebenden
Dolomit- und Kalkriifes des Osternigznges. Diese obere Decke ist durch
eine unregelniässige, aber an manchen Stellen mehrere Fuss bis klafter-

niächtig-e^ schwarze, hnmöse Schicht von Waldboden überzogen, auf
welcher auch nocli die Reste eines ausgedehnteren Waldgebietes stehen. Der
Glacialschutt ist jedenfalls sehr alt und erfüllte saramt dem Gehängschutt
die ganze grosse Thalmulde, so dass Wald ihn durchaus bedecken konnte.

Erst die Zeit der Entwaldung brachte die Auswaschung bis zur festen

Steinsohle, den Durchbrnch durch die vorderen Felsmauern und die Auf-

schüttung de,:! grossen Vorderbergei Schuttkegels mit sich.

Schichtenfolge im unteren Wildbachgraben. (Taf. VII.

Fig. 1.) Von dem Punkte ab nun, wo der vom Osternigsattel herabkommeude
Fusswegden breiteren, jetzt verlassenen und vernachlässigten Vorderberger

Holzweg trifft, der am Nordgehänge des Wildbachgrabens hoch über dem
tief eingeschnittenen Bachbette sich hinzieht, sieht man, wiewohl mit

einigen Unterbrechungen, durch übergreifendes Schuttmaterial an der seit-

lichen Gehängböschung, sowie auf dem I^oden des Weges selbst bis zum
Vorderberger Schuttkegel Schichten anstehen, welche tlieüs ins Hangende
der eben beschrie1)enenSchichtenfolgc des Dellacher Durchschnittes fallen,

theils eine Fortsetzung derselben nach Ost sein müssen.

Die Hauptmasse des Schichtencomplexes, welcher sich zunächst an
die steil, aber etwas ^nördlich fallenden Dolomite anlehnt, welchen der

grosse Kalk- und Dolomitkoloss des Osternig gegen Nord kehrt, besteht

aus einem Wechsel von alten, schwarzen und violetten Grauwacken-
schiefei'n und Bänderkalken, welche in Faltonbiegungen zwischen der

Dolomit- und Bänderkalkmasse des Osternig und derjenigen, welche im

Norden die erste Ilauptgebirgsstufe über Vorderberg bildet und eine

Fortsetzung der ?Iauptkalkraasse des Dellacher Durchschnittes sein muss,

eingeklemmt liegen. Dieses Faltensystem zeigt im Grossen einen Uel)er-

gang aus dem steil nördlichen in ein flach nördliches und aus diesem in

ein steil südliches Verflachen.

Die Unterlage desselben, der Ilauptcomplex des bunten Bänder-
kalksteines und Dolomites, zeigt an der Grenze nach oben oder nach Süd
eine fast senkrechte bis steil südliche und am Fasse des Gebirges bei

den Vorderberger Sägemühlen, also gegen die Thonglimmerschieferunter-

lage, ein flaches, etwa 45 Grad südwärts geneigtes Verflachen.

Das Erscheinen schmälerer Partien von Kalken und darunter auch

von solchen, die den Charakter der grauen und farbiggebänderten Kalke
der tieferen Abtheilung zeigen, spricht dafür, dass wenigstens theilweise

ein stratigraphischer Wechsel vorliegt und nicht blos die faltenförmige

Biegung der Schichten diese Kalksteine zwischen die Schiefcrmassen

gebracht habe. Es stimmt dies ja auch mit der Art des Auftretens der

oberen Gruppe dieser Kalksteine in den inneralpinen Gebieten. Nur
finden wir hier in den Schieferzwischenlagen statt des Typus der talkig-

kalkigen Filzschiefer, der Thonglimmerschiefer oder Kalkthonschiefer

schon den Typus von alten Grauwackenschiefern in vorherrschender

Weise entwickelt.

Auf dem Wege durch den Wildbachgraben von dem Punkte

ab, wo der Fusssteig vom Osternigsattel in denselben einbiegt, bis zur

2G'
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oberen Grenze des Vordcvbci'g-er Schuttkcg-els durchquert man füllende
Schiclitcn

:

1. Schwarze Schiefer und oekrigc quarzige Sandsteine.

2. Eine Folge von blaiigrauen Kalkbänkcn (Verfi. 70 Grad Nord).
3. Ziemlich mächtigen Complex von schwarzen Thonschiefern, zum

grossen Theilc mit Schutt verdeckt, jedoch deutlich zuerst steil nördlich

und weiterhin steil südlich verflachend.

4. Schmale zum Theile verdeckte Zone von Kalkbäuken.
5. Schwarze Schiefer und Sandsteine in steiler Schichteustelhmg.

6. Glacialschuttpartie mit grossen Blöcken von fleischrothen Breccien-

marmoren mit Fusulinen, Spiriferen und Korallen.

7. Schwarze Schiefer und quarzige Sandsteine mit ockrigen Partien,

mit ziemlich steilem Einfallen gegen Nord.

8. Eine Folge von grauen Bänderkalken mit nördlichem Einfallen

unter 25—30 Grad.

9. Schwarze Kieselschiefer.

10. Schwarze Thonschiefer und ockrige Sandsteine.

11. Schmälere schwarze Schiefer- und Sandsteinlagen im "Wechsel mit

dilnnen Kalkplatten. Ziemlich mächtige Folge mit nördlichem Einfallen.

12. Graue Kalksteine.

13. Violette und grünlichgTaue mürbere Thonschiefer und schwarze
Kieselschiefer.

14. Kalkbänke steil nach Nord (50-60 Grad).

15. Grössere durch Schutt verdeckte Strecke, darauf Kalkbänke
mit steilem, schon südwärts geneigtem Verflachen und nochmalige Ver-

deckung durch Glacialschutt,

16. Graue Bänderkalke, dann Dolomite. Mächtige Gesteinsfolge mit

entschieden südlichem Einfallen unter 60 bis 70 Grad.

17. Nicht direct auf der Linie des Weges, der am Steilg^ehäng'e

abwärts auf den Vorderberger Schuttkegel führt, sondern etwas weiter

östlich am Eing-ange in die Schlucht des Wildbaehgrabens bei den Sage-

mühlen, sieht man an der linken Thalwand dicht am Wege einen bedeu-

tenden Aufschluss noch tieferer Schichten, welche unter einem Winkel
von 45 bis 50 Grad gleichfalls nach Süd fallen. Die Basis bilden graue

thonglimmcrschiofcrartige Thonschiefer, nach oben im Wechsel mit

schwachen Kalkbänkcn und darüber liegt ein grösserer Complex von

graublauen Kalken mit llolzstructur und von rosenfarbig gebänderten

Kalken.
Die Folge 17 bis dürfte etwa allein der ül)cr der mächtigen Quarz-

phyllitzone folgenden Dolomit-, Kalk- und Scliiofergrni)pe des Dellacher

Durchschnittes cntsi)reclien. Der untere Thcil der Dellacher Schichten-

folge streicht zwischen Nampolach und Vorderberg ins Gailtlial aus,

dagegen kommt der obere Tlieil des eben aufgeführten Complexes,
welcher gegen Ost nördlich unter dem Osternig in den Achoniitzer Graben
streicht, inj Dellacher Durchsclinitle schon unhn- den Glacialschutt der

Gehänge und des Bodens der Dellacher Thalmulde zu liegen.
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2. D II rt'Ii schnitt von Pontiird über die Krone ins Gailtlutl.

(Tafel VII. Fi-. 2.)

a) Eing'ang ins Pontebanathal bei Pontafel.

Nur ein ganz kurzer und kleiner Spaziergang' von nicht viel nielir

als einer halben Wegstunde, auf dem ich von der Grenze der Werfener
Hellichten gegen das nördlich vorliegende Dolomitgebirge Einsicht

nehmen w^ollte, verschaffte mir die Bekanntschaft mit dem untersten Theile

dieses geologisch gewiss recht interessanten Thaies.

Ich hatte dabei Gelegenheit über Wertli und Uuwerth der soge-

nannten Block- und Mauergeologic einige Erfahrungen zu sammeln.
Dass es grossen Werth haben könne, wenn mau nicht nur das an-

stehende Gestein, sondern auch die im Thalboden herumliegenden oder

zu Weg- und Gartenmauern aufgeschichteten Blöcke des localen Bach- und
Gehängschuttes eines prüfenden Blickes würdigt, erfuhr ich hier in ecla-

tantester Weise. Unter den Blöcken des Thalbodens sowohl, wie der den

Weg begleitenden, lose aufgeschichteten Garten- und Feldmauern fand

ich sehr l)ald nach Ueberschreitung des Bombachgrabens, der nordwestlich

ober Pontafel in den Torrente Pontebaua mündet, ziemlich häufig das

rosenfarbig und weisslich graugefleckte, breccienartige Kalkgestein wieder,

welches ich im verflossenen Jahre auf der Nordseite des Gebirgszuges

in grossen Blöcken im Wildbachgraben bei Vorderberg aufgefunden und
als Fusulinenkalk festgestellt hatte. Hier im Pontebanathal nun zeigen

diese rosenfarbigen, hellen Kalke fast in allen Stücken noch zahlreichere

und deutlichere, zum Theile wie förmliche feine Präparate ausgewitterte

Durchschnitte einer länglichen , kurzwalzenförmigen Fusulina [^Fus.

elegans n. sp.), welche weder mit der kugligen F. robusta, noch mit der

kleinen spindelförmigen F. cylindrica, noch auch mit der zum Theile fast

zolllangen, schlanken Fusulina der Korallenschicht (F. Suessi n. sp.) von

Thörl bei Tarvis übereinstimmt.

Ausser diesem rothgefärbten, breccienartigen Fusulinenkalk fand

ich überdies noch, wiewohl sparsamer, den weissgrauen Fusulinenkalk,

der zwischen Thörl und Goggau ansteht, und einen ganz schwarzen
Fusulinenkalk mit einer grossen kugligen Fusulinenform, welcher mit dem
von Tietze zuerst in den KaraAvanken entdeckten und von mir daselbst

in diesem Jahre gleichfalls an zwei Punkten beobachteten schwarzen Fusu-

linenkalk sehr nahe übereinstimmt. Aus dem Stück, welches ich aus dem
Pontebanathal mitbrachte, gelang es mir überdies auch einige Brachiopoden

und Gastropoden herauszupräpariren. Das Zusammenvorkommen dieser

Petrefacten mit mehr vereinzelten grossen Fusulinenformen bedingt einen

Unterschied zwischen diesen und den viel dichter mit grossen Fusulinen

durchspickten, aber sonst versteinerungsleeren schwarzen Kalken des

Vellachlhales ; hier und dort können dies jedoch ganz locale Ausbildungs-

formen desselben Niveaus sein.

Nun wäre es freilich verfehlt und über das Ziel geschossen, wollte

man auf Grund dieser Beobachtungen das ganze nördlich vorliegende

Dolomit- und Kalkgebirge des Malurch und der Rosskofelgruppe als

einen mächtigen Zug von Schichten ansehen, welche einem einzigen, dem
Alter nach durch diese Fusulinenkalke allein schon hinreichend charak-

terisirten Complexe angehören; aber es dienen di^^se Funde denn doch
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mit als Anhallspiiukte i'üi eine iiiihere Oriculirmii^ über cUi.s Alter der
zwiscbeii dem Werleiier Schielcr von PontnCcl mul der inj biutereii

Bombasclig-raben bis in die obcrslen llorizoiilc der Steinkoblcnibrmatioii

entwickelten paläozoischen Scbichtenrellic. Der schwarze, nur in ver-

einzelten Stücken beobachtete Fnsulinenkalk stammt wohl von weiter

her, wahrscheinlich aus den hintersten Tlicilen des Pontebanag-ebieles.

Dagcg'en stammen die rolhgefleckten und die wcissgrauen Kalke mit der

länglichen Fusulinentbriu mit der grösstcn Wahrscheinlicldvcit unmittelbar

aus der sich über Poutal'el erhebenden Gruppe des Mahirchkogels. Dafür
spricht vor allem der Umstand, dass man dieselben auch alslilöckc unter

dem Gehängschutt der östlichen gegen den unteren Bombaschgraben ab-

fallenden Seite des Malurch antrifl't. Diese Beobachtungen, in Verbindung
gebracht einerseits mit den bei Goggau, bei Tarvis und "bei Uggowitz
gemachten Beobachtungen über die wcissgrauen, grossoolitischen und
breccienartigen Fusulinenkalke und andererseits mit den liesultaten, die

der Durchschnitt von Pontafel durch den Bombaschgraben auf die Krone,

einen Höhenpunkt des Hauptrückens, bisher schon ergeben hat, sind

bereits im hohen Grade wichtig für die Beurtheilung des geologischen

Alters des ganzen grossen Zuges von Kalken und Dolomiten, welcher

die paläozoischen Schichtencomplexe des mittleren Längsrückcns von

dem bei Pontafel durchstreichenden Zuge unterer Triasschichten scheidet.

|3) Südabschnitt: Pontafel zum Kreuz im Bombasch-
graben.

Sobald man das ganz junge Schuttterrain, welches der Bombasch-

graben bis in den Ort Pontafel hinein aufgeschüttet hat, überscliritten

liat, kommt man nach kurzem Anstieg über eine höhere Schiittvorlage

an steil südwärts fallende Schichten und der Weg, der aufwärts ins Thal

fortdauernd an der östliclien Gebängseite des Malurch führt, zeigt, abge

sehen von 4—5 grösseren Strecken, wo Gehängschutt das anstehende

Gestein verbirgt, folgende Schichten.

I.Roth braune und grünliche Sandsteine, zunächst fast

senkrecht und bald steil südwärts fallend, zum Theil wellig gebogen.

Diese Schichten streichen von der südlichen Thalseite des Pontebanathales

durch das Bachbett hier vorüber und gehören wohl jedenfalls noch zu

der Grui)pe der Werfener Schichten, deren versteinerungsführender Haupt-

horizont (nach Hauer Jahrb. 1855 Seite 744) südlich von Pontafel

durch das Bett des Fcllaflusses streicht und noch weiter im Süden von

schwarzen Guttensteiner-Kalken überlagert wird.

2. Grünlich und gelblich graue Plattenkalkc mitröthlichen

Kalkeiulagerungen in niclit unl)edeutcnder Mächtigkeit fallen unter etwa

45° unter die vorgenannten Schichten, also gleichfalls südwärts ein, stellen

sich allmälig steiler und erscheinen nach einer längeren Verdeckung

durch eine Schuttvorlage weiterhin mit nordwärts gerichtetem Einfallen

wieder. An der Stelle, wo der Schutt vorliegt, scheint Gyps eingeschaltet

zu sein. Die nordwärts gerichtete Neigung der Schichten macht w^eitcr-

hin wieder einer steilen Schichtcnstellung Platz und die nächste Schichten-

gruppe zeigt schon wieder den Ucbergang in steiles Südfallen.

3. Schwarz graue Schiefer, im Wechsel mit dünngeschichtetem

grauen Dolomit und schwärzlichen Hornsteinlagen, bilden diese nächste

Grup])e, welche sich in steilen Falten repräscntirt, die aus dem Südfalien

wieder ins deutliche Nordfallen übergehen und daraus wiederum sicli
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ZU sehr ausgesprochener südlicher Neigung' wenden. In dem dabei ent-

stehenden gTüSsten Faltenthal liegt eine Partie grauer dolomitischer

Kalke, welche die Um])icgung aus der nördlichen in die südliche Fall-

richtung mitmacht.

Dieser ganze Schichtencomplex ist derselbe, der auch das Ponte-

banathal durchsetzt und in dem dem Ausgange des Pontebanatiiales

zustreichenden langen !Nel)enrücken des Malurch gerade auf der dem
Pontebanabach zugekehrten »Seite ganz autt'alleude Windungen und
Faltungen zeigt.

Wenn auch vielleicht die vorige Gruppe (2.) noch zur Trias gehört,

so dürfte dies bei diesen Schichten kaum mehr der Fall sein.

In nächster Verbindung noch mit diesen Schichten, jedoch unter

der Hauptmasse derselben, folgen Gypsc. Eine riesige Bergschutthalde

von wiederholten Bergstürzen herrührend, verdeckt hier das anstehende
Gestein. Die Zertrümmerung und der Absturz so grosser Massen h<ängt

wohl mit der Auswaschung der Gypsmassen zusammen
;
jedoch konnte

ich über die Art des Auftretens dieser Gypse bei Gelegenheit dieser

Durchschnittstour natürlich zu keiner bestimmten Anschauung gelangen.

Nicht unwahrscheinlich ist jedoch eine Analogie mit den Schlotengypsen
des Zechsteins, Spuren eines gleichzeitigen Auftretens von irgend

welchen Sandsteinen oder bunten Mergeln, die als Trias gedeutet werden
könnten, wurden von mir hier auch unter dem losen Schuttmaterial

nirgends gescheu.

4. Wohlgeschichtete Kalkbänke, unter etwa 45° deutlich

gegen Süd fallend, folgen zunächst, weiterhin dickere, klotzige Bänke
eines hellen Kalkes. Die letzteren steigen in mehrfachen Wellenbiegungen
gegen die Schneide des vom Malurch gegen Ost in die Hauptbiegung
des Bombaschgrabens abzweigenden Bergrückens hinauf und zeigen

dort deutlich ein ziemlich steiles Verflachen nach Süd. Alle diese Schichten

sieht man nicht mehr dicht am Wege. Hier liegt nur Schutt und Block-
werk zur Seite, welches nur von diesen Schichten stammen kann. Es
befinden sich darnnter zahlreiche Blöcke von dem weissen, sowie von
dem rosenfarbig gefleckten breccienartigcn Fusulinenkalk, welchen ich

Tags zuvor im Pontebanagraben aufgefunden hatte. Auch Blöcke eines

schwarzen Kalkes, welcher die untere Partie des Complexes der Kalk-
steinschichten zu bilden scheint, welche ihre Köpfe dem oberen west-

östlich verlaufenden Theil des Bond:>aschgrabens zuwenden, kommen
hier mit den helleren Fusulinenkalken gemengt vor. In dem schwarzen
Kalk sah ich keine Fusulinen; er fällt aber sehr deutlich gegen Süd
unter die helleren, klotzigen Kalke ein und enthält in der untersten Partie

die ober dem Bergschult und dem mit Gesträuch bedeckten unteren Ge-

liängen hervorsteht ganz deutlich eine oder vielleicht auch einige Bänke
von festen Breccien, die an die dunklen Varietäten der Uggowitzer
ßreccie erinnern, eingelagert.

Mit dem Westost-Einschnitt des oberen Bomhaschgrabens endigt

der nach Süd fallende und im Wesentlichen aus Kalken, Dolomiten und
Gyps zusamengesel/tc Theil des Durchschnittes. Auf der Nordseite

dieser Tiefenlinie beginnt ein ganz anderes System von Schichten, dessen

ausgesprochenes nördliches Verflachen besonders schön die sich scharf

aus der MittelkcUc heraushebenden Steilwände des Auernig zeigen.
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Ehe wir zum midieren Absclmitt des Diirclisclinittes mit der Krone
übergehen, müssen wir uns die Scldusslblgcrnngcn, die sich etwa aus

dem zurückg'eleg'ten Stück des Durchschnittes schon ziehen lassen, ver-

gegenwärtigen. Im Wesentlichen sind es folgende:

1. Der ganze Complcx liegt unter dem Werfener Schiefer, ist also

älter als dieser.

2. Sein oberer Theil ist durch Gypsführung, sein unterer Tlieil

durch fusulincnflihrcnde Schichten ausgezeichnet; der crstere entspricht

daher der Reihe, die mit dem vorderen Dolomit von Uggowitz beginnt,

der zweite hat iüi Grossen in der fusulinenfuhrenden Breccie von Uggowitz
und in den Fusulincnkalken von Tarvis und Goggau gegen Ost seine wahr-

scheinliche Fortsetzung und seine Altersäquivalente.

3. Der ganze Oomplex liegt discordant zu der vorzugsweise im

mittleren Hauptrücken des Gailthaler Gebirges entwickelten paläozoischen

Schichtenreihe.

4. Ob unter dem ganzen Schichtencomplexe noch Sandsteine

und Conglomerate des Ivothliegenden folgen, ist noch nicht sichergestellt.

Wahrscheinlich liegt derselbe auf den oberen Schichten der Krone
und es vertrilt die untere, durch breccien- und fusulincnflihrendc

Schichten ausgezeichnete Abtheilung schon untere Dyas, also hier Roth-

liegend, — Sandstein und Breccien, Porphyrtuff und Porphyr der Südal[)cn,

die obere Abtheilung hingegen mit den Gypsen und Dolomiten etc. die

obere Dyas, Kalke und Dolomite des Zechsteins.

7) M i 1 1 1 e r e r A b s c h n i 1 1 : v m Kreuz i m B m b a s c li g r a b e n

über die fe n a 1 p e n a c h d e r K r n e.

1. In dem tief eingerissenen kleinen Seitengraben, welcher von

Nordost herkommend in den Bombaschgraben ziemlich genau dort trifft,

wo die Kalkwände aufhören, sieht man, wenn man sich durch eine

Schuttvorlage durchgearbeilet hat, sehr bald in hohem Aufriss den

Beginn der neuartigen Schichtenfolge. Die hier anstehenden Schichten

schwarze Sandsteine und schwarze Schiefer fallen bereits

deutlich nordostwärts vom Kalkgebirge ab. Dieselben sind Jedoch noch

durch einen kleinen mit Schutt bedeckten und verwachsenen Riegel von

dem Gehänge getrennt, dessen obere Hauptmasse die Fortsetzung der

vorbeschriebenen schwarzen Kalke und Breccien und der hellen Fusu-

linenkalke bildet.

Es ist daher hier noch nicht feslgesfellt, ob die noch weilerliin unter

diesen schwarzen Sandsteinen folgenden älteren S(^hiclitcn sich allmälig

senkrecht stellen und gegen Süd fallen, oder ob eine gewaltige Ver-

vverfungslinic die mit älteren paläozoischen Schichten beginnende

Reihe von dem dyadischen Kalkgebirge scheidet. In ersterem Falle

würden die vorgenannten Schichten des Kalkgebirges sammt den unter

demselben etwa noch folgenden, zu demselben System gehörenden

Schichten sich hier in discordanter Lagerung direct auf den tiefsten

zu Tage kommenden Schichten des Durchschnittes beündcn, das ist

auf Schichten, welche sehr weit unter dem an Productiisfonnen reichen

Hanptnivean der unteren Abtheilung der Sicinkohlenformation liegen;

in dem zweiten Falle hingegen wäre es möglich, dass unterhalb jener

Reibe v(»n Kalkschichtcn noch ein Tlieil Jener Schichiengrii})pe sich
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ZU Tage vA'Vj;i, '.velclic auf der Höhe der Krone die geyen Nord fallende

Hauptreihe ahsehliesst.

Diese Seliicliten nun oder wenigstens äluilielie Seliiefer und Sand-
steine müssen ganz vorlievrscheud sein in dem mit ansgedelinten Berg-

wiesen und (lestränohgruppen bedeckten Gehängen unterhalb der Ofen-

alpe. AVenn man aucli unterwegs schon hin und wieder auf Anzeichen
von Quarzconglonteraten gestossen ist, so werden dieselben doch erst in

zahlreichen und /um Theil impouirend mächligen Bänken herrschend

oberhalb der Ofenalpe und der in deren Nähe anstehenden Producten-

schiei'er.

2. Produ ctenschiefer. Die Scliichtenreihe, welche die Krone
zeigt, beginnt mit mürben, leicht zerfallenden Thonschiefern, welche

reich sind an einzelnen Productenarten des Bleiberger Thouschiefers,

welcher nach de Konink eine der Fauna von Vise ganz nahe stehende

Fauna beherbergt. Man kann wohl mit noch mehr Berechtigung sagen,

die ältere Schichtenreihe, deren unterstes auf unserer- Schnittlinie zu

Tage stehendes Glied wir im Anstieg im ersten Seitengraben salien,

schliesst mit dem den Productenhorizont enthaltenden Coniplcx.

Was darüber folgt, enthält, wie wir sehen werden, in seinem mittlereu

iNiveau einen sehr ausgesprochenen obercarbonischen Horizont und es

sind bezüglich des Präcarbon vorzugsweise noch zwei Fragen zu be-

antworten. Erstens wird es nämlich wichtig werden, zu entscheiden, ob

die ganze unter den Productenschiefern liegende mächtige Schichtenreihe

bis zu den unter 1. aufgeführten schwarzen Schiefern demCulm entspreche

oder etwa noch weit tiefere Schichte (Devon oder Silur) mit in sich

schliesse. Zweitens erregt die viel steilere Stellung der Schichten des

Productenhorizontes gegenüber der flacheren Lagerung des darüber

folgenden Carbon den Verdacht, dass die obere Abtheilung der Stein-

kohlenformation sich in Discordanz zur unteren Abtheilung befinde. Die

weitere Untersuchung wird festzustellen haben, ob hier im Kronenprofil

nur ein locales Verhältniss vorliege und überhaupt nur ein allmäliges

Uebergehen von einer steileren zu einer naiiezu horizontalen Lage der

Schichten vorliege, oder ob sich eine durchgreifende Discordanz zwischen
Carbon und Präcarbon werde feststellen lassen.

Durch die Schürfarbeiten auf ein unmittelbar folgendes Anthracit-

vorkommen gegenüber der Ofenalpe wurden die Productenschiefer frei,

gelegt und zu Tage gefördert und liegen in grösseren Stücken auf der

Halde umher. Die Petrefacten, unter denen Pr. giganteiis und Pr. aemirt'-

ticulatus besonders häufig vorkommt, sind meist etwas verdrückt. In

naher Verbindung damit erscheint eine an Bivalven reiche Schicht von

schwarzgrauem Mergelthonschiefer.

3. Der Wechsel von Thonschief ern und Sandsteinen mit

mächtigen Bänken eines vorwiegend aus weissem Quarz bestehenden

Conglomerates, welcher nun folgt, repräsentirt die obere productive

Steinkohlenformation, das eigentliche Carbon. Die untere Abtheilung dieser

Schichtenreihe ist ausgezeichnet durcli die Einlagerung schwacher Flötz-

ciien von anthracitischer Steinkohle, zum Theil von reinem Anthracit. Auf
unserem Durchschnitte erscheinen diese Andeutungen von Kohlenflötzen

in zwei durch eine mächtige Quarzconglomeratbank getrennten Horizonten.

In dem tieferen, den zunächst liegenden Productenschiefern-Horizont

Jahrbuch der k. k. geolog. Ueichsanslalf. 1871. 24. Band. 2. Holt. '2.1
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wurden bi^lier eriolyluse Scliurrarbeitcii luitcniuiunieii. UehtM' deiu l'huii

schielor, in welchem das höhere Lager mit Ausbissen einer miihnig-en

Kohle von höchstens 2 Fiiss Mächtigkeit angedeatet ist, folgen Sand-
steinschichten mit nndeutlichen Pflanzenresten. Diese »Schichten dürften

Aequivalente des in der Steinkohlenl'ormation des Steinacher Joches ver-

tretenen Sigiilarienhorizontes sein. Dafür spricht der Umstand, dnss etwa
in der Mitte der oberen über diesen Sandsteinen folgenden Abtheilung von
Conglomeratcn und sandigen Thonschiefern ein ziemlich deutlich aus-

gesprochenes Aequivalent des oberen, durch Reichthum an Farnen aus-

gezeichnetenNiveaus der Stangalpe und des Steinacher Joches liegt. Stur
erkannte unter den von mir hier gesammelten Farnen und Calamiten-

resten als sicher besliumibare Formen: Cyatheites Oreopteridis Goepp.,

Cyitlh. arborescens Schloth. sp. und Cürdaites borassifolia Sternb.

Das Vorkommen von Cyatkeite^ Oreopteridis deutet jedenfalls auf

ein ziemlich hohes Niveau, da dieses eine der Arten ist, welche Geinitz

in seiner fünften Zone aufzählt.

Ueber diesem Niveau folgen, wie der Durchschnitt zeigt, noch zwei
durch sandige Thonschiefer von einander getrennte dickere Bänke von
dem weissen Quarzconglomerat. Erst über der letzten und stärksten

dieser Bänke folgt als Krone in völlig gleichförmiger Lagerung ein ganz
abweichendes neues Glied marinen Ursprunges.

5. Dunkelgraue bis schwärzliche Kalke und bräunliche

kalkigsandige Schichten mit F u s u 1 i n e n. Diese Reihe beginnt mit schrat-

tigen Bänken des anFusulinen sehr reichen Kalkes. Man sieht an manchen
Stellen sowohl die Verwitterungsflächen, als auch die Kluftflächen des

leichtklUftig, springenden Kalkes bedeckt mit Durchschnitten einer läng-

lichen, spindelförmigen Fusulinenform (2— 8 Linien dick 7^— y^ Zoll lang)

(Fus. carinlkiaca nov. sp.J, ' welche von der kleinen spindelförmigen Fiisn-

lina eylindrica, die einem viel tieferen, in Kärnten bisher nicht nach-

gewiesenen Fusulinenhorizont angehört, sich durch Grösse und Gestalt

hinreichend unterscheidet. Dieser Kalk beherbergt überdies eine kleine

Brachiopodenfauna (Spirifer, Terehratula etc.). Die Hoffnung, es werde
sich bei längerem Sammeln eine derartige Ergänzung auch der anderen

Thierclassen in diesen und den darüber folgenden, gleichfalls fusulinen-

reichen, bräunlich sandigen Schichten erzielen lassen , dass über die

näheren Beziehungen zu der Fauna der Permformation sich Anhaltspunkte

ergeben könnten, ist keine ganz unberechtigte.

Die höheren, bräunlichen, mehr sandsteinartigeu Schichten, welche

dieselbe oder eine gewiss ganz nahe stehende Fusulinenart beherbergen,

wie die Kalke, — entljalten Reste von Orthoc. cf. cribrosum Gein. sowie

auch von Crinoiden. Nach unten ist diese Schichtenreihe zumThcil knollig

und knotig, nach oben mehr platlig, fast schiefrig abgesondert.

6. In ganzuahemZusammenhangmitdiesen sandigen Sclii(;htcn steht

die nächslfulgende, ziemlich mächtige Bank eines bräunlichen, zumTheil
ockriggelb verwitternden, sehr harten, festen, fast hörn steinartigen

« Dil ich für eine luonogriipliisclie ßeaibeitini^ dieses ulten Foniiiiiiiilerou-

gesclileclitcs boreils ein '/Joiulich rcichliclies Material ziisammengebraclit habe,

diirfto die Aiifiihrinig neuer Namen ohne Abbildung und iiinreichende Beschrei-

bung nichts lieilenkhche.s haben.
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Kalke!?. DicscHie ist ganz diirchzogcn von feinen Stäunnchen einer

Koralle.

Ueberdies stannnen von hier die harten Hornstcinkalkblöcke,

welche der Vogelbacli ins Canalthal bringt und in welchen ich das Vor-

kommen von Gyroporellen constatirte.

Auf die eventuelle Wichiigkeit dieses Fundes wurde bereits auf-

merksam gemaclit. Da ich das Vorkoamien von Gj'roporellen erst bei

der näheren Untersuchung der Stücke in Wien entdeckte, hatte ich lei-

der noch keinen specielleren Grund von dem betreffenden, sehr schwer zu be-

arbeitenden Gestein an Ort und Stelle noch mehrere Proben mitzunehmen.

Obwohl ich an der Abstammung- des Blockstückes von dieser Kalkbank
der Krone nicht zweifle und um so weniger zweifle, als ?Ierr Rötky mir,

als wir im Canalthal das Probestück abschlugen, den Block als von der

oberen Kalkbank der Krone herstammend bezeichnete, führe ich den

Umstand der Genauigkeit wegen an,

7. Eine schmale, mürbere Sandsteiulage mit ThoneisensteinknoUen

trennt von dieser Kalkreihe eine kleine Folge von 3—4 schon fast hori-

zontal liegenden Sandsteinbänken, welche den obersten kleinen Gupf
der Krone bilden. Der Sandstein ist mittelgrobkörnig, glimmerhaltig, von

rostgelber bis r(3thlichgrauer Färbung und enthält, wie es scheint, keine

Spur von organischen Resten.

d) Nördlicher A b s c h n i 1 1. Von der Krone d u r c h d a s

Garuitzenthal in das Gailthal bei Möderndorf.
1. Schichten der Steinkohlenformation. Gegen abwärts

vom Sattel zwischen dem Kronengupf und dem Auernig, welcher unter-

terhalb der die Farnenzone untertäiifenden Qiiarzconglomerate liegt, folgt

unter den Schichten der oberen Steinkohlenformation eine Reihe von
ziemlich unregelmässig steil Nord, Süd und wieder Nord fallenden Thon-
schiefern und Sandsteinen, in welchen wir wohl die obere Abtheiliing

des Präcarbon zu vermuthen berechtigt sind. Wenn man nämlich den
Graben überschritten hat, welcher die Schichtenfolge der die Krone fort-

setzenden Gruppe des Auernik von der Berggruppe des Gärtner Kofels

trennt, kommt man wieder auf Quarzconglomerate, Dieselben sieht man
sowohl in grossen Blöcken auf dem unteren zu dem Kalk- und Dolomit-

wänden des Gärtner Kofels ansteigenden Gehänge umherliegen als auch

auf dem weiteren Durchschnitt am Wege heraustreten. Ueberdies

bemerkt man, dass Stücke des schwarzen Fiisiilincnkalkes in der Nähe
des Grabens umherliegen, welche nur von den über dem Conglomerat

gegen Nord einfallenden Kalken des Unterbaues des Gärtner Kofels

lierrühren können. Weiterhin am Wege liegen auch Blöcke von weissem
und röthüchem Fusulinenkalk nmher, ein Anzeichen, dass auch diese

Gesteine in der Schichtenreihe des Gärtner Kofels wiederkehren. Wenn
es sich noch erweisen sollte, dass die Schichten der oberen Steinkohlen-

formation, nie wir dieselben auf der Krone kennen lernten, in gleicher

Weise, wie sie unter dem Fusulinenkalken des Gärtner Kofels liegen, auch

auf der Südseite an dem noch nicht näher untersuchten Gehänge der

Malurchgruppe unter den Fusulinenkalken erscheinen, so würden sich

daraus zwei wichtige Resultate ergeben können.
In erster Linie wäre damit die discordante Auflagerung des eigent-

lirban Carbon auf der mit dem Präcarbon schliessenden älteren Reihe
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noch wahrscheinlicher gemaclit, und in z,wcitcr Linie würde sich durch
das Wiedererscheinen der auf der Krone den Aeqnivalentcn der pro-

ductiveu Steinkohleuforination dircct nnd gieichförnng aufgelagerten

Fusuliuenkalke unter den noch höheren Fusulinenhorizonten eine engere
Verbindung- der Steinkohlenforniation mit der Dyas ergeben. Man würde
dann vielleicht nicht feh.lgreifen, wenn man den Schnitt zwischen den
Schichten der Steinkohlenforniation und der Dvas sclion an der Basis

der Fusulinenkalkniveans der Krone machte. .Jedenfalls ist es ein Schnitt

zwischenider Binnenablagerung eines Strandgebictes und den ersten Küsten-
ablagernngen eines etwas jüngeren Meeres, welchen wir hier vor uns

haben.

Der engere Zusanunenhang der alpinen productiven Steinkohlen-

forniation mit der Dyas wird durch die Einschiebung tieferer Fusulinen-

horizonte noch vermehrt.

Die alpine obere Steinkohlenformation verhält sich in der That
ganz ähnlich zu den der Hauptmasse nach ül)er ihr entwickelten Fusu-
iinenkalken, wie die Ablagerungen der liburnischen Stufe Istricns und
Dalmatiens zu den eocänen Alveolinenkalken dieser Küstenländer. Auch
die Wealdenstufe in ihrem Verliältniss zum marinen Neocom kann man
dabei in Erinnerung bringen, obwold hier ein faiinistisch und physikalisch

gleicliwerthiges Element für den Fiisulinenkalk, den der Alveolinenkalk

im vollsten Sinne bildet, fehlt.

Wir sparen eine etwas nähere Besprechung dieser Verhältnisse für

das Schlussca.pitel und verfolgen unseren Durchschnitt weiter abwärts.

2. Permi sehe Dolomite und Sandsteine etc. Es folgen

über der auch am Wege stellenweise aus dem Bergschutt hervortretenden

Folge von schwarzen Schiefern und Sandsteinen mit eingelagerten und
die Reihe schliessenden weissen Quarzcongloinoraten zunächst:

(i) Sandige Dolomite und rothe dolomitische Sandsteine mit Ein-

lagerungen von röthlichcn Knollenscliiefern.

b) Graurothe Kalke mit braunem kleinoolilhisch aussehenden Lagen
voll kleiner, fast mikroskopischer Thierreste (Gasiropodcn).

r)Rolhgclber kalkiger, durch Beimengung eckiger Kalk- und

Dolomit-Stückchen feinbreccienartig aussehender Sandstein.
Dieser Schiclitencomplex bildet ein zusammenhängendes Ganzes,

Avelches deutli(;h unter 40— 30° gegen Nord einfällt. Auf eine längere

Strecke lässt sich des Bergschuttes und des Husch- und Strauchwerkes

wegen eine sicher anstehende Gesteinsfbige nicht beobachten.

d) Erst ziemlich weit unten im Thale, schon näher der Sägmühle
zu, sieht man wohlgeschichtete dolomitische Kalke anstehen, welche
zuerst südwärts fallen, sich aber wöli)en und noch vor der grossen Sage-

mühle im Garnitzenbach in eine sehr flache, nördlich geneigte Lage sieh

umwenden. Kurz vor der Sagemühle liegen Blöcke von dem hellgrauen

Fusulinenkalk, wie er bei (Joggau und Tarvis vorkommt^ schon oben am
Anfang der ganzen Sehichtenreihe herum.

Es ist mir gar nicht zweifelhaft, dass diese Fusuliuenkalke wirklich

aus Schichten stammen, die innerhalb oder wahrscheinlicher noch ober-

halb der liier am Weg durchkreuzten Schichtencomplexe liegen.

Jedenfalls hat die Gruppe des (Partner Kofels so gut ihre Fusn-

liiienkalkf . wie das südwärts von der Krone gelegene Kalkgebirge des
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Malurch. Unterhalb der 8ät;emiilile geht der Weg im Thal zu l^nde. Der
(4aniitzet)bach scliie.sst durch eine engC; von .steilen Felswänden g*e-

hildcte Kluft abwärts. Man klimmt einen ziemlich sch:ecliten Steig auf
der Westseite aufwärts über einen steilen Riegel, um auf die Höhe des
seitlichen Längsrückens, der vom Gärtner Kofel gegen das Gailthal ab-
zweigt, zu gelangen und von dort über die Kühalpe und St. Urbani
nach Möderndorf hinabzusteigen.

Beim Anstieg über den ersten Rieg-el findet man ziemlich zahl-

reiche Blöcke eines der Breccie von üg-gowitz ganz ähnlichen Gesteines.
Der Riegel und die vordere Lehne, über die man zur Höhe steigt, besteht
aus einem kaiitigbrüchigen, in 1—2 Fuss starken Bänken geschichteten
zum Theil stark dolomitischen Kalk, welcher wiederum ein deutliches

Südfallen zeigt. Er bildet also den Gegenfiügel der in Süd oberhalb der
Säg-eniühle nordwärts fallenden Kalkbänke.

e) Roth er Sandstein. Wenn man über die dolomitischen Kalke
hinauskommt, wird der Boden ganz roth. Dies hält aufwärts durch den
ganzen Wald an. Der Complcx von rothem Sandstein, dem dieses Gebiet
angehört, ist auf dem Wege nur au einzelnen Stellen aufgeschlossen; in

l^rocken und Blöcken liegt er vielfach umher. Ich zweifle nicht, dass
dieser rothe Saudstein der Dyas augehört und dem Rothliegenden
entspricht und es ist ganz wahrscheinlich, dass er in den mit dolomitischen
Schichten und Kalken in Verbindung stehenden rothen Sandsteinen,
welche wir über den Quarzcongiomeraten der Steinkohlenforraation und
unter den dolomitischen Kalken weiter aufwärts an der Gehängseite des
Gärtner Kofels mit Nordfallen anstehend trafen, sein etwas verschieden
ausgebildetes Aeqnivalent hat. Die Schichten, die zunächst unter dem
rothen Sandstein iblgeu, sprechen gleichfalls dafür. Es sind dies nämlich
wieder:

3. Schiefer, Sandsteine und Quarzcong-lo nie rate der
oberen Steinkohlen fo r m a t i o n. Dieselben fallen deutlich südwärts
unter den rothen Sandstein ein. Darauf folgt eine längere Strecke gegen
die Satlelhöhe Waldbodcn, wo ich nichts Sicheres und Deutliches beob-
achten konnte. Es ist daher nicht zu sagen, ob hier noch die älteren

Schichten der Steinkohlenformation mit dem Productenhorizont hervor-

stosscn. Die nächste Gipfelhöhe zeigt bereits den Beginn eines völlig-

verschiedenen Complexcs von Schichten, über welchen diese Schichten
der Steinkohlenformation discordant liegen müssen, wenn sie an irgend
einer Stelle in dirccter Auflagerung vorkommen.

4. Blaue und bunte Band er kalke, wohlgeschichtet in steiler,

zunächst noch etwas südwärts, aber bald sich nordAvärts richtender Nei-
gung bilden den Steiirücken, auf dem man gegen die in tief eingesenkter
Mulde liegende Kühalpe absteigt. Es ist ein sehr mächtiger Complex,
der demjenigen ganz und gar entspricht, Avelchen wir aiif dem Durch-
schnitte ^on Egg nach der Dellacher Alpe kennen lernten und den wir
dort als zweifelhaft untersilurisch oder präsiluriseh bezeichnen mussten,
den wir auch auf dem Osternigdurchschnitt am Ausgang des Wildbach-
grabens südlich von Vorderberg finden und den wir endlich auch in dem
folgenden, weit westwärts von hier gelegenen Durchschnitte über die

Flecken mehrfach antreffen. Es ist ein Theil desKalkcomplexes, welcher
in den meisten inneralpinen Gebieten zusammen mit seinen zwischengeki-
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gerlen Scliicreni den mächtigen Raum zwischoii den Gneisspliyllileii und
der alpinen Sicinkoldenfonnatiün ausfüllt.

Abwärts gegen den Kessel mit den Alpliiitten folgt Sandstein und
Seiliefergeröll, auf dem weiten Kesselboden selbst liegen Blöcke des

rötblielien Fiisulinenkalkes und auch weiter abwärts am Wege, welcher

au der Seite der Steillehne des tiefeingerissenen Thaies allmälig abwärts

führt, liegt massenhaft Sandsteingeröll umher. Nirgends aber steht etwas

an und es muss daher weiter hergeschleppler, alter Glacialschutt sein, den
wir überschreiten, oder Reste einer gestörlen localen Scholle des oberen

Steinkohlen- und Dyasgebirges. Noch einmal folgt ein mächtiger nord-

wärts fallender Complex der Bänderkalke. Weiter abwärts beginnt sich

das Fallen wieder in die entgegengesetzte Richtung umzuwenden und der

Wechsel mit den phyllitischen Thonschiefern einzutreten, denn es liegt

diese Partie im Streichen der nur eine Stunde östlich davon gelegenen

Schichtenfolge von Grafenau-Üelkich, wo wir diese Schichtfolge in ihrer

Auflagerung auf den älteren Thonschiefern (Thonglimmerschiefern) und

das südliche Einfallen des ganzen Complexes (Durchschnitt Fig. 4) beob-

;K'hten konnten.

Die eintretende Finsterniss gestattete auf dem letzten kleinen Theil

des Abstiegs gegen Möderndorf schon nicht mehr, die Beobachtung der

Schichtenfolge fortzusetzen und der Durchschnitt ist daher in diescmTheil

nach den Verhältnissen des eben erwälmten Durchschnittes ergänzt.

'.K Der D u r c h s c h n i 1 1 v o n M a u t h c n durch den V a 1 e n t i n g r a b e

n

n a c h der Flecke n u n d T i s c h e 1 w a n g. (Taf. VÜI. Fig. 5.)

Mehr noch, als von den beiden anderen llauptdurchschnitten gilt es

von diesem, dass er nur als ein allgemeinerer Orientirungsdurchschnitt

anzusehen ist und weder auf die Bezeichnung „special" nocli auf das Fpi-

theton „ideal" Anspruch machen kann. Der Hauptsache nach liegen hier

auf einem Unterbau von wahrscheinlich vorwiegend silurischen und zum
Theil wohl auch schon präsilurischcn Schichten, welcher vorwiegend aus

dunklen Schiefern und Sandsteinen besteht, discordant ein gewaltiger

Oberbau von Kalk und Dolomitma-^sen.

Im Unterbau sind es Holz- und Bänderkalke, Kalkthonschicfer,

glinirarige und kalkige Thonschiefer, schwarze kieselschiel'erarfigeThon-

schiefer und Sandsteine, graue breccienartige Krinoidenkalke, schwarze

Knollenkalke, welche mehrfach wechselnd und unter sehr verschiedenen

Neigungswinkeln bald südwärts bald nordwärts fallend, angetroifcn werden.

Der Oberbau neigt sich mit nn (Janzen durchgreifender südlicher FalF

riclitung und im Grossen wellenförmiger, local wohl auch faltig gebroche-

ner Architektur gegen Süden
,
jedoch ohne den Unterbau dort zu über-

wölben. In ihm spielen ])aläozoische Schichten jedenfalls noch eine vor-

wiegende Rolle, denn unter dem auf der Flecken gegen den Sattel zu

herabgeschütteten Blockwerke, sowie auch unter den Gesteinen des unter

der Flecken von West dem Valentinbach zugehenden Seitengräben be-

finden sich rothbraun verwitterteKalke mit Orthoceratiten und Spuren von

Trilobitcn. Hier hat man also einen breiten Gebirgskörper vor sich, in

dem das alte, unter der alpinen Steinkohlenformation lagernde Kalk- und

Thonschiefergebirge mit Gesteinen seiner beiden Ausbildungsformen vcr-

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



[79| Die icdiiiizol-chcii (it biete der U tulpeii. 21-i

treten ist und init den (Jesteiueu der siiiirisclieii Keilie des O.^ternig'-

gebietes direct im Wechsel auftritt.

Ob dieser Wechsel theilweise ein wirklicher und nicht l)los durch

die Üiltenforniige Tektonik bedingter ist, muss erst durch Detailstndien

ernirt werden. Jedenfalls liegt hier ein Anhaltspunkt vor für die Lösung-

der Frage nach der specielleren Parallelisirung der vorcarbonischen

Schichten der inneralpinen Gebiete mit den schon näher fixirbaren alt-

])aläozoisclien Fornuitionsgliedern der südlichen Verbreitungszone. Soll-

ten in diesem Systeme von Schichten jüngere Ablagerungen sich vorfin-

den, so können es nur local eingeklemmte Schollen sein, die ausser Zu-

sammenhang mit der hier herrschenden lieihe stehen.

Die Orthoceratitenkalke, welche dem Kalkcomplexe nahe treten,

welcher Kopf und Mut der silurischen Unterlage bilden, müssen, nach dem
Trilobitenrest (Cheirurus sp.) zu schliessen, paläozoisch sein. Die Mijg-

lichkeit, dass dieselben selbst untersilurisch sind, ist nicht ausgeschlossen.

Das erste und wichtigste Resultat, welches dieser Durch-

schnitt liefert, ist jedenfalls in dem Nachweis gelegen, dass Schichten
der S i 1 u r - K e i h e des s t e r u i g-G e b i e t e s (schwarze Schiefer von

täuschender Aelmlichkeit mit den Schiefern des Graptolithen-Tiorizontes

und dieselben den Graptolithenschiefer auch am Osternig begleitenden

netzfömiig geäderten Knotenkalke) in enger Verbindung mit der
unter der oberen Steinkohlenformation der inneralpiuen
(gebiete entwickelten S c h i c h t e n r e i h e auftreten.

Ein zweites wichtiges Moment liegt in dem Fehlen d e r d u r c h

E i n s c h i e b u n g dicker Bänke v o n w e i s s e m Q u a r z c o n g 1 o m e-

rat gut charakterisirten, alpinen oberen Steinkohlenfor-
matio n.

Bemerkenswerth ist drittens das Auftreten der mit dem
G r a ]) 1 1 i t h e n s c h i e f e r h o r i z o n t i n nächster Verbindung st e-

h e u d e n s c li w a r z e n S c h i e f e i* , Sandsteine u n d B r e c c i e n a, u c h

auf der Südseite der Kette zwischen dem Pleckenpass und Tischel-

wang (Timao) und viertens endlich die faltenförmige Structur
dieser alten Complexe und die discordante Ueberlagerung
derselben d u r c h K a 1 km a s s e n von j ü n g e r e m c a r b o n i s c h em
oder permischem Alter.

Auf dem Durchschnitte selbst wurde Folgendes beobachtet:

1. Dolo mit i sc he und bunte Bänder kalke, nach oben in

Thonglimmerkalke mit Filzschiefereinlagen übergehend. Dieselben

sind auf den Aufnahmskarten als oberer Kohlenkalk verzeichnet und
stehen in steiler Schichtenstellung an der westlichen Thalwand schon

dicht hinter Mauthcn bei den Mühlen am Eingang in das Valentinthal an.

Auf dem Wege nach der Flecken, der sich aus dem Orte schon gleich

westwärts der Höhe mit der Calvariencapelle zuwendet, trifft man sie

erst ein gutes Stück weiter einwärts von der Capelle an. Bis dahin sind

sie von einer mächtigen Decke von altem Glacialschutt, welcher den Vor-

hügel mit der Kapelle bildet, überdeckt. Aus völlig steiler Stellung gehen

sie dort, wo sie der Weg zunächst trifft, in ein mit 70—80° geneigt bald

mehr ostwärts, bald mehr westwärts gedrehtes südliches Verflachen über.

2. D u n k e 1 b l a u g r a u e Kalke und Kalke mit H o l z s t r u c t u r

u n d s c h w a r z e m g r a p h i t i s c h e n B e s c h 1 a g d e r S p a 1 1 u n g s f1 ä-
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cheii. Diese Scbichteii zeigen zieuilich liänlii;' eine transversale Klüthin^-

und .ScliiefernDg-. Sie sind ziemlich mächtig entwickelt, wellig gebogen,
vorherrschend diiunplattig geschichtet. 8ie beginnen conl'ormdeu vorigen

mit steilem südlichen Verflachen, stellen sich saiger und nehmen endlich

eine etwas nördliche Ncignngsrichtung' an.

Die Uebereinstimniting dieser, sowie der vorliergeheiiden Kalk-

schichten mit den von mir zuerst im Brenner Gebiet und Zillerthaler Ge-
biet kennen gelernten Kalkgesteinen der dem Krystallinisclu n zunächst

folgenden Kalkthonphyllite ist eine ganz frajjpante.

3. Grüne und schwarz graue Tlionsc Iiici'er und Sand-
steine. Ein ziemlich bedeutender Complex Inder Farbe mehrfach wech-
selnder Schichten. Zuerst konmien grünlichgraue, glimmrigsandige

Thonschiefer in zickzackiörmigen, steil nordwärts geneigten Falten, dar-

auf mattglänzende Thonschiefer mit transversaler Schiefernng, endlich

ein Wechsel mit Schiefern und theilweise allein herrschend, schwärzliche

und grünlichgraue Sandsteine. Auch diese Schichten fallen zuerst deut-

lich unter etwa 45— 50° nordwärts, biegen sich dann aber in fast hori-

zontaler flacher Lagerung um. Da nun längs des Weges und des Berg-

gehänges eine grössere Schuttbedeckung folgt, ist es nicht sicher, ob sie

sich wieder in die nördliche Fallrichtung zurnckbiegen. Jedoch ist es

mit Hinsicht auf die SchichtenstelUmg des weiterhin folgenden Schiefer-

complexes wahrscheinlich.

4. Schwarze, harte, k i e s 1 i g e T h o n s c h i e f e r i m Wechsel
mit sc hwärzlichen Sandsteinen. Dieser Complex hält eine gute

Strecke mit deutlichem Nordfailen unter 30— 35°. Es folgt v(ni Neuem
eine schuttbedeckte Strecke.

5. Graue, dünngescbichtete, zum Theil breccienar tige

Kalke unterbrechen nur auf ein kurzes Stück das Schuttterrain. Die-

selben zeigen stellenw^eise kleine Crinoidenbrnchstücke, sowie eine

dunkel gefleckte oder melirte Bruch- und Verwitteruiigstläche und erinnern

an die kleinkörnigen Crinoidenbreccienkalke des Osternigsattcls und des

Seebergs in den Karawanken, sowie an die Kalke ober Finkenstein bei

Mayerhof im Zillerthal. Ihr Verflachen ist ein etwas flacheres (30—25)
als das der vorgenannten Thonschiefer, aber gleichfalls in Nord gerichtet.

Nun folgt bis zum Bauerngehöfte Meder den ganzen Weg enthing nichts

als eine Mischung von Berg- und Glacialschutt. Nur an einer kleinen

Stelle kurz hinter dem Mederhof erscheint

6. Schwarzer Knollen kalk oder Knoten kalk in einem

kleinen, einen steilen Faltensattel zeigenden Aufbruch.

7. S c h w a r z e r T h n s c h i e fe r , seidenglänzend, fein gerieft und

gefältelt, in senkrechter bis steil südwärts geneigter Stellung, folgt nach

einer kleineren Strecke mit Glacial- und Bergsclmtt an beiden Seiten des

auf das genannte Gehöfte zunächst folgenden tief eingerissenen Seiten-

grabens. Es dürfte derselbe eine Wiederholung der'i'honschieferfolgcn, die

unter 3, u. 4. anfgeführt wurde, andeuten. Dafür si)ri('ht auch das, was nach

einer nochmaligen Unterbrechung durch Scliuttvorhigen im Weg ansteht

und jenseits des Baches in grossen Wänden aufgeschlossen ist. Es fol-

gen nämlich :

H. T h n g 1 i m in e r k a I k m i I Filz s c h i (! f e r n u n d d i e bunte n

Bä II d er k alk e. Wir haben hier also die Schichten Nr. 1 und 2 vor uns
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und der grössere Tbeil von 3. u. 4. ist wahrscheinlich durch die Schutt-

hige verdeckt. Dieser Schichtencomplex liat hier eine bedeutende Mäch-

tigkeit. Jedoch gewinnt unmittelbar am Wege der Bergschutt die OI)er-

hand und besonders zeigt das üreieckgebiet zwischen dem von West
heiabkommenden hinteren Valentinbach und dem von Ost vom Pail her-

kommenden Ilauptbach keinerlei Aulschlüsse. Erst mit dem schärferen

Anstieg gegen die Flecken erreicht man wieder anstehende Schichten

und zwar:

9. Schwarze, dünngeschichtete Knoll enkalke imWech-
sel mit dünnen Schieferlagen mit deutlich ausgesprochenem, stei-

len Südfalle. Vielleicht die Stammschicht der Orthoceratiten-Kalkblöcke.

10. T h o n g 1 i m m c rk al k e mit grünlichen, talkigen Absonderungs-

und Spaltflächen.

11. Rothe, netzförmig geäderte Knotenkalke in dickeren

Bänken, ganz und gar übereinstimmend mit den der Gra])tolithenschie-

ferzone zunächstliegenden Kalken am Osternig. Darüber Schutt.

12. Schwarze, k i e s 1 i g e S c h i e f e r u n d Sandsteine. Diesel-

ben sind durch die Schuttdeckc, auf welcher die Pleckenalm sich aus-

breitet, zum grossen Theil verdeckt. Sie stehen jedoch in steilen, wenig

nach Süd geneigten Schichten unmittelbar hinter dem Gasthaus zur

Flecken, in der Nähe des Weges zur Sattelhöhe links ab, in einem kleinen

Bachaufriss sehr deutlich zuTage. Hier wechseln schwarze, thonschiefer-

artige und harte, hornsteinartige, schwarze Schichten. In ersteren findet

man wurmförmige Figuren, vielleicht von Fucoiden herrührend und auf

die schwarzen silurischen Bytotrephisschiefer hindeutend, die wir im

westkrainischen und in dem steierischen Grauwackengebiet der Grazer

Bucht zu berühren haben werden.

13. Der Kalksteincomplex des Sattels und der Hoch-
gipfel nächst der Flecken ist ein sehr mächtiger und umschliesst

wohl verschiedene Formationsglieder. Sichere Formationsbestimmungen

kann ich daraus noch nicht anführen. Gewiss ist nur das, dass er jünger

ist als alle vorbeschriebenen Schichten, und dass er sich von der Haupt-

kalkformation dieser älteren Reihe, den Bänder-^ Holz- undTaikglimmer-

kalken, auch petrographisch deutlich unterscheidet. Er ist bald dicht,

bald körnigkrystallinisch oder feinbreccienartig oder knollig, hell, grau,

bräunlich bis schwärzlichgrau, dünnbänkig oder klotzig geschichtet. Immer
fehlen ihm die talkigglimmrigen Zwischeulagen und Beimengungen. Im
anstehenden Gestein habe ich weder auf der österreichischen Seite beim

Sattelübergang, noch auf italienischer Seite auf demWege gegen Tischel-

wang (Timao) mit Ausnahme von Crinoidenspuren, irgendwo deutliche

Petrefactenreste aufgefunden. Dagegen findet man unter dem Blockwerk

der Schultablagerungen und der Gehänge von derPlecken aufwärts gegen

den Sattel und gegen die Höhen des Zillakofels uudNiederpail zahlreiche

Stücke eines dunklen, eisenharten, rothbraun verwitternden, knolligen

Kalkes, der ziemlich zahlreiche Auswitterungen und Durchschnitte von

Orthoceratiten zeigt. In dem einen der ganz in der Nähe des Plecken-

hauses gefundenen Stücke kam beim Aufschlagen auch das erwähnte

Bruchstück eines Cheirurus-Pygidium zum Vorschein. Es ist die Möglich-

keit nicht ausgeschlossen, dass etwa die mit der Schieferzone verbunde-

nen Knollenkalke, welche unterhalb der Flecken anstehen, sich auf der

Jahrbuch der k. k. geoloi;. Reichsanstalt. 1871. 24. Band. 2. Heft. 28
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Strecke von der Pleekeii aul'wärls i^eg'eu den Huuptkalkcoiiiplex unter
der Scliuttdecke weiter oben nm (Jeliängc wiederholen, und dnss die

orthoeeratitenreiclie Schiclit diesem Hori/.ont angehört. In diesem Falle
wäre ihr nutersilnrisches Alter sehr walirsclieinlicli.

Die Sicherheit darüber kann erst die weitere Untersuchung bringen.

Die obere Kalkmasse ist im Wesentlichen südwärts geneigt.

14. Schwarze T ho ns chiefer und Sandsteine treten als

directe Fortsetzung des uordseitigen, faltigen Schichtensystemes sehr bald
hinter der Sattelhöhe, noch vor der italienischen Grenzwächterbaracke,
in steiler Nordrichtung der Schichten von 70° bis zur lothrechten Auf-
richtung unter dem Gehängschutt der Kalkkione hervor. Sowohl vor als

hinter der Grenzbaracke befinden sich gute Aufschlusspunkte dieses

schwarzen Schiefer- und Sandsteincomplexes dicht an dem Wege. Weiter ab-

wärts folgt eine mächtige Partie quarziger Sandsteine mit ockrigen Klüf-

tungsflächen und zum Theil mit Kuollenbildung. Die mittlere Partie

dieser Schichten ist stark S-förmig gewunden. Es folgen noch weiterhin

Schiefer und Sandsteine, endlich aber ein grosser abgestützter Kalkberg.

Im Thalboden angelangt, sieht man deutlich, dass die gegenüber dem Pass
sich erhebende Gehängseite des bis Timao mit dem überschrittenen

Plauptrücken parallel verlaufenden tiefen, wüsten Thaies derselben schwar-

zen Formation angehört. Zur Linken erhebt sich mit wellenförmiger ge-

bogener Grenzlinie, an zwei Stellen weit thalabwärts herabgreifend über

den faltigen Silurschichten, das Kalkgebirge. Zur Rechten sind mehrfacli

dunkle bunte, lilafarbige und grüne Schiefer (z. Tbl. Schalsteinschiefer)

entwickelt. Man sieht sie im Bachbett. Zur Linken ist auf grosse Strecken

der Gehängschutt des Kalkgebirges allein herrschend. Kurz vor Timao
greift die Grenzlinie der Kalkbänke noch einmal tief abwärts, um sich in

steilerem Anstieg gegen den Pail zu erheben, wo das Schiefer- und Sand-

steingebirge, den Hochrücken bildend, den Kalkaufsatz unterbricht.

Hinter Timao, gegen Palluzza zu, nimmt das Thal wieder die Richtung

des Durchschnittes an und man trifft dicht hinter dem Ort zuerst in steil

nördlicher, dann in gefalteter und sich endlich südwärts richtender

Schichteustellung wieder schwarze Ilornsteinschiefer, schwarze, sehr

mächtige Rreccien und schwarze. Thonschiefer an.

Weiter gegen Paluzza wurde der Durchschnitt vorläufig nicht

verfolgt.

H. Bemerkiing^eii über das in den Sammlungen aus der fäegend

von l'onfafel vorlie|>ende lYInR'rial.

Der grösste Theil des interessanten petrefactenführenden Materials,

welches mir aus dem Gebiete der unteren und oberen Steinkoldenforma-

tion und der damit verknüpften pennischen Schichten vorliegt, wurde von

Herrn R6tky in Tarvis, ein kleinerer Theil von Dr. Tietze und mir

selbst gesannnelt.

Abgesehen von einzelnen fusulinenfUhrcnden Stücken von dolo-

mitischem Sandstein und Kalkstein aus der Gegend von Uggowitz und

Tarvis, stammen alle Stücke der R6tky'schen Sammlung, sowohl die

der Pflanzenführenden als die der Thierreste beherbergenden, marineu

Schichten, aus dem Höhenzuge zwischen dem unmittelbar westlich vom
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Ganiitzenbcrg licg-ciulen Aiieniig- und der Südwest voraGotschaberg- ober

dem Gebiet des hinteren Vog-elbachgrabens gelegenen Zirkelalpe. Beiläufig-

in der Mitte dieses Zuges liegt die Kroualpe (mit der Krone oder dem
Kronberg), südwestlich darunter die Localität Ofenalpe, etwas in Ost,

abwärts gegen das oberste Gehänge des Vogelbachgrabens, die Localität

„im Loch".
Bei weitem die meisten der pflauzenführenden Stücke stammen

aus der Gegend zwischen dem Auernig und der Ofenalpe, vom Südwest-

liang der Kronalpe und vom Südabhang des Garnitzenkogels.

Die an Thicrresteu reichen Schichten stammen zum überwiegenden
Theil ans dem hinteren Vogelbachgraben und den gleichfalls dortbefind-

lichenFondpunkten „imLoch". Nur ein kleinerer Theil aber ist an Ort und
Stelle selbst gesammeft und genau nach Horizonten konnte, abgesehen

von den Anfängen, die Tietze am Auernig und ich selbst an der Krone
damit machte, bisher noch nicht gesammelt werden.

Der Hauptfundort war eben bisher der Bequemlichkeit und leich-

ten Erreichbarkeit wegen der Schuttkegel und das Bett des Vogel-

baches zwischen dem Ausbruch desselben und der Dolomitvorlage und
seiner Mündung in den Fellafluss im Canalthal zwischen Leopoldskirchen

und Pontafel.

Der Vogelbach brachte früher aus seinem hinteren, kesseiförmig

erweiterten Gebiet, welches der die Krone mit dem Schinoutz verbindende

Kücken in mächtigem Halbkreis gegen Nord abschliesst, ein reiches

Material von verschiedenen Gesteinen und darunter auch zahlreiche

Blöcke aus verschiedenen Schichten der Carbonformation in das bezeich-

nete Gebiet des Canalthales durch die enge Kluft der Dolomitkalkvor-

lage herab. Seit man zur Verhütung einer Vermnrung des vorliegenden

Theiles des Fellathales im hinteren Theil der Kluft eine starke Klause
angelegt hat, ist die Petrefactenausfiihr so ziemlieh eingestellt. Das
ältere Material ist aber, soweit es bequem erreichbar ist und sich in bloss-

gelegten freien Blöcken befindet, so ziemlich durchgeklopft.

Eine fernere, reicheie Ausbeute ist daher nur von Aufsammlungen
an den schwerer zugänglichen Punkten im Gebirge selbst zu erwarten.

Um nach Schichten sammeln zu können und über die ganze Entwicklung
der Carbouformation bis in das Permische zur Klarheit zu kommen, ist

dies auch nothwendig. Hier kann ich nnterdess nur eine Aufführung der

petrographisch als besondere Schicht gekennzeichneten Gesteine mit Be-
merkungen über den paläontologischen Inhalt geben, ohne damit das
Verhältniss der einzelnen so charakterisirten Schichten zu einander sicher

bestimmen zu können; um so weniger, als eine Reihe von Formen in ver-

schiedenen Schichten immer wiederkehrt.

B e z ü g 1 i c h der F a u n a beginnen wir mit dem aus „dem Loch

"

und „oberen Vogelbachgraben" stammenden Gesteinen. Es lassen sich die

mit der ersten und der zweiten allgemeineren Bezeichnung versehenen
Stücke nicht consequent auseinanderhalten.

1. Quarzreicher, mittelfeinköruiger, grauer, etwas kalkiger,

fester, zäher Sandstein, durch zahlreiche, feine weisse Glimmerschüpp-
chen, durch starken Schwefelkiesgehalt und stellenweise durch schwarze,

graphitische Beschläge ausgezeichnet. Der Schwefelkiesgehalt bewirkt
eine rothbraune Färbung derVervvitteriingsvinde. Die Petrefacten erschei-

28 ;•
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nen tlieils mit bräimlieheu oder schwär/Jiclien Beschlägen
, tlicils mit

weisslicher Kalkschale, theils (besonders kleine Formen) mit gelbem
Schwcfelkiesanflug oder als Gemenge voji feinem Qiiarzsaiid mit
Schwefelkies erhalten.

Bemcrkenswerth ist das Aiiflreten mit schwarzer Oberfläche über-
zogener ziemlich grosser Samen von Pflanzen (Trigonocarpum oder Rhab-
docarpnsj der productivcn Steinkohlenformntion inmitten einer auf einen
tieferen Horizont deutenden marinen Fauna. Die Fauna besteht vorwie-
gend ans Belerophonten (Belerophoii Dtnnonti d' Orh., Bderophon cf.

hinlctis Mari. n. ct.), Prodnctusarten ( Prod. finibriatus Soiv., Prod. cf.

scnbriculns Mnrt., Prod. pustulosus Phill. , Prod. Griffithütnns de Kon.,

Prod. costatus Sow.) und xwQiOvÜry^^xiQW ( 0. crcnistriaSoio, und O.resu-
pbtntd Mnrt.). Ueberdies erscheinen Spiriferen (Spirif'er cf. Straiigwaysi.

de Vei'n.), einige lihynchonellaformcn, darunter Rhyckonella pleurodon
und Rhychonella pentatoma Fisch, und Camerop/toria .«/>. ? —

Von Gastropoden ist, wie es scheint, nur selten Etdima PkilUpsiana
de Kon., von Bivalven nur Unvollkommenes vertreten.

2. Ein ähnlich silbergrau gefärbter, glimmerrcichcr, aber mür-
berer, quarzärmerer, mehr s c h i e f r i g f i a s e r i g e r S a n d s t e i n ist reich

an Versteinerungen und scheint ziemlich verbreitet. Ob der vorgenannte
in ihm nur Einlagerungen bildet, ob er höher oder tiefer liegt, ist nach den
bisherigen Anhaltspunkten schwer zu sagen. Die Fauna besteht hier aus :

PhilUpxia sp. (ziemlich grosse Form), Belerop/ton Urii Fleni., Productus

costatus Soiv., Spirifer (jluber Mart., ypirijer cf. laminosus Mc. Coy, Spiri-

fer blsulcatus Sow., Spirif. cf. pectinoides, Sp. Fiacherianus de Kon. —
Von Bivalven ist eine Forai anzuführen , die dem Aviculopecten

Hörnesianus de Km. und zwar der von Vise (Mongr. Bleiberg, Taf. III)

abgebildeten Form ähnlieh ist, von welcher die damit identificirte Blei-

berger Form (Avic. Hardinyu Mc. Coy?) ziemlich abweicht.

o. Der vorigen sehr nahestehende glimmerig sandige, graue,
zum Theil ockriggelb beschlagene Thonschi efe r. Dieselben enthalten

zahlreiche Spiriferen (Spirif. siriatus Mart. am häufigsten, ferner Spirif.

/ineatus de Kon. und Spirif. pectinoides de Kon.), von Producf eu — Pro-

dnctus costatus Sow., Prod. cf. cxpansus de Kon. —
Von Bivalven ist von hier Aincul<i cf pnpyracea Sow. zu erwähnen.
4. Seh war z graue , weniger gl i mmerrei che , mürbe

Thonscliiefer. Dieselben zeigen neben der noch überwiegenden Bra-

chiopodenfauna bereits eine reichere Vertretung von Gastropoden und

dann eben von Bivalven.

Phillipsia sp. Orthoceras cf. Martinianum de Kon. Belerophon cf
Urii Fleni., Spirifer liuealus de Kon., Sp. yfaber de Kon., Sp. bisulcatus

Sow., Sp. iria?ignf.aris Mart., Productus lonyispinus Soiv. —
Eulinia Phil/ipsiana de Kon., Pleurotomaria cann/icu/ata Mc. Coy,

Pleurot. fraijilis de Kon., Murchisonia anyulata Phill. Bemcrkenswerth

sind die Beziehungen einiger Bivalven zu höheren im Zechstein erschei-

nenden Formen.

Neben Schizodusformen erscheint CUdophorus sp., Lima retifera?

Shum., Edmondia cf. elongala Howse (Murchisoniana King), Nucnla cf.

tieyrichi v. Schaur. und Aviculaformen, welche einzelnen Abänderungen

von Avicula sprluncarin ähnlich scheu.
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5. Schwarze bis schwarz graue, kolilige, mttrbe bis
schmierig-e Mergelthonschi efer, petretacteu reichste Bivalven-

schicht, in welcher die Bvachiopodenfanna zurücktritt. PkUUpsia Jonesi

Porlh, Nautilus subsulcatus PhilL, Orthoceras cf. Martinümum, Belerophon

carbonarhis Con., Belerophon cf. Urii Flem., Productns costntus Sow.,

Spirif'er striahts Mart., Solarium pugile Sow., EuUmuPhiHipsiana de. Kon.,

Murchisonia <ingnlat(tPlnll.,Mnrch. Cf. ahbreviata. Soiv-, Chemnitzia Lefeh-

vrei Lev., Cliemnitzia scalaroidea de Kon. Aus petrographisch völlig

gleichartigem Gestein stammt auch die von Tietze aufgeführte Litforinn

obscura Sow.

Unter den Bivalven treten in eben diesem Material Schizodusarten

besonders häufig auf, darunter solche, welche typischen Zechsteinarten

wie Schiz. Schlotheimi Gein. und Schiz. truncatus King, sehr nahe
stehen. Ueberdies traten zwei Formen auf, welclie, abgesehen von etwas

bedeutenderer Grössenentwicklung, an Astarte gibbosa Mc. Coy von Plat-

tesmouth und Astarte Vallisneriana King. (Carbon von Nebraska City,

Bb. IV) erinnern. Ueberdies kommt eine merkwürdige, dem Cardium alae-

forme Soiv. verwandte Form ziemlich häufig vor.

6. Schwarze zähe, zum Theil thonige und schwefelkies-
h altige Kalksteinlagen. Darin ziemlich häufig Spirifer glaber de

Kon. Ueberdies stammt daraus 6/7iri/er Uneatus de Kon., Productus pustu-

losus, Capulus cf. vetustus Soiv., EuUma Phillipsiana de Kon., Nerita sp.,

Belerophon sp,:, überdies finden sich in der Sammlung auch etwas ver-

schiedene dunkelgraue Kalke mit Formen, welche der Lima Haueriana de

Kon. und dem Aviculopecten Fitzingerianus de Kon. vergleichbar sind.

Ein gleichfalls aus dem Vogelbachgraben stammendes Stück von
schwarzem Kalk enthält lange Fusulinen von der Form der Fusulina carin-

thiaca n. sp.

T.Gelbe, ockerige, festere oder mürbe, an weissen Glimmerschüpp-
chen reicheSandsteinschiefer, mit Eindrücken von langen Fusulinen-

formen (der Fusulina carinthiaca n. sp. der Krone ähnlich) und Spirifer

cf. undulatus Sow. sp.

Dieses Gestein ist einem später zu ei wähnenden Gestein sehr ähn-

lich, welches von der Kronalpe stammt und neben den gleichen Fusulinen-

formen Pflanzenreste von hochcarbonischem Typus enthält.

In den meisten der genannten Gesteine finden sich überdies Reste

von Crinoiden, Korallen und Fenestellen.

8. Sandiger weisser Dolomit mit Gyroporellen.

Sehen wir ab von den Pflanzenresten, von denen Herr Rötk}^
eine reiche Sammlung gerade aus der Gegend weiter westlich von dem
petrefactenreichen Vogelbachgraben zusammenbrachte, während in dieser

Richtung der Vogelbachgraben fast gar Nichts lieferte, so ist von den
anderen Fundpunkten, Kronalpe, Ofen, Weg von Ofen nach Auernig,

Auernig und Garnitzenberg, imVerhältniss zu der Fauna der Fundpunkte
„Loch" und oberer „Vogelbachgraben« nur äusserst wenig anzuführen.

Das Wichtigste sind die verschiedenen Fusulinenfundpunkte, die

gerade diesem Gebiete angehören, während aus dem Gebiete des

oberen Vogelbaches davon nur wenig vorliegt.

Von der Nordscite der Krone, nahe dem Gipfel, stanunt ein gelber,

ockriger, dünnplattiger Sandstein mit langen Fusulineuhohldrücken von

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



220 Guido suche. rgf,|

der Form der Fun. c<trluflti(ica nor. .s-yj., welcher überdies auf der.selben

(lesteinsfläche Sp'nißr cf. cristatns Schloth. (ieroiUia sp., Ortliis sp. und
Pflanzeiireste enthält, darunter BlaUiinirisse, welche nach 8t nr dem
CalUpteridimn connutum Weiss, einer dein oberen Niveau der prodiietiven

Steinkohlenibrmation angehörigen Pflanze, am ährdiehsten sind. Aehnliehe
fusulinenfilhreniie öandsteinschiefer Hnden sich mehrfach zwischen dem
Garnitzenberg und der Krone.

Höchst interessant isteine gleichi'alls mit der Bezeichnung- zwischen
„Garnitzenberg und Kronalpe" versehene, dunkle, mürbe, ziemlich leicht

zerbröckelnde Fusulinenbreccic. Dieselbe besteht vorwiegend aus einer

erbsengrossen, ovalen bis eiförmigen, neuen Fusulinenform^fVsM,'//(!rt clcer

n.sp.J, deren dicht gehäufte Exemplare durch ein thonigkalkiges, sclnvärz-

licligraues Bindemittel zu einen) pisolitharlig conglomeratischen Gesteine
verkittet sind.

Neben der llauptform erscheinen kleinere der Fiis. cij/indrtca nahe-
stehende, sowie grössere, der Fns. carinlhinca ähnliche Formen seltener.

Auffallend ist das vereinzelte Auftreten einer fast 7'^ Zoll langen, dick-

spindelförmigen neuen Fusuiina (Fus. Rotlajnna nov. sp.).

in der Samndung befindet sich auch ein Stück von dem schwarzen
Fusulinenkalk, den schon Tietze aus der Gegend zwischen Auernig und
Zirklalp auffand. Die der Fns. c«r<V^^Am^vf nahestehende llauptform dieses

Kalksteiulagers (Fus. Tielzci noi> sp.) erscheint in derselben Form von
verkieselten Auswitterungen auch in dem von der höchsten Kuppe des

Garuitzenberges (Südseite) slannnenden Gestein und ist in demselben
begleitet von andern Foraminiferenformen, darunter Fus. cf. sphacroidea

Abich. und Asterigeinna sp.

Zu erwähnen sind ferner braune, sandig-kalkige Schichten mit

FeuesteUu elegantissima ElcJiio. und der braune ockerige Korallenkalk mit

einzelnen Fusulinen und mit Stenopera cf. colamnaris Schloth.^ welcher

von der Höhe der Kronalpe und vom Garnitzenkogl vorliegt.

Neinneu wir noch hinzu, dass in den gelbgrauen glimmrigen MergeF
schiefern und in den glimmerreichen schiefrigen Sandsteinen des Auernig

Muutilus cf. sulcatus PhilL, ^finiondiacf. elongata Howsc und verschiedene

andere Hivalven, darunter Schizodu-formen (cf. trunc((tus) auftreten und
dass vom Garnitzenberg sowie aus glinmierigem Sandstein vom Weg
zwischen Auernig und Ofen grosse J//^n.s;>/^<formen vorliegen, so ist damit

das vorläufig über die in den Aufsammlungen vertretenen Faunen zu Sa-

gende erschöpft.

Das Resultat, welches, wie ich hoffe, aus genauerem Aufsammeln
nach Schichten sich für die über dem Hauptproductenhorizont entwickelte

Reihe von Horizonten ergeben wird, nämlich der IJebergang der typi-

schen oberen Bergkalkfauna in carbonisch-permische Mischfaunen, liegt

trotz der immerhin noch mangelhaften und erst bei grösserem Verglei-

chungsmaterial ganz feststellbaren Bestimmungen in dem Angeführten

schon ersichtlich genug angedeutet.

Bezüglich der in den Sammlungen vorhandenen Pflanzenreste ist

zu den in der vorangeschickten üebersicht gegebenen Bemerkungen
wenig hinzuzufügen. Dieselben kommen in drei verschiedenen Gesleins-

arlen, nämlich in braunem festen Sandstein, in schwarzl)lauen Mergel-

thouschiefern und grauen oder gelblichen glimmerigen, saudigen Thon
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scliiefcni vor. In wie weit aber daraus ver.scljieileue Horizonte abzuleiten

siod, ist wohl noch schwer zn sagen. Nur in den festen Sandsteinen kommt
ein Rest vor, der an eine Form der unteren Abtheilung- der Carbonfor-

niation erinnert (Calamitcs cf. Iraiisilioiüs Göpp.J.
Die sandigen gliraraerigen Schiefer mit Cythateites Oreopteridis, wie

sie auf der Krone unter dem Fusulinenkalk vorkommen, finden sich mit

der glciciien Flora auch an einigen weiter westlich gelegenen Punkten in

der Umgebung des Auernig und des Garnitzenberges wieder.

Die schwarzen Schiefer, weiche durch schöne grosse Annularien

(Ann. cf. spenophijlloideü) ausgezeichnet sind, stnnnnen aus den Fund-
stätten des überhaupt an Pflan>:,enresten besonders reichen Striches zwi-

schen Ofenalpe und Auernig.

Am reichsten an Sigillarien oder Seniapteris Ung. scheint der Fund-

))unkt auf der Südseite des Garnitzenbergcs zu sein.

C I^achträg^e kui* Liiteratiir des Gailtlialer Oebirges.

a) Der Durchschnitt P o n t a fe 1 - M ö d e r n d o r 1 nach de

r

älteren Au f f a s s u n g v. Haue r's u. F o e 1 1 e r 1 e's.

F. v. Hauer (Ein geologischer Durchschnitt der Alpen von Passau

bis Duino (mit 4 Tafeln) Sitz.-Ber. d. Ak. d. Wissensch. Wien, XXV. Bd.,

1. 1857. Seite 322 ff.) gibt auf Grundlage eines von Foetterle aufge-

nommenen undTaf. K., Fig. 5, dargeslellten Profiles von Möderndorf nach

Pontafel eine in den tektonischen Hauptzügen richtige und nur wegen der

damaligen, noch unentwickelten stratigraphischen Deutung der Schichten

nothwendiger Weise von der jetzigen, in unserem Durchschnitt (Taf. VHI,

Fig 2 und 3) geltend gemachten x\nschauung abweichende Darstellung.

Der Durchschnitt ist etwas anders gelegt als der unsrige; dennoch
herrscht ziemliche Uebereinstimmung.

Von Nord nach Süd folgt von Möderndorf ab als Nr. 1 Glimmer-
schiefer mit steil südlichem Fallen (unsere Thonglimmerschiefer und
unteren Thonschiefer derQuarzphyllit- undKalkthonphyllitgruppe) Nr. 2.

Unterer K o h 1 e n k a 1 k mit steilem Südfal len (in unserem Durchschnitt

dolomitische Kalke und schiefrige Bänderkalke derKalktlionphyllitgruppe).

Nr. 3. Eine mächtige Folge unterer Kohlensc liief er gleichfalls

mit steil südlichem Einfallen (dies ist unsere fraglich silurische, dem Hori-

zont der violetten Schiefer parallel gestellte, aber durch Uebergreifen der

folgenden Abtheilungen und durch Schutt nach oben stark verdeckte Schie-

ferfolge). Nr. 4 und 5 unterer Kohlen Sandstein (bei uns die groben
obercarbonischen Quarzconglomeratbänke, oberen Thonschiefer und
Sandsteine, welche über dem Productenhorizont der Ofener Alpe liegen).

Zwischen b und 6 fehlt der in unserem Durchschnitt markirte rothe Sand-
stein und Mergelschiefer, den man überschreitet, ehe man aus den Kalken
und Dolomiten des Gartnerkofels (Kogels) zu den groben Quarzcon-

glomeraten konnnt und den ich als theiiweises Aequivalent der höchsten

Kalk- und Sandsteingruppe der Krone ansehen muss. Nr. 6. Oberer
Kohlenkalk; als solcher wird die ganze Masse des Gartnerkogels be-

zeichnet. Das ist insofern richtig, als es eine Reihenfolge von Kalkstein

und Dolomit ist, welche über Repräsentanten der oberen Abtheilung der

Steinkohlenformation mit Pflanzenresten und anthracitischer Kohle liegt

;

aber der Name ist leicht zu missdeuten, weil man unter oberem Kohlen-
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kalk doch gewöhnlich die oberen Schichten des Beigkalks (d. i. der
unteren Abtheilung der Stcinkohlenforniation versieht nud diese hier nicht

als „limestone", sondern mit dem Typus der ,,CiJlmbeds'' ausgebildet ist.

Bei uns liegen in diesem Complex Fusulinenkalke (wahrscheinlich

in mehreren Horizonten) und Kalke und Dolomite mit CTyroporeileii, und
wir betrachten dieselben im Grossen und Ganzen als Aequivalente der

Pern)formation, mögen gewisse untere Schichten auch no(di viele stark

an carbonische Typen erinnernde oder mit diesen ideutificirbare Formen
beherbergen.

Ganz richtig ist die wellige, in unserem Durchschnitt besonders an
der Nordseite des Gartnerkogels schärfer hervortretende Biegung der

unteren Partie dieser Schichten angedeutet. Es folgt im SUden gegen
den oberen Garnitzenbach darunter mit Nordlallen, wie bei uns Quarz-
conglonierat und Sandstein,— wieder Nr. 5, der obere Kohlensandstein und
Schiefer- und unter diesen sind mit stärkerer Welienbiegung, aber nicht

in so gestörten Faltenbiegungen wie in unserem Durchschnitt, wieder

Nr. 3 und Nr. 4, unterer Kohlenschiefer und Sandstein (die Repräsen-
tanten unserer unteren x4btheilung der Steinkohlenformation, des Prä-

carbon mit dem Productenhorizont als Schluss), eingezeichnet.

Die Hauptmasse der Krone ist richtig unter 5. aus oberem Kohlen-
sandstein und Schiefer mit flacher Muldenlagerung (unsere Quarzcon-
glomerate im Wechsel mit pfianzenführenden Saudsteinen und Schiefern

mit dem Niveau vom Cyatheites Oreopteridis nach oben) aufgebaut und
als Kappe C. eine Partie oberer Kohlenkalk aufgesetzt. Das ist unser
schwarzer Fusinenkalk mit FusuUna cdriuthiaca nuv. sp., der noch von

Saudstein bänken überlagert wird und in dem wir ein Uebergangsniveau
vom Carbon zur Dyas erblicken.

In der Einsattlung der Ofen- (oder Ofer-) Alpe ist mit 3 noch richtig

der untere Kolilenschiefer eingezeichnet. Hier steht auch richtig der Pro-
ductenhorizont an und zwar in bedeutend steilerer Schichteustellung

wie die obere Schichtenfolge der Krone, so dass man, wenn man die ge-

störte Lagerung der unteren Schiefer auf der anderen Seite der Krone
im Garnitzengebiet mit in Betracht nimmt, auf die Verraiithung einer min-

destens localen Discordanz zwischen alpinem Culm (Bergkalk) undCoal-
measures, zwischen dem Carbonilere und Houiller oder alpinem Präcarbou

und dem mit der Dyas enger verknüpften Carbon geführt wird.

Der Durchschnitt weiter gegen Süd stimiiit etwas weniger. Er ist

auch über den Sattel gegen denBruckenkogel und nicht durch den tiefen

Einschnitt des Bombaschgrabens weitergeführt.

Wir sehen darauf aber die auf unserem Durchschnitt im Bombasch-
graben schärfer hervortretende, weit tiefer gehende Verwerfung oder

ursprüngliche Discordanz angedeutet. Die Zone 3, die unter der Krone
nur zum Theil herauskommt, steigt hoch und weit gegen den Brucken-

kogel hinauf mit steil südwärts geneigten Schichten, Es muss hier also

eine mehrfache steile Faltung dieser Zone vorliegen, wie sie auf unserem

Durchschnitt auf der Nordseite der Krone im Garnitzengraben angedeu-

tet ist, oder es liegt eine einfache Verwerfung vor und man muss diePro-

ductenschiefer der Ofenalpe, die steil nordwärts fallen, über herausge-

schobene Kohlenschicfer Oj), d. i. tiefere Schichten des Präcarbon in die

Höhe schreitend, weit höher oben unter den bis nahe au die Spitze des
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BruckneikügelsgeilickteiiKolilensaiidstciü- und Scliiei'cröcl)iclilcu(4 ii. 5),

welche auf uuserein Durdipchnitt tiefer unten liegen und verdeckt sind,

wieder finden. Die Masse des ßriicknerkogcls ist als (6) oberer Kohlen-
kalk eingezeichnet. Dies stimmt mit unseren tiefer ins Thal hcrabgehen-
den Kalksteinschichtcn mit Fnsulinenhorizonton, welche die Malurch-
ma«se unterteufen. Den als Schicht 7 aufgeführten Werfencr Schiefern,

welche diesen Kalk bedecken, entspriclit auf unserem Durchschnitt eine

Schutthalde, in der Gyi)s, Mergel und Dolomit herabgestürzt ist. Es sind

vielleicht rothe gypsfidireude Schichten, die den Werfenor Schich+en

ähnlich sind und etwas dcnrothcn dolomitischen Sandsteinen und Mergel-

schichten entsprechen, die zwischen deuFusiilinenkalkcnund demobereu
Dolomit des Gartnerkogels liegen.

Was weiterhin (unter 8 und 9) als Guttensteiner Kalk und
oberer Trias-Dolomit angegeben ist, liegt nach meiner Ansicht nicht

über, sondern unter den steilen Werfener Schichten von Pontafel, über

welchen weiter südwärts erst die wahren Guttensteiner Schichten nach

V. Haucr's Beobachtungen mit südlicher Fallrichtnng folgen. Auch sind

diese gewundenen, schwarzgrauen und bräunlichen, kicseligsandigen und
mergeligen Dolomitschichten, die in diesem Complex wenigstens in der

Malurchgruppe einen Hauj)tbestandtheil der Gruppe bilden, auch petro-

graphisch sehr abweichend von den eigentlichen Guttensteiner Schichten,

und ich halte aller dieser Verhältnisse wegen meine Ansicht, dass die-

selben die obere Abtheilung der Permformation, Zcchstcin und Zechstein-

dolomit rcpräsentiren, für entsprechender.

b) Uebcr de n Glimmerschiefer im Avanz agraben.

Foetterle beobachtete (vcrgl. Verhandl. Geol. R.-A. 18G1 und

1862, Seite 707) im Avan zagraben, der sich nahe der Grenze gegen
Kärutheu nördlicJi von Forni Avoltri im Deganothal nach West abzweigt;^

einen Glinnnerschiefer der ein Verrucanogestein von einer als Kohlcn-

kalk der Gailthaler Schichten bezeichneten Kalksteinmasse trennt und
als gewaltsam emporgetrieben bezeichnet wird.

DerVerrucano liegt auf der südlichen Thalscite unter dcmWerfencr
Schiefer und Triaskalk des Monte Cadino und nimmt die tiefsten Theile

des Grabens ein. Auf der Nonlseite aber steht steil aufgerichtet weisser

Kalkstein an. Ungefähr in der Mitte des Nordgehänges erscheint der

Glimmerschiefer, welcher in westöstlicherRiclitung vom Vallc Sesis bis in

den Bordagliagraben und vielleicht darüber hinaus sich verfolgen lässt.

An der Grenze von diesem Glimmerschiefer und dem Kalkstein nun
erscheint eine Contactgangbildung, welche im Wesentlichen ans Quarz,

Kalkstein und schwarzem Schiefer und Schwerspath besteht und silber-

haltiges Kupferfahlerz führt, welches auch VgPi'ocent Quecksilber enthält.

Diese Gangmasse hat ein breccienartiges Aussehen, ist von Glimmer-
schiefer schärfer als von Kalk getrennt, in den es Uebergäuge zeigt, und
wird 5—G Fuss mächtig. Das Fahlerzvorkommen war 18G1 der Strei-

chungslinie nach auf einer Strecke von 2000 Klafter bekannt.

Diese Mittheilung nun nimmt Suess (1. c. pag. 51) zur Basis für

die Entwicklung der Ansicht, dass dieser Glimmerschiefer permischcr

oder obercarbonischer Casnnnaschiefer sei und regelmässig zwischen

den als Kohlenkalk angenommenen, steil aufgerichteten Kalksteinschichten

Jahrbuch der Ic k. geol.ig Keichsanstalt. 187-1. 21. Band. 2. ITeft. ^'J
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und dem Verruoano liegen, den er dem Rothlieg'ciiden zuweist. Zu<^leic!i

bezieht sich Suess dabei auf die 18()7 vonStoppaui (Note ad im Corsa
anunale di Geolog-ia 8", Müano 18G7, II, p. 389) ausgesprochene Ansicht,

dass die Erze von Forni Avoltri von permischem Alter sein dürften und
darauf, dass östlich von Forni Avoltri am Mte.Canale bei Collina zwischen
Rig'olato und dem Gailthale von Stur petrefactenfiihrende Schichten des
oberen Kohlenkalkes (vergl. Seite 187 [5.'3j) nachgewiesen wurden.

Mir scheint die regelmiissig'e Zwischeidagerung des Schiefers, der

nach der Beschreibung von Foetterle wohl auch Tlionglimmerschiefer

oder ein Schiefer der Kalkthonphyllitgruppe sein kann, nicht wahrschein-

lich; vielmehr dlirften derVerrucano und die darüber folgende Trias wohl
discordant auf diesen älteren Schichten liegen, wie diesja auch auf der Süd-
seite des Gailthales durchgehends der Fall ist. Ueberdies ist es gar nicht un-

wahrscheinlich, dass dieser Kalkstein nicht dem oberen Kohlenkalk an-

gehört, sondern, woraufauch die petrographische Beschaffenheit hindeutet,

der Kalkthonphyllitgruppe. Nachdem hier im Westen die Thonglimmer-
schiefer und Urthonschiefer so hoch gegen den Hauptkamm hinaufreichen

und unmittelbar in Nord unter der Pleckenhöhe, die steilen Kalksteine und
Schieferschichten der Kalkthonphyllitgruppe westwärts gegen den Rücken
streichen, ist es gar nicht so unwahrscheinlich, dass dieselben nach der

Südseite durch gegen den Monte Peralba ziehen. Dass Stur hier in

dieser Gegend mehrfach halbkrystallinische Kalkschiehren erwähnt, sowie

die steile Stellung, spricht eher für als gegen meine Vermutlmng. Die

ganze Art und Weise der regelmässigen Ueberlagerung der Verrucano-

gesteine durch die untere und obere Trias spricht überdies dafür, dass

diese Schichten ein discordantes und nicht ein der steilen Schichtenstelluug

der erzführenden Schichten analoges Lagerungsverhältniss haben.

c) Dr. F. Unger theilt in seiner unter dem Titel „An thr acit-

Lager in Kärnten" (Sitz.-Ber. der k. k. Ak. d. Wissensch. in Wien
18Gi), IX. Bd. I. Abth., Seite 777—792. 3 Tafeln) veröffentlichten Unter-

suchung über eine Reihe von Pflanzenresten aus der Stein kohlenforma-

tion des Gailthaler Gebirges eine Reihe von äusserst interessanten Re-

sultaten und Bestimmungen mit.

Die Reste wurden demselben durch L. Canaval, Vorstand des

National-Museums in Klag-enturt, zugeschickt. Dieselben wurden von

Herrn Professor H, Höfer gesammelt und zwar von den Localitäten:

1. zwischen Krön- und Zirkelalpe, 2. am Vogelbach, 3. im Süden vom
Nassfeld, 4. im Weissenbach, 5. in der Ofenalpe nächst der Hütte Ko-
vatsch und G. Rothenstein, von dessen oberer und unterer Etage die

meisten Petrefacten herrühren.

Dieser letztere Fundort ist, wie es scheint, in der Suite von Herrn

Rötky nicht vertreten, da er nicht speciell angeführt ist. Ob der hohe,

von mir besuchte Fundort an der Krone vertreten ist unter der Bezeich-

nung „zwischen Krön- und Zirkelalpe", ist nicht sicher zu eruiren; wahr-

scheinlich jedoch wird das Niveau vertreten sein. Da die Specialfundorte

bei den einzelnen Bestimmungen und Beschreibungen nicht aufgeführt

sind, sondern die Formation als Ganzes aufgefasst erscheint, so können

wir auch hier keine Trennung nach Horizonten und nach den näher-

stehenden, begleitenden Niveaux mit mariner Fauna andeuten.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



[9]] Die pjiläozoisclien Gebiete der Ostalpen. 225

Jedoch gibt das von Unger erwähnte Schichtenprofil Höfer's
schon interessante Fingerzeige für die Beurtheilung. Den Angaben
Höfer's zufolge , A'on denen jedoch aus der Unger'schen Mittheilung

nicht zu entnehmen ist, ob sie sich auf den angegebenen Hauptfuudort
Rothenstein beziehen oder auf eine allgemeine combinirte Schichtenfolgc,

finden sich in dem bezeichneten Terrain

:

,«) Als unteres Glied, blaue Schiefer mit guten Pflanzen-

abdrücken, die jedoch leicht zerfallen, und kleine Anthracitlager.

6) Schiefer mit Pro du et en, Spiriferen und Trilobiten.

c) Abermals blau graue Schiefer mit ähnlichen Pflauzenresten in

sehr gutem Zustande in Gesellschaft schöner Anthracitlager.

d) Lager A^on Kalk und Schiefer mit Einschlüssen von Criuoiden,

Turbo, Spirifer und Pleurotomarinenresten.

e) Foraminifer enschicht und Kalk mit Anthraciteinschlüssen.

/) Solche Kalke und Schiefer, welche man schon (nach Höfer)

füglich zur Trias rechnen kann.

Da hier von den auffallenden, groben Quarzconglomeratbänken,

welche im Kronendurchschnitt über dem Horizont mit Produchis (fifjanieus

Mart. und den unteren Anthracitlagern als wechsellagernde Schichten

mit Schiefern herrsehen, keine Rede ist, da überdies die Angabe von Pro-

ductenschiefern mit Trilobiten, die zwischen zwei nahen, ähnlichen Pflan-

zenhorizonten liegen, auf einen höheren Productenhorizont der „Coal-

measiires" deutet und auch die oberen petrefactenreichen Lager von
Kalk und Schiefer d) sowie dieForamiuiferenschichten und die Kalksteine

mit Anthracit e) nicht leiclit auf den Hauptfusulinenkalk der Krone zu

beziehen sind, so glaube ich, dass diese Schichteufolge sich nur auf einen

mehr localen Fall und nur auf einen beschränkteren, unteren Theil der

über den Culmschichteu entwickelten, oberen Steinkohlenformation (Coul-

measiires) bezieht. Der Umstand, dass die, wie es scheint, weniger be-

kannte, wenigstens weder von Tar am eil i noch von ßötky genannte
Localität „Rothenstein •' als Hauptfundort genannt ist und dass wahrschein-

lich unter den Kalk- und Schiefergesteinen des als Trias gedeuteten

Ilangendcomplexes rothe Schichten vorkommen, deutet auf eine Localität,

wo Permgesteine oder vielleicht auch Trias mit Werfener Schiefern über

die local nur in ihrem unteren Theile zu Tage tretende alpine Carbon-
oder Anthracitformation übergreifen.

Unger stellt nach der in den genannten Schichten gefundenen
Flora die Kärntner Anthracit-Flora der Flora der Steinkohlenformation

parallel, da mit Ausnahme der noch nicht beschriebenen Formen nur

solche Arten auftreten, die aus der Steinkohlenformation anderer Länder
bereits bekannt sind.

Unter 19 Pflanzenarten der Kärntner Fundorte befinden sich 10 Farue
und unter allen Arten nur 8, welche bisher an allen Punkten der Alpen
mit Anthracitlagern angetroffen wurden (Calamites Sukowi Brongt.,

Cal. Cistii Brongt., Anmdariasphenophylloides Ung., Ann. longifolia Brongt.,

Pecopteris arborcscens Brongt., Pec. polymorpka Brongt., Pec. Miltoni

Brongt. und Neuropteris flexuosa Brongt. — Als bezeichnend für die Flora

gilt ferner das Fehlen von Stigmarien und die Vertretung von Sigillaria

durch die nahe stehende, neue Gattung Semapteris Ung. — Bemerkens-

werth ist auch das Auftreten der auch in die Permformation aufsteigenden

29*
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Ncutoplöiiü (turicuhtta Brongl. — Die ucueii Alien .sind: Scnutptcris

cnriulhiacu Ung., ähnlich der S'njUhoia rhomhoided lirongt. und Setnnp-

teris tesselluta Umj., deren Verwnudtschaft mit Sigillaria Brardii licrvor-

gehubcn wird. Von den übrigen angeführten Formen kommen in der
Steinkohlcnlornuition anderer Länder vor:

Calnmiica Suckowü Brouijt. — Deiitsclihnid, Frankreich, Enghind,
Nordamerika und in der alpinen Anthracitformation der Schweiz, der

Steiermark. — Calamitcs Cistii Brongt. — Sachsen, Scidcsieu, Frankreich,

Schweiz, Staugalpe.

Annularia sphcnophyllotdes Ung. — Gemeinste Form der Steinkoh-

lenlormation in Europa und Amerika, überdies in der Authracitibrmation

von Savoyen, der Schweiz und der Stangalpe. — Äunahiria longif'oiia

Bi'ongt.— Sclilesien, Sachsen, Böhmen, Ungarn, Nordamerika und im An-
tliracit von Erbignon.

Neuropteris flexiiosa Brongt. — Gemein in England, Frankreich

und Deutsehland, auch in Portugal, ferner in der alpinen Stciukohlcn-

formation der Schweiz, Tarentaise, Stangalpe. — Nenropteris auriculatd

i/ro////^. — Frankreich, England, Deutschland (Schlesien und Böhmen) und
in Nordamerika, sowie in der Permioi-mation bei Neurode (Glatz).

Pecopteris (Cgatlicitos) penuaeforinis Brongt. — Bisher nur in

Frankreich. — Pecopteris (Cyatlicites) unit<t Brongt. — Sachsen, BJiein-

preussen, Frankreich. — Pecopteris (Cyatheites) arOorescens Brongt. —
Pflanzenform der mittleren und oberen Schichten der Steinkohlenfor-

mation, sowie der unteren Lagen des rothen Sandsteines. — Hier also

•schon in der tieferen Abtheilung der Stcinkohlenformatiou. — Pecopteris

(Cyatheites) Miltoni Brongt. — In Frankreich und England häutig. —
Pecopteris (CyathcitesJ polyniorpha Brongt. — Schlesien, Sachsen und

P^auk reich.

Pecopteris (Äspiilidcs) nervosa Brongt. — Frankreich, Belgien,

England und Schlesien. — Pecopteris (Äspidides) JaegeriGöpp. —.Bisher

nur in Schlesien. — Cordaites borassifolia Sternb. .y). — Böhmen, Anthra-

citlbrmation der Schweiz (Taningc). — Borschia flabellata Göpp. — Bisher

nur in der Steinkohlenforniation Schlesiens.

Rhabdocarpus CandoUianus Heer. — In den Anthracitschichten von

'J'aninge in der Schweiz.

Nach diesen Bcstinnuungen, nach Unger's Ansicht und nach der

nahen Beziehung zu Productenführenden Schichten kommt als() nicht

nur ein höherer, sondern reicher entwickelt ein tieferer l^flanzcnhorizont

im Carbongebirge unseres karnischen Hauptgebictes vor,

d) H c r r n T o r i{ u a t o T a r a m e 1 1 i 's S t r a t i g r a )) h i e der p a 1 ä o

z (tischen Reihe der karjii sehen Ali)en. (Ist, Venct. Mem, Vol.

XVIII. 1874.)

DcY Verfasser kannte ineine Arbeit über das Gailthaler Gebirge

(Studien etc. Nr. J) nicht. Er sucht daher in seiner Abhandlung noch

in gewissem Sinne den alten Gollectivnamcn „Gailthaler Schichten" und

„Casannaschiefer" Rechnung zu tragen und kommt dadurch zu gewissen

Inconsequenzen.

Den ersten Namen behält er für die üilurischcn, mit den Grapto-

]ithcns(.lijcfcrn enger verbundenen Schiefer bei, was durchaus nicjij angehl,
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da der Natiic für Carbonschichtcii eiiig-cfiihrt wurde. Den Ausdruck „Ca-
yauuascliiefer" vermag- er allerdings in seiner 8cliiclitenreilie nicht unter-

zubringen, da er er ganz richtig die Thonglimnierschiefer und die damit
verbundenen, zuckrigen Kalksteine am Fussc der Nordflanke des Gail-

thaler Gebirges für älter als die silurischen Schiefer mit dem Graptolithcn-

horizont hält und in sein „Protüzoico" stellt, statt in denselben, wie Suess,
Casaunaschicfer oder Acquivalente einer obersten Cavbonformation zu

sehen, über welcher concordant der Eothliegendsandstein des Nötsch-

grabens und des ganzen Lienz-Villacher Zuges folgen könnte. Im Text
wird jedoch andererseits ohne Reserve der Casannaschiefer im Allge-

meinen im Sinne von Suess alsTheil des „Carbonifero" aufgeführt. Auf
Besprechung der 21 in den 12 beigegebenen Durchschnitten unters^'hie-

denen Schichtengrappen können wir hier nicht eingehen. Wir bemerken
nur, dass Herr Taramelli, entgegen der Ansicht von Suess, den Ver-

rucano wiederum als unterstes Glied seiner in 7 Abschnitte getheilten

Trias aufführt. Am bedenklichsten finden wir, dass in den schwarzen
Fusulinenkalken ein Mittelglied zwischen Devon- und Kohlenformation
vermuthet wird. Specifische Bestimmungen von Versteinerungen paläozi-

scher Horizonte liegen nicht vor, sondern nur Genusnamen. Eine Special-

bcschreibung der beigegebenen, wohl etwas idealistischen Durchschnitte,

aus welcher man sich ein Urtheil über das Verhältniss derßeobachtungs-
clemcnte zum Combinationsresultate bilden könnte, liegt nicht vor.

Die am Schluss von Herrn Taramelli aufgeführten Hauptresultatc

enthalten nur im dritten Punkte einen schon angedeuteten Irrthum.

Dieselben sind in folgenden Sätzen zusammengefasst

:

Nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse über die unter

der Trias folgenden Formationen der karnischen Alpen können wir vor-

derhand schliessen:

1. dass diese Schichtenfolgen (terrein) theils den protozoischen,

theils den paläozoischen Formationen angehören

;

2. dass wir innerhalb derselben das Permische und das Carbon als

die bcstbestimmtcn Horizonte der paläozoischen Reihe bezeichnen können;
3. dass eine bedeutende Abtheilung dieser Schichten, und zwar die

durch Gesteinsvarietäten und Fossilien-Reichthum bedeutsamste, überall

einen gewissen Parallelismus einhält, aber dass dieselbe sehr wahrschein-
lich zwischen dem Devon und dem Carbon ihren Platz hat.

Wenn der Verfasser unter Carbon nur das Ober-Carbon versteht

und unter verstcincrnngsreichen Schichten vorzugsweise diejenigen mit

Prodtictus giguiiteus und Ovtliis crenistria etc. und eventuell auch von
Stur schon angedeutete Vorkommnisse von Culmpflanzen im Auge hat,

dann sagt er damit allerdings nichts Anderes, als was zu allererst durch
die Aufnahmen der geologischen Reichsanstalt bekannt wurde, nämlich
dass die untere Abtheilung der Steinkolilenformation, das Präcarbon, ein

gut charaktcrisirtes Formationsglied der paläozoischen Reihe auch in

den karnischen Alpen sei. Die schwarzen, versteinerungsreichen Fusu-
linenkalke könnten aber nur dann noch zum Präcarbon gehören, wenn
die Pflanzennivcaux beiPontafel alle nicht der oberen, sondern der unteren

Abtheilung der Steinkohlcnformation angehören würden. Bei denjenigen

des Kronberges kann dies jedoch schon deshalb nicht der Fall sein, weil

sie über dem Productenschiefer licüen.
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2. KarawaQkeQ-Kette oder ostkaroischer AbschDitt.

Hierzu Taf. VIII. Fig. G, 7 und 8.

Dieser lange Verbrcitimgsstrich paläozoischer Schichten ist im
Westen durch den Gailitzbach von der Gailthaler Kette , im Osten
durch das Tliul des Mislingbaches zwischen St. Leonhard und Windisch-
griitz von dein Gegirgsstock des Bacher und der Planiuka abgeschnitten.

Im Norden begrenzen ihn Gailthal, Drauthal und die Klagent'urt-Blei-

burger Ebene, im Süden das Thal der Wurzner Sau und die Steiner

Alpen mil dem Grintouz. Im Süden wie im Norden hat ein längerer öst-

licher Theil gewaltige Vorlagen von überwiegend triadisehem Kalkgebirge.

Eben solche Schichten sitzen dominirend und gebirgbildend dem Mittel-

stück auf und bilden den Hauptgrat mit dem Charakter der Kalkal|)eii

aus, ostwärts vom Loibl- oder Leobl-Pass das Kosöhutta-Gebirge, west-

wärts die Gräte desStou und der Kotschna und weiterhin derBeusca und
des Mittagskogel

So zerfällt die llauptkette in drei grössere Abschnitte, nämlich :

1. einen kürzeren, westlichen mit dem niedrigen WurzenerPass zwischen

derGailitzspalte und dem Kamen Vrh, 2. einen mittleren, langgestreckten,

den im dritten Viertel seiner Länge die Loiblstrasse zwischen Stou und
Koschutta durchquert, i). einen breiten nach Osten ausspitzenden, in dem
eine Zone von altem Schiefergebirge mit Granit und Syenitgesteinen auf-

taucht, welche das Vellachthal durchquert und nach Steiermark in das

Sannthalgebict zieht. Als Anhang und Fortsetzung des Hauptzuges

müssen wir hierdaher 4. die vereinzelten Aufbrüche von älteren Schichten

anschliessen, welche die Kalksgebirgskörper der Nordseite des Sann-

gebietes in Steiermark zwischen der Sann und dem Bachergebirge be-

gleiten. Es sind besonders die bisher vorwiegend als i)räcarbonisch be-

trachtelen Kalkstein-, Schiefer- und Sandsteinzüge von Rasswald, Ober-

Sulzbacb, Hochenegg und Weitenstein. Der östliche und westliche Theil

hat in ganzer Breite, der mittlere nur an dem Nord- und Südgehänge
unter dem Kalkgebirge der Mittelgräte in schmäleren Flankenstrichen

paläozoische Schichtencomplexe aufgeschlossen. Was darüber bekannt ge-

macht werden kann, basirtauf den Untersuchungen von einer nicht grossen

Zahl von Geologen und meinen eigenen im vorigen Sommer auf dem Wur-
zenübergang und zweiExcursionen im Vellachthalgebiet gemachten Beob-

achtungen. Das Erreichte ist natürlich noch ganz unvollständig und

embryonal und steht gegen die im Gailthaler Gebirge gewonnenen Resul-

tate noch bedeutend zurück.

Abgesehen von den älteren Beobachtungen S t u d c r's
(

1 829j, B o u e's

(1835) und Scheuchenstuers (1842), besonders im Vellachthal, haben

wir hier aus früherer Zeit die Arbeiten von M orlo t (1853), Peters
(1S56), Lipoid (1856), Rolle (1857) und Z ol likofer (1859), aus

neuerer Zeit die Mittheilungen von Suess 1808 und von Tietze (1871

und 1873) sowie S tu r's Geologie der Steiermark (1871) in Betracht zu

ziehen und daran die wenigen eigenen auf 4 Tagestoiircn gemachten Be-

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



j95| t)ie paläozuiscliou Gebiete der Ostalpen. 229

ubacbtuiigfii im westlicben (Wurzeuev) und im östlichen (Vellacher) Ab-
schnitt anznschliesseu. Ausser der Arbeit von Peters, welche sich fast

auf den grösstenTheil des ganzen Hanptzuges, soweit er inKärnten liegt,

bezieht, bebandeln alle übrigen hier genannten Autoren nur einzelne

Theile oder Durchschnitte des Gebietes, und zwar Lipoid, Suess und
T i e t z e den östlichsten kärntnerischen Theil des Hauptzuges, Rolle,
Zollikofer und Stur die Annexe desselben in Steiermark. Die allge-

meinen Resultate, welche wir auf Grund dieses zersplitterten Beobach-

tungsinaterials bis jetzt ziehen können, schicken wir der specielleren

Erörterung über dasselbe voraus.

I. Allgemeine Uebersicht der Gliederung und Tektonik.

Der Hauptsache nach finden wir dieselben Formationsgruppen in

den Karawanken wieder, welche wir schon im Gailthaler Gebirge kennen
gelernt haben. Die Vertheilung ist jedoch eine andere. Das unter dem
im Norden und Süden in grösseren hohen Kalk-Gebirgszügen, in der

Mitte des Hauptrückens aber in der Form von einer raehrgliedrigen Kette

alpiner Kalkgebirgsinseln verbreiteten, mesozoischen Gesteinsmaterial

heraustretende, ältere Gebirge fällt in Bezug auf seine Verbreitung und
stratigraphisch tektonische Zusammengehörigkeit vorzugsweise in drei

grösseren Haiiptgruppen in die Augen. Diese sind:

1. Das krystallinische Grundgebirge mit den zum Theil

mangelhaften Vertretern unserer Gneissphyllit- und Quarzphyllitgruppe.

2. Das alte Grauwackengebirge in Verbindung mit
einer Repräsentanz der inneialpinen Kalkthonphyllit-
gruppe.

3. Die Schichtencomplexe der oberen Carbon- und der
Permformation.

1. Das krystallinische Grundgebirge und die ältere Thon-
schiefergruppe.

Diese Gruppe erscheint in drei verschiedenen Abschnitten und
zugleich in drei verschiedenen Ausbildungsweisen und Positionen in den
Karawanken.

Im westlichen Theil des mittleren Hauptabschnittes, bei Rosen-
bach und Feistritz, ist eine mit Südfallen unter das Uebergangsgebirge
einfallende Zone von Thonglimmerschiefer mit Kalkeinlagerung ange-
deutet, welche wahrscheinlich dem Niveau nach den Grenzschichten zwi-

schen der Quarzphyllitgruppe und der Kalkthonschiefergruppe im Gail-

thaler Gebii-ge entsprechen dürfte. Die massenhafte und ausgedehnte
Verdeckung der ganzen unteren Nordflanke des Karawankenzuges durch
tertiäre und diluviale Schottermassen und weiterhin auch die gewaltige

Gebirgsvoiiage der nördlichen mesozoischen Kalkalpenzone dulden kein

ausgedehnteres Hervortreten älterer Schichtencomplexe.

Im östlichen Theil tritt auf der Südseite der gewaltigen Kalk-
steinkette des grossen Obir und der Petschen (südwärts von Völkermarkt
und Drauburg) ein langer, schmaler Parallelzug von krystallinischen Ge-
steinen auf, welcher sich als ein durch die Trachyteruptionen der unter-
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steierischen Eriiptionsspalte veranlasster Aiilbrucli im Carbon uiul Perm-
gebirge zu erkennen gibt.

Die Hauptmasse des Zuges bestellt nach Rolle und Lipoid ausllorn-

blendegneiss (Tonalitgneiss nach Suess), aus Granit (Granitit nach
Suess), Syenit und Syeuitporphyr (nach Suess), hornblcndhaltigcm
Granitporphyr (Hochstetter) und Thonglimmerschicfer und Thonschie-
fer (Casannaschiefer Suess). Diese Schieterzone ist zwar zerrissen, und
ungleichförmig von libcrschobenen Schichten des nördüchen mesozoischen
und des südlichen paläozoischen Hauptzuges verdeckt; aber ihr nörd-

liches Abfallen am Gneiss-Granitzug im Norden zwischen Schwarzenberg
und Rasswnld ist durch Lipoid und Rolle, ihr südliches Abfallen im
Süden des Zuges durcii Rolle, Suess und Tietze hinreichend con-

statirt. Das von Suess an der Ebriacher Brücke beobachtete Einfallen

der Triasreihe unter (d. i. gegen) den Grauitzug hat nichts Anffallcncles

bei der durchgehenden Discordauz der Triasschichten zum älteren Ge
birge und bei dem Umstände, dass hier auch noch dircctc Störungen
vorliegen.

üeber die grünlichen Talkschiefer, die Serpentingesteine und die

grünen Aphanitgesteine mit Zinnoberfülirung, welche im Ebriachthal und
noch weiter vonKappel ostwärts den Granit begleiten, traue ich mir noch
nichts Bestiimntes auszusprechen. Ebenso bedarf aucli das Verhältniss

der krystallinischen Gesteine dieses Zuges zu dem des Bachergebirges

noch eines weiteren Studiums. So gut es im Centrum des krystallinischen

Gebirges in der ganzen Folge des Hauptgueisscomplexes sehr verschie-

denartig ausgebildete Etagen gibt, von denen die einen ganz ehrwürdi-

gen, alten, typischen Flasergneissen entsprechen, während andere als

Granitgneisse und Hornblendegesteine ausgebildet erscheinen, ebenso

kann man hier Aufbrüche von verschiedenartig petrogra])hischer Aus-

bildung vor sich haben, die dennoch zu dem gleichen Hanptcomplexe
gehören.

Wenn man in kleiueren Aufbrüchen in den grösseren Gneissphyllit-

und Glimmerschiefergebieten nur die eine oder die andere Etage zu Ge-

sicht bekommt, glaubt man oft ganz verschiedenartige Dinge zu sehen,

wenn man diese Schichten anderwärts nicht als einem und demselbem
grossen, wiewohl eine speciellere Gliederung vielleicht noch zulassenden

Gesteinscomplexe zugehörend, schon erkannt hat.

Ich kann übrigens hierauch darauf hindeuten, dass mit deuTrachyt

cruptioncn, deren Spalte im Kamen Vrh den Gneisszug beinahe tangirt,

möglicherweise gewisse Gesteiusveränderungen in Verbindung zu bringen

sind, wie ja auch im Centralgebirge das Auftreten stockförmiger Massen
von Scri)entinfels in engster Verbindung ist mit tuffartigen Chlorit-

Schiefermassen und mit granatführenden und liornblendereichcn, schie-

ferigen Talkglimmergesteinen, welche mit Talkquarziteu und verschie-

denen Gneiss- und Glinniierschieferstraten wechseln. Eine genauere

Untersuchung der grünen Talkschiefcr und A])hanitgesteine , welche

allerdings mehr an die jüngere, im Kalkthonschiefergebirge des Ziller-

thaler und Brennergebietes auftretenden Zone von Seri)cntin und

Talkschiefer erinnert, sowie der Thonglimmerschieferzonen der beiden

Flanken des Zuges ist nothwendig, um das Alter dieser Schichten'zu
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constütiren. IjCiyAeve sind jcdeni'all.s älter als o})crcari)oiii.sch, aber ob sie

prücarboniscliCjSiliirisclie'riionschiefer oder diirchweg ältere Thongliiumer-
schiefer sind, liisst sich vorderhand niclit constatiren. NachRolle'H
Beschreibung scheinen mir die Schiefer bei liasswaid mit violetten Ein-

lagerungen den über den Vorderberger (Gailthal) und Krainegger (West-
Karawanken) Bänderkalken folgenden, violettgranen, untersilurischen

Grauwaekenschiefern am meisten vergleichbar.

Auf der Nordseite des östlichsten Theiles bihlet das

Hachergebirge mit seiner westnordwestlichen Fortsetzung gegen Blei-

burgcineScheide/wischen denschon inneralpinen Gebieten der Gratzerund
Klagenfnrter Bucht. Es grenzt mit Thongünnnerschiefern im Westen auf

der Strecke Bleiburg Windischgratz, mit Gesteinen der Gneissphyllit-

gruppe zwischen Windischgratz (>St. Jacob und Loschberg) und mitGliiu-

merschicferu und Kalksteinlager enthaltenden Thonglimmerschiefern auf

der weiteren Strecke bis Feistritz vorwiegend an das dem mesozoischen
nördlichen Kalkgebirgszuge und dem Ausgehenden des vorgenannten

Gneiss- und Uebergangsgebirgszuges angehörende Tertiärhilgeiland. Nur
südwärts der Linie Bleiburg-Gultenstein tiiltes an die im Norden vomPet-
schenzug auftauchende Insel des Leberganiisgebirges bei P<'3lland heran.

2. G r u p p e d e r ä 1 1 e i' e n G r a u w a c k e n g e s t e i n e.

Diese Gruppe erscheint in den Karawanken in zwei grösseren

Hauptmassen und in einer Anzahl kleinerer Aufschlüsse. Nur in den
beiden ilauptdistricten, von denen der eine im äussersten Westen liegt

und gewissermassen als eine etwas weiter gegen Sü<l abgerückte Fort-

setzung des nordwärts vom Osternig durchziehenden Hauptstriches von
Grauwackenschichten erscheint, während der andere den östlichen Ab-
schnitt des Karawankenzuges beherrscht, sind sicher auch Schichten von
höherem Alter als die obere präcarbonische Zone \mi Proditctus gicjante^ia

Mart. vorhanden, in den kleineren VerbrcitungsHecken des mittleren

Haupistückes derKarawanken sowie in den östlichsten, steierischen Aus-

läufern ist diese letztere Zone gleichfalls angedeutet.

Es ist jedoch noch nicht überall mit genügender Schärfe zu con-

statiren, ob höhere productenführende Horizonte, die schon in das untere

Car])on gerechnet werden könnten, dabei vorliegen oder der tiefere Blei-

burger Horizont. Bezüglich tieferer, mit dem oberen Präcarbon zugleich

heraustretender Schichten können in der Detailbesiu'echung nur ver-

muthungsweise Andeutungen gegeben werden.

Die l)is jetzt unterscheidbaren Hauptglieder sind iblgende:

1

.

K a 1 k t h n p h y 1 1 i t g r u p p e. Dolomitische Schichten, Bänder-

kalke mit Zwischenlagen von 'J'alkschiefern und Thonglimn)erschiefern

und lilzige talkige Kalkthonpliyllite. Präsilur oder IJntersilur,
Nördliche Vorlage des westlichen (Wurzener) Abschnittes. Wahrschein-

lich auch in den kärntnerisch-steyerischen Gebieten im Norden und
Osten der Sannthaler und Steiner Alpen.

2. Violette und g r ü n 1 i c h graue T h o n s c h i e f c r, z u ni T heil

mit s a n d s t e i n a r t i g e n Zwischenschichten. Unteres Silur. Im
Wurzener Abschnitt, eng verbunden mit den oberen Schichten der vorge-

Jaürbuc'li der k. k. geling. Reich.s;iüst;ilt 1874. -'4. L'anJ. '>. Heft. 30
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iiauuten Gruppe. Wahvsclieiiilk'li auch im üsiliclieii VillaclK'i' H;iiipt;ib-

sohnitt (/wi-scheii J3m(1 Velhich niul Seeberg). sowie in einzelnen kleinen

steieri^ehen Gebieten (^Kasswald etc.).

o. Schwarze kiesclige bis h o rnsteiiiart ig-e Schiefer
ti n d (1 II n k e 1 g r a u e bis s c h w a r z e T h o n s c h i e f e r und schwarze zum
Tlu'il conglomerjUische Saudsteine. Unteres her si 1 ur (Mittelsilur).

Innerhalb derselben wahrscheinlich die Aequivaleute des südalpine»

Graptolithenhorizoiites.

Hicher gehören vielleicht auch die südwärts von Arnoldstein in

einigen Gräben aufgcscldossenen raucligrauen bis bräuidichen Kalksteiii-

scliichten mit schwarzen Thouschiefer - Zwiseheidauen, Graphitlinseii

und Schwefelkiesknollen; dieselben sind vielleicht Ae(iuivalente der

petrographisch ähnlichen Schichten mW Cardiofa interrupta der Nordalpen
(Etage F.. Barrandes).

4. G r a u b 1 a u e r K r i n i d e n b r e c c i e n k a 1 k s t c i n und graugelbe

splitterige doiomitische Kalksteine. Im Gestein wie imCharak-
ter der Fauna am meisten an das böhmische 01)ersil ur von Koni e-

pr US (Etage F. Bar ran des) erinnernd, jedoch möglicher Weise noch
höheres Siinr (G.) und selbst unteres Devon repräsentirend.

Riffartige Klippenbilduug, welche vielleicht auch in den von den
Culmschichten schwer zu sondernden tieferen Schiefercomplexen, welche

zwischen den Kalkzügen erseheinen, Aequivaleute hat, Hauptverbreitungs-

gebiet ist der östliche Hauptabschnitt der Karawanken, besonders das

Seelander und obere Vellachthal und der zwischenliegcndc Gebirgsrücken.

In den Kalksteinen des Seeberges finden sich abgesehen von den von

'I' i e t z e citirten Formen (CalainopordyuthUindi.ca Goldf'., Rclzia SuUeri und

Ürthis cf. distorta Barr.) — Phacops cf. fecundns Barr., Beferophon cf.

bohemicns Natica cf. gref/arluBarr. etc. etc. und andere Formen, die zum
grösseren Tlieil mit Arten der Etage F., nur vereinzelt mit Formen ausE.,

zumTheil aber auch mit Arten aus höheren Silurhorizonten Böhmens und

aus dem Gratzer Devon, theilweise endlich auch mit Formen des englischen

Obersilur vergleichbar sind. Da hier auch Pentamerusarten auftreten, so

ist es wahrscheinlich, dass verschiedene Kalksteine, die wegen megalo-

dontenartiger Durchsciniitte zum Dacbstcinkalk gezogen wurden, hierher

gehören, und dass wir das Obersilur oder eventuell auch Devon im öst-

lichsten Theil des Gebietes, sowie eventuell auch im Mittelstück noch

aiiffiiidcn können.

Wie in den Nordalpen, wo das obere Silur schon früher in einer

Kalksteinfacies iia(digewiesen wurde, stellt sich demnach auch in den

Sudalpen als sicherster Repräsentant ein Aequivalent der Etage F. des
böhmischen Obersilur heraus. Höhere Siluretagen und Devon zu

constatiren, bleibt der weiteren Specialforschung vorbehalten.

f). Th on schief er, Sandsteine und Quarzco n glomerate.

Culm und Bergkalk-Aequivalente oder Präcarbon sind wohl Jedenfalls

sowohl im westlichen (Wurzener) als im mutieren Hauptabschnitt der

Karawanken vorhanden und dürfien imöstlichenHauptgebict sowie in den

Bteierischen Annexen sogar gegenüber dem älteren Grauwackenmaterial

mit älndicher petrographischer Ausbildungsforuj eine überwiegende Rolle

spielen; aber eine Trennung ist bei den verwickelten Lagerungsverhält-

nissen siuwohl nach unten als nach oben vom eigentlichen Carbon prak-
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tiscli iiücli niidiiiTlinilirbur luid daher vorderhand nur theoretiscli anzu-

deiittiii.

Die Schwierigkeit der Treimiing nach oben wächst, abgesehen von
der Unsicherheit mancher Bestimmung durch die ausgedehnte verticale

Verbreitung gerade solcher Formen des Bleiberger Horizontes (mit der

Fauna von Vi se) wie Produclus semireticidatiis Mart., Prod. Cora d' Orb.,

Orthis crenistria u. s. w., welche bisher zumeist gefunden und citirt wur-

den. Man kann daraus also auch auf die Vertretung der oberen Abtheilung

der alpinen Steinkohlenformation, welche anderwärts in den Südalpen

wieder gerade eine engere Verknüpfung mit der Dyas zeigte, schliessen.

Wenn man daher auch die Schichten mit Productas Cora d'Orb.

von Jaucrburg auf der Südseite des mittleren Abschnittes der Karawan-
ken und diejenigen von Weitenstein im östlichsten Theil ihres steierischen

Annexes, sowie die von Lipoid schon aus dem Vellachgebiet angeführten

Schichten nnt Producfus semireticulatns Mart. und Rhijuchoneua pleiirodoti

Pli'äl. und Philllpsia sp. hier citirt, so ist damit eine sichere Zugehörig-

keit zum Bieiberger Haupthorizont noch nicht ausgesprochen. Ebenso
will ich für die auch pctrographisch ziemlich abweichend ausgebildeten

glimmrigsandigcu, gelblichen Mergelthonschiefer vonKoslak, obwohl
ich dieselben hier anführe, niclit eine scliärfere Gleichstellung mit dem
präcarbonischen Bleiberger Productenhorizont damit ausdrücken. Trotz

der Häufigkeit einer dem Proditctus glganleiis nahestehenden Productus-

form sind dieselben durch das Auftreten einer kleinen, der FusuUna
cylindrica ähnlichen Art (Fiis. subcylindrka n. sp.) sowie durch das Er-

scheinen von Formen, die anderwärts in viel höheren Horizonten auftreten,

wie Polypora biarmica de Keys, neben Kohlenkalkformeu, welche in

Bleiberg zu fehlen scheinen, w^ie Cyathocriims quinquangnlaris Mill. ab-

weichend und deuten schon mehr auf eine nähere Zugehörigkeit zu der

oberen, durch Fusulinenhorizonte charakterisirten Abtheilung der alpinen

Carbonformation.

Wie bei dieser, so kann auch wohl l)ei manchen anderen, derartig

charakterisirten Schichten die Frage, ob sie noch dem obersten Complexe
des Präcarbon oder dem eigentlichen Carbon beizuzählen sind, erst durch
eine genaue Entzifferung der tektonischen Verhältnisse und das Studium
der Specialgliederung entschieden werden. Auch die Stellung gewisser
ki-inoidenreicher Kalkbänke mit Poteriocrinus ist innerhalb dieser Abthei-

lung no(d) genauer festzustellen.

3. D i e G r u p j) e de r C a r b o n - u n d P e rm s c h i c h t e n.

Wie oben augedeutet, ist die Grenze zwischen den Culmschichten
mit einer Bergkalkfanna in den oberen Horizonten (Terrain carbonifere)
und zwischen dem Wechsel mariner und pflanzenführender Schichten (Coal
nieasures — Terrain hoiiillierj, welche die obere Abtheilung, die soge-

nannte produciive Steinkohlcnformalion in den Alpen repräsentiren, d. i.

<lie Grenze zwischen der alpinen Präcarbonstufe und der eigentlichen

Carbonstul'e der xVlpen hier in den Karawanken bis jetzt noch weniger
leicht festzustellen, als im Gailthaler Gebirge.

Wenn wir das erste Auftreten der Fusulinen als massgebend an-

HiMimen könnten, so wäre damit allerdings ein guter paläontologischer

?,0*

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



234 ^iiiido Sf.irlic [100]

Anbaltspnnkt gewoinicn; jiber nuin iiilisslc erst die Sicherheit gewinnen,
(iass in dem typischen Bleibcrger Horizont mit Proihwtus f/lfja/ilciisVttHu-

linen noch niclit erseheinen, dass die in Koshik verbreitete Prodiictusart,

weU'he gemeinsehaltlieh mit Fusulinen erscheint, eine besondere abwei-
chende Form sei, und dnss die im Gnülhaler Gebirge angedeutete Dis-

cordanz zwischen Präcarbon und Carbon nicht blos eine zulailige und
locale, sondern eine durchgreifendere sei.

EA'entuell kann daher das vorgenannte, sowie ein naheliegendes

zweites Fnsulinenniveau aus dem hinteren (»ebicte des Koshd\g'r;d)ens

hierher gehören. Beziiglicii der llnui)tverbreitnng der Carbon- und Perm-
schichten müssen wir dasNothwendigsteohnedies bei der kurzen Charak-
tericirung- der tektonischen Verhältnisse in den verschiedenen Hauj)tab-

schnitten des Karawankenzuges erw.ähnen.

Eine straligi-a|)hische Anordnung der Schichten, die w'w hier mi(-

ciid)ezichen iiitissen, können wiraucdi nur in allgemeinen Umrissen gel)en

und nicht bei allen Horizonten, die in einer Hauptabi lieilung hier ange-

führt werden, ist das Verhällniss der Lagerung gegen die gemeinsam mit

ihnen angefülirten Schichten stdion festgestellt. Als Hauptglicder trennen

wir Carbonschichtcn, subpcrmisL'he Zwischenschichten und Schichten der

Permformation.

a) Car bo n seil ichten.

1. Gelbgraue Mergeltlionschieier und schietVige Sandsleine mit

lusulinenlührenden Lagen. Dieselben sind besonders im hinteren Gebiet

(\c^ Koshikgrabens verbreitet. Neben dem schon oben erwähnten ])ro-

ductenreichen Horizont ]u\\ Ftisi(/Inii siihrt//in(fn'ca und l^olypora hi((imic<(

de Keijs. erscheinen hier graugelbe Fnlrochiten-Schicfer mit grösseren

Fusulinenformen und Sp'nif'er rf. ii/tdii/a/iis ; ierner rothc Thoneisenstein-

lagen und gelbe ockrit^e Schichten mit Phillipsid sp., Spirifer sp., Slro-

pholnsiit sp. gleichfalls in Ikgleitung grösserer Fusulincn ; endlich auch

glimmerige Schieter mit kleinen Schizodusformen.

Anschliessend an diese Schichten müssen wir schwarzgraiie glim-

merige Mergelthonschiefer mit Sireptocliynclms sp. u\\(\ AcouUioc/nf/ia :>p.

erwähnen.

J)iese S('hichtencomi)lexe in Verhiridung mit den weiterhin zu er-

wähnenden Scliichten des Koslakgrabens versprechen für die (iliedei'ung

der ganzen Schichtenreihe vom I'räcarbon durch das obere (Uirbon bis

zum Zechstein von eben solcher Importanz zu werden, wie wir es im Gail-

tlialer Gebirge von der Schichtenreihe des Vogelgrabcns und des Kron-

berges mit Sicherheit erwarten können.

2. Grobe Quarzcon glome rat c und Sandsteine, zum
Theil in Verl)indung mil pflanzenführenden Schichlen. Das Verhältniss

der im Koslaker Gebiet vorkommenden, hierher gehörigen Schichlen zu

den vorgenannten isl niclit ganz klar. Das Vellachtlial durchschneidet

zwei grosse, ziemlich entfernt von einander liegende Züge; der eine

slroidit nordwärts, der andere südwärts von der das mittlere Vellachlha!

durchsetzenden perniisclien D(don)itmasse durch das Thalgebiet, lleber-

dies kommen im Sulzbachcr Gebiet und auch nordwärls vom Tliscnka))-

pcler (Jranilzug auf der Südseite der Pelschcn und im Hasswalder (Jebict

{lierher gehörige G(^f;teinc vor und auch die Hiecka und der Skripanlz
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SaiuVstciiides WcitcnstciiierZiigcs g-eliört wolil liicrlier. Im mittleren Kara-
Avmikenal).soliriitt erscheinen die hier einziircilicnden fichicliten in Verbin-

dung- mit pflanzenfirlirendcn Lngern im Gebiet von Janerbiirg und im west-

lich (WurZrCner) Al>schnitt aller Wahrscheinlichkeit nach am Kamen Vrh

3. Schwarze, kieslige Kalke zum Thcil im Wechsel mit

schw.'irzon Thünschicfcrhigci!, reich au (Schalthierresten, Orlhi/^ sp.. Pro-

dticlns s/). etc., elc, aber meist nur in ausgewitterten, unbestimmbaren
Durchschnitten, stellenweise reich an Fusnlinen, darunter sehr grosse

spindelförmige Formen. Vorkonnnen im Vellachgebiet ober dem Kristan-

bauer, im Oboiniktlial bei Koslak und im Sulzbacher Gebiet,

4. Du nkle Merg-elthon schiefer mit Kai kkn ollen mit der

auffallend langen, charakteristischen Fus. Snessl ii. sp. Dieses uns aus-

dem Gailfhal von Thörl bei Tarvis bekannte Niveau liegt hier zunächst

der Grenze dcv Quarzconglomerate gegen die Zwischenschichten zwischen

derCarbon- und Permformation, also in der auch nacliSuess i1berkii)pte!i

Schichtenreihe des unteren Vellachthales scheinbar unter, in der Thal
aber über dem Comjdex der Quarzconglomerate.

b) Zwischenschichten. (Oberstes Carbon oder untere Dyas.)

5. Graue, zum Thcil röth liehe und g-elbli c he Mergel-
t hon sein et er mit Pecicii llawni Gein. Diese von Geinitz für die

Dyas von Nebraska-City als charakteristisch bezeichneteForm repräsen-

tirt mit einer Ixcihe von Begleitern eine Misehfauna von schon ziemlich

stark pcimischem Charakter. Wenn man diesclbenicht schon in die untere

Permformation stellt, muss man sie jedenfalls schon als ein Grenzniveau
gelten lassen. Da das Teirain zwischen dem vorgenannten und dem
folgenden Fusulinenniveau stark von Gehängschutt bedeckt ist, der aller-

dings an einzelnen Punkten auch von dem zu Tage sehenden Mergelthon-

schiefer gebildet wird und alle Petrefactcnfunde von hieraus losen Stücken
stammen, die aus verschiedenen, wenn auch nahe aneinander liegenden

Schichten slannnen, so beziehen sich die Petrefactenangaben nicht auf

eine einzelne Schicht, sondern auf eine^ Avenn auch nicht sehr mächtige
Folge von Schichten. Bemerkenswerth darunter sind schwarze, schwefel-

kiesludtige Kalke mit Belerophon cf. carhonarius Co.v. und durch und
dui-ch mit ockiigen Hohldrücken einer grossen, der Fnsulina carinthiaca

von der Krone beiPontafel nahe stehenden Fusulinenform erfüllten grauen^

glimmcrig-en Mergelthoii schiefern.

Charakteristisch für die Fauna des Hauptg'esteins, welches aller-

dings auch noch in versciiiedencn Nuancen auftritt, ist derReichthum an
Fenestcllen undPolyporaarten und das Auftreten von Sj'nocladien. Neben
Pect.Hdwiri erscheinen noch eine Reihe von zwar weniger scharf charak-

lerisirten, aber doch mit permisehen Arten vergleichbaren Formen, wie

(J/iliflophorus cf., occideiitalls M. u. H., Schizodus cf. rossicuf;, Astarie cf.

Vallisuerianii Kuiij., Nucula cf. Beyrichi v. Schnur., Area cf. .striata Scli/oth.,

CItonetes cf. (jhihra Geiii., Productns cf. Cancrini etc. etc. neben Arten

des tieferen Carbon und des oberen Präcarbon. Grosse Productusformen

scheinen hier jedoch gänzlich zu fehlen. Die Schichtenreihe liegt zwi-

schen dem letzten Kalkfelsen südlich von Eisonkappel und dem Quarz-

conglomerat am ersten Hammer.
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Von anderwärts ist die gleiche Ausbildung nicht bekannt, doch ist

dieselbe in dem Gebiete zwischen Kristan und Koslak zu vermuthen.
Vom Kristanbauer aufwärts über dem Kalk mitFusulinen folgen schwarze
Mergelthonschiefer, welche dieser Gruppe von Schichten nahe stehen.

Die Petrefactensclialen sindockrig durchwittert, selten gut erhalten, aber
einzelne Foruien las.sen ihre Verwandtschaft mit Zechsteinarten erkennen,
Avie CnnuTophorid cf. Sclilotheimi v. Buch und Canietophoria cf. multi-

plicata Kint). Ueberdies erscheinen kleine Producten, Spjrifcren (Spirif.

cf. alntus Scklotli. sp.), -— Polypor larten, Cyathoxonla sp. etc.

G. S c h w a, r z e K a 1 k s t e i n e mit grosse n r u n d e n F u s u 1 i n e n

,

Fun u/ina g/ohosa n. sp. Dieselben fallen im Vellachgebiet unter die

Schichtengruppe mit Peefeu HawuiGcin. ein, liegen daher normal darüber
und sind jünger. Sie erscheinen ausser an diesem Punkte iii der Nähe
von F]isenka})pel, auch noch weiterhin hinler dem zweiten Hammerwerk
im Veliaclithal und zwar unter der Hauptmasse der permischen Kalke
und Dolomite. Ueberdies erscheinen sie im Ebriacher Tha.l:2,ebiet zwi-

sclien dem Koslakbauer und Oooinik. Sie werden sich gewiss auch noch
im mittleren, sowie im westlichen Karawankenabschnitt linden, nachdem
sie auch im Gailthaler Gebiet in der Gegend von Pontafcl vorkommen.

c) P c r ni i s (' h e S c h i c h t e n.

7. (ielbe und röth liehe Mergel kalke, Zcllenkalk(!
und Rauch wacken zum Theil mit Petiefaclenspuren. Vielleicht schon

unterer Zechstein. Vellachgebiet zwischen Eisenkappel und dem ersten

Hammer, zwischen dem zweiten Hammer und dem Christophfelsen. Im
mittleren Gebiet, wahrscheinlich in Verbindung mit den Schichten auf der

Nord- und Südseite, welche bisher als oberer Gailthaler Kalk und Dolomit

galten. Im Wurzcner Abschnitte ober Würzen und nächst der Station

Tarvis- Weissenfeis.

8. S c h w a r z g r a n e und w e i s s ö Dolomite und R a u c h w a k-

ken. Im Vellachthr.l an den vorgenannten Punkten über dem nicht sehr

mächtigen Complexe 7 ziemlicdi mächtig entwickelt. Auch bei Würzen
vorhanden und auch in anderen Strichen identis<di mit dem, was als Dolo-

mit des eberen Kohleukalkes ausgeschieden wurde.

0. Rot he Sandsteine und Schiefer. Dieselben kommen im

Ebriachthal nächst Kappcl auf der Nordseite und im Oboinikgraben auf

der Südseite des Granitzuges vor. Ihre Stelhmg ist sicher eine schon

ziemlich hohe in derPermfornmtion und ihre Verbreitung eine bedeutende.

Aber Verwechslungen mit Triasschichten und dem lieieren Rothliegend-

Sandsteinsind sehr leicht. Es ist möglich, dass sie noch unter permischen

Dolomiten liegen, vielleicht in Verbindung mit 7 oder dieses Niveau
stellenweise vertretend.

\'iellei(dil gehören manche von den zurTrias geslellten gypsführen-

den rolhen Schichten hierher. Peters fand seine Werfener Schiefer

z. B. im Gebirge von Rosenbach, also auf der Nordseite des westlichen

Theiles des mittleren Abschnittes fast durchgehends zwischen dem Dolo-

mite des oberen Kohlenkalkes und dem schwarzen Kalk mit Kalksi)ath-

adern (der Guttensteiner Schichten). Die Möglichkeit ist nicht ausge-

schlossen, dass in diesen) Gebiete zuweilen die schwarzen Fusulinenkalke

als GutIcnsleinerSchichlen genommen wurden und graue und rothe gyps-

fiihrende Schichten als WerfVner Schiefer,
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Wetiii iiik-li alles dieses bis jetzt iHir Venuutliiuig' ist, so ist es

üoeii im Allgeineiiieii sicher, dass der aiig-eiifällige Charakter rother

Scliiefer und Sandsteinscbieliteii, zniual wenn noch ein ni} acitenartiger

Abdruck dazu kam, bei der Schwierigkeit und Aiisdeiinuug einer aipinen

Aufnahmsarbeil, ein zu bequemer Anhaltspunkt für eine gewünschte

Niveaubestimmuüg war, als dass man sicji desselben so leichtweg hätte

])erauben sollen zu Gunsten des skei)tischen Gedankens an die Möglich-

keit einer ähnlichen Schielitenausbildnng in einem tiei'eren Niveau.

Schliesslich niuss anhangsweise an diese letzteren, ihrer Stel-

lung und Begrenzung nach etwas unklaren Vertreter der oberen Perm-

t'onnation (des eventuellen Grödener Sandsteins) — noch des Vorkommens
der bunten Uggowitzer Breccien im hinteren Vellacligebiet und der

wahrscheinlichen Identität der von Rolle im Sulzbacher Gebiete erwähn-

ten rosenfarbig und weissgeflecklen Marmore mit unseren rothen fusulinen-

führendenBreccienmarmoren aus dem Gailthaler Gebiet (Wildbacligraben,

Pontebanatlial) gedacht werden.

Tek tonisches. Eine befriedigende Darsleliung der statigraphi-

sehen Reihe vom Gneiss des Bachergebirges aufwärts bis zum sicheren

Horizont der Werfener Schichten kann nur von der Vervollständigung

und weitereu Verfolgung der bisher theils schon erkannten, thcils nur

beiläufig angedeuteten Horizonte im Verein mit einem detaillirten Studium

der tektonischen Verhältnisse erwartet werden.

Diese sind in der That ebenso schwierig als wechselvoll in ver-

schiedenen Gebieten; hier können wir daher nur einige allgemeinere,

den Charakter der Hauptgebiete charakterisirende Bemerkungen bei-

fügen.

In dem W u r z e n e r G e b i e t (Taf. VHI. Fig. 7) sind die tektonischen

Verhältnisse des östlichsten Theiles, der an die Gailitzspalte reicht und
durch mächtige Tertiärschotterablagerun^en auf grosse Strecken über-

deckt ist, local sehr gestört, anscheineiid ein complicirtes System von

gebrochenen Falten mit Ueberschiebungen. Einfacher ist es in dem durch

die Wurzener Strasse aufgeschlossenen Haupttheil dieses Abschnittes.

Hier fallen die Kalke und Schiefer der Kalkthonphjllitgruppe gegen Süd
unter die noch steiler gestellten violetten und schwarzen silurisclien Schiefer

und Sandsteine. Diese bilden allein oder in Verbindung mit Culmschich-

tcn die Hauptmasse des ganzen Rückens, ein steil gestelltes Faltensystem,

welches auch auf der Südseite deutlich heraustritt. In der Mitte desselben

und besonders gegen Ost nehmen wahrscheinlich auch Präcarbon- und
Carbonschichten (Quarzconglomerate des Kamen Vrh) in einem noch nicht

eruirten Verhältnisse zu den älteren Grauwackenschichten an demGebirgs-
bau Theil. Im Süden liegt discordant ein mächtigei- Complex von vor-

wiegend kalkigen und dolomitischen, in der Hauptsache südwärts abfal-

lenden Schichten der Permformation (Schichten 6— 9) über dem älteren

Gebirge und zieht sich von der Südflanke auch über die carbonischen

Quarzconglomerate übergreifend auf die Höhe des Rückens.

Dieser Complex (der obere Gailthaler Kalk von Peters) bildet die

Grenze gegen das zweite, te klonisch verschiedene, mittlere
Gebiet, welches ich nicht aus eigener Anschauung kennen gelernt habe.
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liier verdenken breite, (km lliiiiptkniiinic niil'^esel/tc Triaskalknutsseii

1111(1 wiilirseheinlieh aiteli die miler denselben sirli iortcrstrcekenden

Scliieliten der Periiifornintoii das allere Cebirge last gänzlich. Die tief-

sten Seliieliten sind die bei Jaiierbiirg crsclieincndenFclnehten der unteren

und oberen Abtbeiluiig der Steinkolilenformation und die auf dem Durcli-

selmitt der Leobl-iStrassc hervortretenden, von Lipoid er\\ühnten Thon-
sohieter und Krinoidenkalkc.

In dem östlich vom Kos ehu tta gebirg'c (Taf. VIll. Fig. 0)

aui'gedeekten grossen und breiten Cebict, welches vom Vellachthal durch-

quert Avivd, sind die Lagerungsverliältnissc und der ganze Gebirgsbau
äusserst ge8;ört.

Der von älteren Quarzphylliten und älteren Thonsehiel'ern stellen-

weise sowohl in Nord als in Süd begleitete schmale Auibruclisriickeii des

Kapi)el-Schwarzenberger Granit- und Gneisszuges, dessen Hauptgesteine

wie die der Cima d'Asta dem Alter nach zwischen die Gneissphyllitc und
Quarzphyllite einzureihen sein dürften, trennt einen nördlichen engen,

unterbrochenen Strich von paläozoischen Scliieliten von einem aus zwei

tektonisch sehr verschiedenartigen Abschnitten bestehenden llauptgebiet

paläozoiscb.er Schiebten.

Im nördlichen Strich fallen die zwischen dem Triasgebirge

und dein Gneisszuge hervortretenden älteren Schichten theils gegen den
GranitzugAvidersinnisch ein, theils fallen sie von ihm ab. Sie bilden jedoch

nirgends ein besonders breit entwickeltes, wohlgegliedertes Gebiet, son-

dern nur schmale, unter dem verschiedenartig weit übergreifenden Trias-

gebirge hervorstehende und von dcn^selbcn wieder strichweise unterbro-

chene schmale Züge.

Auf der Südseite des Granit- und Gneisszuges zeigt das grosse

westlichere, vom Vellachthal durchschnittene Gebiet einen grossen zusam-

menhängenden Coniplex von j)aläozoisclien Schichten, die aus dem Unter-

siluv oder mindestens vom Obersilur bis in die höchsten Schichten der

Permformation reichen. Das ganze Gebirge hat den Charakter eines zer-

risseneu und verdrückten Faltensystems mit Falten zweier Ordnungen.

Der einen Ordnung scheint vorzugsweise nur das I\Iaterial der

Carbon- und Permformation anzugehören, der anderen aber das ältere

Schiefergebirge mit den obersilurischen Kalken. Carbon- und Permschich-

ten bilden im Grossen ein überkipptes oder überschobencs, wenngleich

verbrochenes und verschobenes Faltensystem, welches aus dem steileren

Südfallen im Norden durch flachere Schichtenbiegung in der Mitte des Ge-

bietes, gegen Süd in die nördliche Hauptneigung übergeht, welche den

hier ihre Hauptverbreitung zeigenden, älteren Schichten eigen ist.

Das ältere Gebirge der silurischen Kalke und Schiefer, wahrschein-

lich noch mitlnbegrifl'derCulnischichten zeigt einen tektonisch verschiede-

nen, gleichsam unabhängigen Charakter, der an das Verhältnissdes älteren

klii)penbilden(len Materials in den nordkarpathischen Klii)pengel)ieten

zu (ien gefalteten Umhüllungsschichtcn der l)egleitenden jüngeren For-

mationen erinnert. Wo das ältere Schiefergebirgc unter den Faltonzügen

des in grösserer Massenentwicklung ihm vorwiegend in Nord vorliegen-

den Carbon- und Penagebirges zum Vorschein koiiinit, hat es sich fast

nie vollkommen den Sciiichlenstellungen des jüngeren Flützgebirgcs

augepasst.
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In dem (Kstlieh.steii cUireli das obere Sauu^ebiet und nrndiidi vom
luittlereii Saiingebiet durch Südsteiermark gegen Croatien gelegenen Ab-
schnitt des Haiipt/nges ist das Sciiiefergebirge zumeist verdeckt durch
Eocän und jüngere Tertiärablagerungen. Nur das Kalkgebirge tritt klip-

penartig heraus, aber es gehiirt verschiedenen Formationen au.

Jedoch schliesst sich die Tektonik doch vielleicht an die des grossen

westlichen Nebengebietes an und ist nur noch complicirter gemacht durch

verschiedene Hüll- und Deckschichten und das Heraustreten noch tieferer

Kaikgesteinc, wie vielleicht derjenigen der Kalkthonschiet'ergruppe. Der
Durchschnitt (Fig. 8) zeigt gleichfalls andeutungsweise eine gewisse Un-
abhängigkeit der Schichtenstellungeu zwischen den gefalteten, tiefereu

Thouschiefern des Präcarhon und dem darüber liegenden Conglomerat

und Sandstein des Carbon sanimt dessen Kalk- und Dolomitdecke.

II. Darlegung des Beobachtungsmateriales.

A. Frühere LIiitcr.suchiing;ea im KaraAvaiiken%H'j;e iinil in ile.<«^4'ii

östlit^hen Annexen in Nleierinark.

Die (1778— 1780) in Leipzig er?,G\\'ninene Ori/clof/raphica airniolicit

Hacqnet's berührt wohl einzelne Punkte, besonders des iJstlicheu steie

rischen Annexes (Cilli, Weitenstein etc.), aber geologische, jetzt verwerth-

bare Heobachtungen finden sich darin nicht vor.

1820. In Ke ferst ei n's bekanntem Werk (Teutschland geogn.

und geol. dargestellt, VI. Bd., 2. Heft, Weimar) tindet man in dem Autsatz:

„Bemerkungen, gesammelt auf einer geognostischen Reise im Sommer
li26, besonders über die Alpen in Steiermark, Krain und Illyrien" (Seite

125—322) eine Reihe schon beachtenswerther Bemerkungen. Es wird

das die steierisch-kärntnerische Grenze zwischen Schwarzenbach und
Schönstein bildende krystallinische und Uebergangsgebirge besclH-iel)en

und der auffallende Wechsel von vulcanischen und neptunis(dien Gebilden

in dem Hügellande zwischen Schönstein und Cilli hervorgehoben und

ersteres schon als „Trachyt", letzteres als eine dem Alpenkalk im Alter

vorangehende „Flyschformation" erklärt. Des Weiteren werden auch die

(Frh. V. Bonazza'schen) Eisensteinbaue zu Weitenstein, in der Paak
und Galizien beschrieben.

Kefer stein ist übrigens der Erste, welcher einzelne Partien der

hierortigen Sedimentärablagerungen von einer besonderen Metamorphose
betroffen darstellt.

1829 hat fast gleichzeitig Studer (Leouhard's Zeitschrift für

Mineralogie II. Bd.) in seinem Aufsatz: „lieber die Gebirgsverhältnisse

am südöstlichen Rande der Aipenkettc" (Seite 730 778) die das Schön-

steiner und Cillier Hügelland bildende Sandstein- und Schieferablagerung

für tertiär erklärt und auch das ältere Gebirge besprochen.

1835 schliessen sich daran A. Boue's Bemerkungen (Meui. de la

Sog. geol. de France 1835. Apercu sur la const. geol. des provinces

illyrienues. T. II, Nr. IV, p. 61—72).
Hier wird das Ineinandergreifen vulcanischer und neptunischer

Gebilde in der Gegend von Sehönstein, Wöllan etc. hervorgehoben, vul-

Jahrbuch der k. k. geolog, Reichsanstalt. 1874. 21. Hauet. '-'. Heft. 31
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caiiisclie DiirclilHÜclie der Tertiiii/eit auf Aui^Mheii H o s t iio ru'» iiesllUzf,

bereits in ihrer i;*-'^^''» 18]\reileii langen Erstrcekiiug dnreli Uulersteier
iiaeli Croutieu venimtliet und der auffallende Wechsel der Gesteiiischich-

ten aul" die Wirkiinii,' dieser Durehbrüohe zurückgeführt.

1842 gab V. SolieucheiiHtiiel bergmäiuiisch-niineralogisclie Noti-

zen über dieselbe (regend (Scliririen der kais. russ. Gesellseh. tur Minera
logie ]84i>. 1. Bd. 2. Ablh. S. 231— 2;]s).

1853 (im zweiten Bericht des geogn. mont. Vereines für Steiermark,
(iratz) gibt v. Morl ot Nachricht über den Schiel'erzng von Ilocheuegg
nördlich von Cilli.

Schon im Jahre 1841) hatte A. v. Morlot in seiner kurzen „Ucber-
-^icht der geologischen Verhältnisse des südlich von der Drau gelegenen
Theiles von Steyermark" (Haidinger's Bericht über d. Mittlieil. v. Fr.

d. Naturw. in Wien, V. Bd. S. 174) über die krystallinisclien Schiefer-

und Massengesteine des Bachergebirges, über das als Urlhonschiefer

(semikrystallinischer Thonschiefcr) am Westabhang des Bachers und
westlicb von Windischgratz und südlich von Cilli auftretende zum Theil

grauwackenartige Uebergangsgebirge, sowie über den am Nordwestfuss
des Gebirges lagernden, rotben Saudstein Notizen gegeben.

Für die an der Drau gelegenen, hornblendereichen Glimmerschiefer

wird das Vorkonunen vereinzelter Lager von krj^stallinischem Kalk (Stein-

brucli oberWindisch-Feistritz) angegeben. Das allerdings nur auf verein-

zelten Beobachtungen beruhende, von v. Morlot selbst sonderbar

genannte Verhältniss, dass die krystallinischen Schiefer am Nordabhang
der Bachergranitmasse in Süd, am Südabhang aber gegen Nord einfallen,

v.ird weder durch Holle, noch durch Stur (vergl. Geol. d. Steyermark,

S. 71—80 und den Durchschnitt Taf. I) als das nonnale Verhältnis«

bestätigt; dagegen rechnet die Auffassung v. Zolli kofer's, wie wir

weiterhin sehen werden, mit diesen Beobachtungen.

Der erwähnte rotiie Sandstein liegt nach Morlot unmittelbar auf
den U-ebergangsschiefern-und bildet die Unterlage einzelner kleiner l\ar-

tien eines grauen versteincrungsleeren Kalkes.

Die eisensteinführenden Schichten des Weit en steine r Zuges
erklärte v. Morlot in diesem Berichte noch für eocän und lässt in dem
Durchschnitt Gonobitz-Kirchstättcn im Liegenden derselben ein Ivohlen-

üotz erscheinen. Auf der Nordseite der als Trias-Dolomit eingezeichneten

Goiiobitzer-Gora wird schwarzer Kalkschiefer mit senkrechter Schichten-

Stellung angegeben. Im .Jahre ISf).^ jedoch (im zweiten Bericht des

geognostisch-montanistisciicn Vereines in Grat/.j werden die Schiefer

des erzführenden Zuges für älter erklärt und mit dem Ptlanzenreste der

Steinkohlenformation führenden Schiefern von Jaiierburg verglichen.

1856 veröflentlicht Peters (Jahrb. d. k. k. geol. K. A. VII. B<1.

S. G29 fT.) seinen Aufsatz über die „Karawankciikette".

Dieser an trefflichen Beobachtungen und Bemerkungen reiche Auf-

satz, sowie die von Peters entworfene Karte der Karawanken werden

immerhin auch bei dem durch die neuesten Entdeckungen veränderten

Standpunkt in der Auffassung dieses Gebirges eine llauptgrundlage bii

den ttlr den weiteren Ausbau.
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Si'liou in meinen Studien Nr. I liabe ieli diese Arbeit, in-:oferne

sie dus Gailthiiler Gebirge näher anging, berüeksichtigt. Ich niuss hier

darauf etwas ansfUlirlicber zurückkommen.

Peters unterscheidet für das ältere Gebirge bis zur Trias folgende

Hauptglicder:

1 . K r y s t al 1 i n i s c h e s Grundgebirge. Zwei kleine Partien, ein

Amphibolschiefcranfschluss an der Mündung des Feistritzgrabens und
grauer Thonsciiiefer mit Einlagerungen von krjstallinischem Kalk nächst

iJingdori', sind die einzigen Repräsentanten einer unter den Tertiär- und
Diluvialablagerungen verdeckten Welle älteren Gebirges (unserer Gneiss-

|)hyllite und Quarzphyllite am Nordrande des Gailthaler Gebirges) mit

einem Einfallen der Schichten flach gegen Süd.

2. Die Stei u kohlenformation (Gailthaler Schichten). Dieselbe

besteht:

a) a u s u n t e r e m K o li 1 e n k a 1 k. Hierher wird gerechnet der graue,

stellenweise sehr dünngeschichtete Kalkstein mit Lagen von schwarzem,
dünnblältrigcm Thonsciiiefer bei Arnoldstein und die Kalksteine des Ge-
birgsfusses bisMalestig, in dunklen Abänderungen dem Guttensteiiier Kalk,

in lichten feinkörnig krystallinischen Abänderungen manchem Dachstein-

kalk vergleichbar, — das dolomitische lichtgraue Gestein östlich von

Malestig (bei Finkenstein, Latschach, zwischen Hogenfeld und Rossegg an

der Drau und in kleinen Partien bei Oberwinkcl und Längdorf) und der
dolomitische Breccienkalk der Ruine Finkenstein.

Das südliclie Einfallen unter die folgende Hauptmasse der paläo-

zoischen Schiefer und Sandsteine ist ganz richtig hervorgehoben und ich

kann jetzt nach den neuen Erfahrungen im Gailthaler Gebirge die Ansicht
von Peters, dass diese Schichten der Hiuptsache nach älter sind, als

der romi)!ex der schwarzen Schiefer- und Sandsteine des weiten Wur-
zener Rückens, nur bestätigen und nehme die Vermuthung einer Ueber-
kippung (Stud. I, S. 194 [20]), zu welcher mich die stark gestörten Ver-

hältnisse am Gailitzbach gebracht hatte, zurück. Der untere Kohlenkalk
cnt])uppt sich auch hier, wie mich der Durchschnitt der Strasse von
Krainegg nach Würzen belehrte, alsAequivalent der Dolomite und Bänder-
kalke der Kalkthonphyllitgruppe, also als Aequivalent der Schicliten,

die im Gailthaler Gebirge zwischen dem Kalksteinla.gen enthaltenden

Thonglimmerschiefer der Quarzphyllitgruppe und dem violetten siluri-

schen Thonschiefer liegen. Bei Gelegenheit der Besprechimg des Wur-
zencr Durchschnittes komme ich auf diese Schichten noch zurück.

b) Schiefer und Sandstein (Conglomerat).

Graue bis schwarze, matte, dünnblättrige Thonschiefer im Wechsel
mit sandigen, in Bezug auf Farbe und Grösse des Kornes sehr verschie-

denartigen Gesteinen werden als Hauptbestandmasse dieses Schichten-

complcxes hingestellt, dem sich untergeordnet nur am Kamen Vrh nord-

östlich von Warzen, bei Jauerburg ( Karner-Vellach) und in der Gegend
Nordost von Neumarkt (Teufelsbrücke bis zur Schenkowa Planina) Bänke
von weissen Quarzconglomeraten mit kicsligem Bindemittel vom Typus
dcrStangalpenconglomerate anschliessen Der bunte Wechsel der Schiefer

und Sandsteinschichten zeigt grüne, urthonschieferartigc und braunrothe

Schiefer inniiticn der ganzen Masse.
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Meikwiirdii; ist die Angabe, dann die Mäclitii>keil dieses Complexes
am Nonlahliang der Karawanken von 2500 Fuss bis in wenigen hundert

Fuss wechselt, gewiss ein Fingerzeig dalür, dass hierbei Verschieden

-

altriges und nur pctrographisch Nahcsteheudes zusammengezogen wurde.

Als sehr bedeutend eni wickelt erscheint dieses lTaui)tglied wieder im
östlichen Theile von Seeland und aui Südgehängc nördlich von Assling

und Jauerburg.

Wegen des Nachweises der Bleiberger Pioductenschieferfauna,

welche von de Konink schon früher und auch neuerdings wieder mit der

Fauna von Visc der belgischen unteren Steinkohlenlörination in Parallele

gestellt wird, wird der ganze Complcx, wie nach den damaligen Verhält-

nissen nicht viel anders übrig blieb, dem Carbon zugeschlngen und zwar
implicite vorzugsweise dem Präcarbon, da Pflanzenreste der oberen Ab-
theilung nicht gefunden waren. Peters gibt überdies selbst an, dass auf

der Nordscile des Karawankengebirges kein bcstimmb;ii"es Petrefact in

diesen Schichten gefunden wurde.

Der Hauptfundoit, auf (irund dessen die Parallcüsirung mit dem
Horizonte von ßleiberg erfolgte, liegt an der Schenkowa Planina (Schenk-

alpe) zwischen Seeland und dem Ostende dcsKoschuttakammcs und zwar

am Südgehänge im Lepeinagrabcn nördlich von Jauerburg. Peters cilirt

von diesem durch S j) r u n g entdeckten Fundort : Pioiliiclaa pnnrtnliis Muri.

sp., Piod. Cora (fOrb. FenestelUi plchcja MCoy. und Potcriucruius .s//.

Als Massengesteine treten besonders bei Neumarktl in Krain und

aiil (kr Nordseite des Leobipasses Diorite auf.

Nach den neueren Erfahrungen enthalt dieser Complex wie in dem
Gaillhalcr Gebirge ausser dem Präcarbon auch Silurscliichten (besonders

im westlichen llauptgebict, Wurzcner Abschiiitl), sowie Obercarbon- und

Permschichten (besonders im östlichen oder Vellachgcbiei).

r. Der obere Kohlcnkalk, das dritte Glied <ler i)aläozoischen

Reihe, ist, augenscheinlich aus einer noch grösseren Anzahl verschieden-

artiger und verschiedenallri^er Elemente zusanmiengcsetzt, hier in ganz

ähnlicher Weise wie im Gailthaler Gebirge.

Ich bemerke gleich voraus, dass es vorzüglich Kalke und Dolo-

mite der Permf'ormation, aber auch wohl Kalke der Carbonfornuition und

sicher auch die ol)ersihirischen Kalke Tietze's sind, welche dieses Glied

der paläozoischen Ileihe, für welches eben andere Auhaltsi)unkte als

die Üeberlagerung durch Werfener Schiefer damals noch nicht gegeben

waren, zusammensetzen.
J^cters nennt als dieser Abtiieilung zugehörig speciell: 1. dan

("(lUiplex von Kalkschichten zwischen Katschach und Würzen (westlicher

Wurzcner Abs(dinitt, welcher dort unter rotlicn Werfener Schichten liegt),

2. die Kalke des Seelandcr Gebietes. Dieselben werden im Zusammcü-
hang bcfmdlich mit den weissen Quarzconglomeraten der Gegend und

als Acquivalent der Productcnschiefer der nahen Schcnkovva Planina

genommen. Die AnlÜhriing der ftlnjnfhonclhi jx'nlutnniii Fi^ch. lür dieses

Kalkniveau ist eben nicht ganz massgebend, da sie nicht im llauptkalk

des Sccbcrges etc. vorkonnnt, sondern nur in den diesen benachbarten

und für stellvertretend gehaltenen Sidiichtcn,

Pctrographisch unterscheidet Peters hier zwei Uaiiptlypen; 1.

dichte gi;iuc bis .>( hwarzc Kalke zum Theile mit Kjilkspatliadcrn und
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2. weisse zaiuTlicilo bröckelige Dolomite. In dcu Scliiclileii der Südseite
bei VVur/en und in Dolomiten werden wir vorwiegend Schichten der
oberen Abtheilung derPcrinf'ormation, in den schwarzen Kalken wohl vor-

zugsweise schwarze carbonischc oder unterpermische Fusulinenkalke zu

vennulhcn haben.

Peters hat die Besonderheit und Neuartigkeit der mergeligkal-

kigen Schichtengruppe auf der Südseile der Würzen sehr Avohl anerkannt
und ist auch eher geneigt, noch Trias in ihr zu veriimthen. Es ist merk-
würdig, dass eine gewisse Scheu vor deni (iedanken einer möglichen

Vertretung der Permformation in den Alpen so lange massgebend war.

Ausser v. Buch und v. Richthofen und den Schweizer Geologen ist

nur von Suess die Vertretung des Rothliegenden und der Permformation
überhaupt energischer ins Auge gefasst worden. Wenn Suess auch

dabei zu weit ging und zu irrthümlichen Consequenzen gelangte, so ist

es doch nicht zu verkennen, dass die kräftigste Anregung zu einem neuen
intensiveren Studium dieser Frage von ihm ausging.

1856. Li pold's Erläuterung geologischer Durchschnitte aus dem
östlichen Kärnten (Jahrb. der Geol. R. A. Bd. VII, S. 332—34G) hat.

mehrfach Beziehungen zu -dem östlichen Theile unseres Gebietes.

Die von den Herren v. Posthorn und Canaval (1. c Studien LS.
13) als (irauwackenscliiefcr, Grauwacke und Uebergangskalk beschrie-

benen Schichten werden von Lipoid für das östliche Kärnten und
speciell auch in dem hier in Rede kommenden Abschnitt südlich der Drau
zwar unter dem Kamen Gailthaler Schichten aufgeführt, aber in zwei Ab-
theilungen getheilt, von denen die obere als Repräsentant der alpinen

Steiukohlenformation Geltung behält, während in der zweiten unteren Ab-
theilung Vertreter der älteren Granwackenfoi'mation vermutliet werden.

Für beide wird eine Zweitheiiung in Schiefer und Kalk angenom-
men und zwar in derWeise, dass sowohl in der oberen wie in der unteren

Abtheilung die aus Kalkstein bestehende Folge das obere Glied bildet.

Es wird (lasLagernngsverliälln'ss zwischen der oberen und unteren

Abtheilung als gleichförmig angenommen, jedoch hervorgehoben, dass

jede dieser Abtheilungen auch für sich allein auftritt. Sowohl bezüglich

ihres Verhaltens zu den sie unterteufenden, krystallinischen Schiefern

und Masscngesteinen, ;ils zu dem ihnen aufsitzenden Triasgebirge, wel-

ches an mehreren Punkten (Ebriachgrabeu und Velkasuchiigraben) an

seiner Basis vcrstelnerungführende Plorizonte der Werfener und Gutten-

steiner Schichten ze'gt, wird die al^vcichende Lagerung als die herr-

schende bezeichnet. Aus der oberen Abtheilung allein citirt Lipoid
bereits Petrefactenfunde und zwar durchwegs solche, welche in der

unteren Abthcilnng der Stcinkohlenlormation (Bergkalk) vorkommen und
er weist auf die Lebereinstimmi ng der hier angedeuteten Fauna mit

derjenigen aus dem windischen Graben bei Bleiberg hin.

Sowohl üus dem mittleren als aus dem östlichen Abschnitt des

Kaiawankcnzuges weiden Krinoiden führende Kalksteine und zwar irn

Loiblihale (niichst der Peterhube) und im Vellachlhal südlich von Eisen-

ka])pcl (beim oberen Hammerwerk mit Ortiiis crenistria) als Schichten

des obeicn Kalkes bezeichnet. In den der Steinkohlcnformation zugerech-

neten Schiefem citiil Lipoid von einem Punkte in der Nähe des unteren
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Haninierwoikes lieletophon sj)., TiUohilrs sp., Linni U<iuciintt i/a Kon.,

(Iiouein^ Jiuc/iüoht tic Kon., Productu^ .srtm'reflrnfcifns, M(ir(. ProdtwfKs
JJuc/iidUK il<'Ji<m., Otf/iis crenisfrut Sow-, Spirifcr bisnlcalnaSow., S/n'rif'cr

<//aö('r3Iaif.. Spirif'cr Fisrlieri(inusde Kon. luid von dem in der Nähe der jcl/t

als ol)orsiluriseli an;i;en()ninieiien Kalkinasse des Siorzie liegenden Fund
puidvie heim raster/Jjauei- ([^asleik der Karte). /Ihf/uclione/ltt Plrmodon
Phill. .sp , Sp'nif'er hlsKit-titiis Sow. und Clioiiclc'i cf. Buchiaua? Kon.

Bc/Jiglich des eisten l^unktes ist es nieht khir, ob er in dem von
iMSenkappel aus /unäeiist vor oder in dem zunächst hinter dem llanimer-

Averk aut'trelenden Sehieteicomplex liegt. In dem ersteren Falle würde
er, wie der holieCarhonhorizont mit Prcten Uawni Geinltz zwischen dem
groben Qnarzcoiiglomerat und dem schwarzen Fusulinenkalk liegen; im
zweiten Falle würde er den tieteren unter den Quar/xonglomeraten her-

auskommenden Schiefern angehören.

In Bezug auf Glimmerschiefer und Gneisse und die damit enger

zusammenhängenden Thonseliiefer und Kalksteinlager des östlichen

Kärntens werden wir bei Heliandlung des nördlich der Drau gelegenen,

zu den inncral])inen Gebieten gezogenen paläozoischen Terrains der

Klagenfurter lUicIit (Gelegenheit haben, einige hier gemachte liemcrkun

gen Lipold's zu besprechen.

Der activen und jugendlichen Kolle, welche Lipoid dem Kappler

Granit zuschreibt, indem er ihn den llornl)lendegneiss und Glimmer-

schiefer des Zuges verändern, die Gailthaler S(diichten dislociren und

verdrücken und gleichzeitig mit den als Diorit ])ezeichnelen Grünsteinen

in nachtriadischcr Zeit hervordringen lässt, kann nicht leicht zugestimmt

werden. Der Granit schob hier wohl nicht selbst, sondern wurde gescho

ben, wie ich bei der Bes|)rechung meiner eigenen Beobachtungen im

Vellachgebiete näher auseinandersetzen werde.

lHr)7. F. Kolle. (Jahrbuch der geol. K. A. Bd. VIFI, lieft 3, 1857,

Seite 40.'}. (Je(»l. Unters, in der Gegend zwischen Weitenstein, Windisch-

gratz, Cilli und Oberl>urg in Untersteiermark) gibt Nachricht 1. von

dem paläozoischen Schieferzuge von llochenegg bei Cilli (N.), 2. über

den vorwiegend präcarbonischcn Zug mit der Weitensleiner Eisensteinfor-

mation, .{. liber die (Tailthalcr Schichten der Sulzbacher Gegend, 4. über

die Gailthahir Scliichlen von Ober Kasswald (Windischgratz SW.).

F. Kolle zeigt hier im Ganzen eine ziemlich richtige Auffassung

der Verhältnisse und eine gute Beobachlungsgalje.

Er rettete vor den hypcrmetamorphischeu Anwandlungen v. Mor-
lot's vor Allem: 1. die grünen semikrystallinisclicn Thonschicfer im

Tjicgenden des Gailthaler Kalkes, besonders die Scliielcr von Hordiencgg

nnd 2. den Gaillhalcr Kalk sammt <lcr Weileiisteincr und Gonobilzcr

Eisenst ein formal ion.

AVeniger den jetzigen Anschauungen ciilsprechend ist die Bczcich

nung eocäner TuHbildungen, als Diorilluff. Stur hat bei Gelegenheil der

Vcröfteidlichung seiner Febersichtskarle <\ry Sicicrmark ]8()5 bereits in

der F'arbcncrklärnng den Irachylischen Chaiakler der früher als Dioritc,

Forphyre und Fel:dlpiir|>liyrc bezeichneten t rliärcn ]'jruj)tivgesleinc

des unterstcirisi h criiatiscJicn I'jupliousgcbicle.'j zur Gclfiing gclira' ht
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und die Kriiptiuiis/.eit derselben iir.cli den eiitspieclieiideii 'rufTljüdiuig'eii

lest zustellen versucht.

Auf Seite 414

—

4'M) behandelt Ko 1 1 e die Verliältnisse des krystallini-

schen — und des Uebergangs- Gebirges dieser Gegend. Beide zeigen eine

abweichende Ausbildung in ihren l)eiden Hauptverbreituugsdistricten, d. i.

im l^)acliergel)irge und in der Fortsetzung des in der Breite Windisch-

Kappel Seeland westöstlich aus Kärnten nach Steiermark hereinstrei-

chenden, dort aber mehrfach durch üeberdeckung von Tria.sgebirge und
Tertiärablagcrungen verdeckten und gegen Pleschivetz zwei Stunden

SW. vom Bacher verschmälerten und verschwindenden Zuges. Eine

gewisse Zusammengehörigkeit zeigen die beiden Gebiete nur durch das

ähnliche Streichen der St. Veit-Pleschivetzer Zone mit dem centralen

Granitzuge des Bacher.

Das Bachergel)irge (Rolle, Jahrb. 1857. Heft 2. 271 und 287)

zeigt im Ganzen einen centralen Granitkern mit einer von der Ilaupt-

streckung beiderseits al)f"allenden und auf der Höhe zum Theil noch auf-

sitzenden Hülle von Gneiss und krystallinischen Schiefern, über welchen

gleichfalls beiderseits Thonschiefer folgen. Die Nordseite des Gebirges

und seine westlichen Fortsetzungeö bilden einerseits die Südgrenze der

Griizer Bucht, andererseits der Khigenfurter Bucht.

Etwas näher geht uns hier nur die dem südlichen Paralleizuge zuge-

kehrte Flanke an. Bolle schied um Süd- und Südwestrand auf der Linie

Windischgratz- Gonobitz 1. in NW. bei Windischgratz grüne und graue

semikrystalliuische Uebergangsschiefer, 2. von St. Jacob (SO. von
Windischgratz) bis zum Loschberg Gneiss aus

; 3. vom Loschberiv über

Weitenstein und Gonobitz bis Windischfeistritz bildet Gl mmerschiefer, bei

Lubnitzen nächst Weitenstein auf kleine Strecke auch Thonschiefer den

Rand des Bachergebirges gegen strichweise überlagernde Gosaumergel
und Rudistenkalkc, fragliche Triaskalke und Dolomite, eocäne Sand-

steine und Congiomerate und Neogenscliicliten

Hier können wir nur in Bezug auf die Thonschiefer und die mit

Kalksteinlagern versehenen, als Glimmerschiefer bezeichneten Schichten

vermuthcn, dass wir es mit Aequivalenten unserer Quarzphyllitgruppe

{der Hauptsache nach Urthonscliicferlbrmatiou) zu thun haben, welche

auf Schichten der Gneisspliyllitgruppe liegen. In den fraglichen Trias-

kalken könnte man eventuell auch irgend welche paläozoischen Kalke des

Karawankenzuges vermuthen.

Rasswalder Zug. Weit wichtiger schon sind für uns die Nach-
richten über die Fortsetzung des Kärntner Zuges von krystallinischen und
Uebergangs-Gebirgsschichten auf der Linie St.Veit-Pleschivetz in Steier-

mark. Der Zug hat nach Ro 1 1 e an der Landesgrenze eine Breite von einer

Stunde, aber bildet sich nicht zu orographischer Selbstständigkeit heraus.

Der auf der Kärntner Seite noch in ansehnlicher Entwicklung auftretende

Granit und Syenit fehlt hier gänzlich. Die Hauptbestandtheile sind hier:

1. Hornblendegneiss, 2. Glimmerschiefer, 3. Thonschiefer, 4. Grau-
wackensaud stein, 5. Grauwacken kalk.

1. Gneiss ist das Hauptgesteiu des Zuges. Zwischen dem dem
Kohlenkalk zugerechneten Kramerzasattel und der Pleschivetzhöhe setzt

er, den Loukeson Vrh und Tostivrh, den Höhenzug von Savodnc und
Forchtenek bildend, durch den Thalriss des VeUunabaclics zum Pleschi-
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votz. Es ist grauitartig' grobköniig-er Hoiiibleiuicgiu-iHs mit gering aiis-

gesprociiouer Parallelstnictur niul bin und wieder dentliciber Scbiclitnng

mit uordnordöstlichem Einlallen unter 70

—

SO Grad. Dieses Verbältniss

stimmt doch nicht so recht mit der Annahme von Suess, dass der in

Fortsetzung dieses Zuges liegende, deckenartige Granit eine concordante

Einlagerung' zwischen regehuilssig südwärts lallenden Trias- und Car-

bonschichten bilde; ebenso wenig si)richt dalür der Umstaud, dass

2. zwischen St. Veit und Tostivrb die von Kärnten herübersetzende

schmale Zone von teinschuppigem, quarzreichem, festeniGlimmer-
schiefer scliarf gegen den unterliegenden Gneiss abgrenzt und nacjj

oben in giimmerreichen Thonsehiefer übergeht und in Nord unter

Abnahme seiner kr^'stallinischeu 15eschaffenheit sich mächtig entwickelt.

.•3. Der Thonsehiefer tritt in ziemlich l)reitem Streiten über die

Landesgrenze und hält bis zur Kirche von Ober-Rasswald an. Graue
schimmernde Thonsehiefer und Thonglimmerschiefer bilden die llaui)t-

masse. Bei Ober-Kasswald kommen in hellgrauen, zum Theil gefältelten,

feinerdigen Thonschiefern klaftermächtige Lager von eisenschüssigem,

bläulichrothem, feinerdigem Thonsehiefer voi-. In diesem Gebirge erscheint

zwischen St. Veit und Rasswald (Ursprung des Vcllunagrabens) ein Erz-

lager von brauner Blende mit Pdeiglanz und Braun spath.

4. Sandige G r a n w a c k e n s c h i e f c r u n d Q u a r z s a n d s t e i n (;,

welche Lipoid auf der Kärntner Seite als „Gailthaler Scliiei'er^' bezeichnet,

bilden das Hangende des Zuges, welches in Nord durch einen schmalen

westöstlich ziehenden Streifen von Werfener Schiefer von den Kalkmassen
des ürsulaberges getrennt erscheint.

Anhaltspunkte für eine speciellere Deutung dieser Horizonte sind

nicht beigebracht. Wiewohl weiterhin im Weitensteiner Zuge das Prä-

carbon von Rolle nachgewiesen wurde, ist hier die Möglichkeit einer

Vertretung tieferer Schichten durchaus niclit ausgeschlossen.

D a s U e 1) e r g a n g s g e b i r g e von S u 1 z b a c h, welches die Foi t-

setzung des südlich vom Gneiss- und Granitzug gegen Ost streichenden

Zuges von Grauwackengesteinen ist, bildet, nach Rolle's Darstellung, mit

südlichem Verflachen von den kiystallinischen Gesteinen des Kern-

gebirges abfallend, gleichsam den Gcgenfiügcl des vorbeschriebenen

Rasswalder Complexos von Uebergangsgebirgsschichten.

Das tiefste Glied ist hier: 1. hellschiefergrauer, schimmernderTh on-

schiefer, streitig gefaltet, halbkrystalliniscb mit röthlichblauen und
röthlichgrauen Abänderungen; dann folgen: 2. Uebergänge in Sand-
steiiischiefer; o. dicke Bänke von Quarzconglom erat, besonders

am Südwcstfuss der Oushova in mächtiger Masse das Hangend des Tlion-

schiefers bildend; 4. Kalk und Dolomit, abgesehen von kleineren

Schollen, — in zwei Hauptzügen; der eine bildet den unteren Oushova-

Abhang; der andere niedrigere Zug erscheint südlich und südwestlich von

diesem amNordgehänge des Sannthalcs oberhalb Sulzbach, — dazwischen

der graue Thonsehiefer.

Vom Grenzrücken, aus der Nähe der Malko-Alpe, erwähnt Rolle
unter Werfencr Schiefer einer Grenzschicht von gröl)lichem, quarzreichem,

graulichweissem Sandstein und darunter eines festen, schwarzgrauen

Sandsteines mit zahlreichen Querschnitten von oi-ganischen Resten, als

das hängendste Lager des firailthaler Kalkes. Das ist wohl wahrscheinlich
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der schwarze, harte, an ausgewitterten 8chalresten reiche Kalk ober dem
Kristanbauer.

Aus demselben Kalk scheint weiterhin der Velki Vrh und Mali Vrh
zu bestehen. Ferner erwähnt Rolle eines* schönen marmorartigen, zart-

rosenrothen Kalkes in der Nähe von grobem Quarzconglomerat im Thon-
schiefergebiet beim Schiboutbauer und Klemenscheg NW. und Nord
aufwärts vom Jeseriathal. Der Kalk ist zuckerartig, feinkörnig rein

weiss oder weiss und rosenroth gefleckt, enthält feine Glimmer-

schlippchen beigemengt und ist in Platten abgesondert. Diese Beschrei

bung passt ganz und gar auf unseren rosenfarbig gefleckten Fusulinenkalk

aus dem Gailthaler Gebirge, an dessen Auftreten in diesem Theil des

Hauptzuges um so weniger zu zweifeln ist, als ich Blöcke davon im
Vellachgebiet fand.

Der Weg von Heiligengeist zur Sann herunter liefert einen

guten Durchschnitt von Thonschiefer (von 30° Süd) durch den vorderen

Gailthaler Kalkzug (Fermischer Kalkstein und Dolomit?) zum Werfener
Schiefer und Guttensteiner Kalk.

Aus dem östlichen Theil des Sulzbacher Uebergangsgebirges (Gail-

thaler Schichten), welcher von der Kappol ska Planina und von
Heiligenge ist am Südfuss derOuschowa nach Kärnten und 4 Stunden
weiter östlich jenseits des Smrekouz wieder nach Steiermark tritt,

wird ein von Lipoid entdeckter petrefactcnführender Kalk von der

Ouschowa aufgeführt, der nördlich über dem Stifterbauer zugleich mit

etwas Conglomerat im Schiefer auftritt. Der Kalkstein ist schwarz,

crinoidenreich und enthält auch Zweischaler {Posidonomya sp.?) Die
Schichtenfolge an der Ouschowa ist normal : Thonschiefer, Quarzconglo-

merat, Kalk und Dolomit, welcher die zerklüftete Felswand und die

Höhe bildet.' Von dem in Ost nach Schwarzenbach führenden Sattel

erheben sich gegen NW. über Felsen von schwarzgrauem Kalk die

Dolomitmassen des Liepi Vrh und der Ouschova und in SO. ein zweites

Kalk- und Dolomitgebirge, das bis zum Laniesi Vrh und der Raducha
reicht und in seinen dunkelgrauen Kalksteinen Crinoidenstticke enthält.

Der Thonschieferzug setzt zwischen diesen beiden Gebirgsstücken nach
Kärnten, wird gegen SO. zum Theil (SW. vom Wistrasattel) direct von
Werfener Schiefer begrenzt und verschwindet unweit der Belapetsch,

Der Kalksteinzug der Kramerza, des Lammbergs und
des Weitensteiner Gebirges. Derselbe besteht, nach Rolle, wie
die vorgenannten Gebirgstheile, aus Schichten der Carbonformation und
zwar vorwiegend aus Kalkstein (Gailthaler Kalk). Nach der Beschrei-

bung erinnert derselbe zum Theil an die helleren, splitterigen Kalke des

Obersilur im oberen Vellachgebiet.

An der Kramerza, Sattel des steierisch- kärntnerischen Grenz-

gebirges zwischen Schwarzenbach und Prassberg im oberen Sannthal, er-

scheint nur der Kalkstein und zwar in krystallinisch-feinkörniger, graulich-

weisser, scharf und ebenklüftig springender Ausbildung. Die Fortsetzung

dieses Kalksteinzuges bildet das hohe Kalkgebirge von Weisswasser,

welches direct auf dem Gueissgebirge des Tosti Vrh aufliegt und weiter

östlich durch die enge Schlucht des Chudigrabens gegen den Lammberg
J«hrbueh d«r k. k. geologischen Reichianetalt. 1874. 24. Band. 2. Heft. 32
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mit fler Therme Topolschitz abgeschnitten ist. Die ostnordöstliche Fort-

setzunfi: des Lammbergcr Kalksteins gegen Roiine grenzt in Nord an
den Hornblendegneiss von Savodne und wird in Süd vom Schönsteiner
Tertiärhligelland überdeckt. Auch östlich vom Velliinagraben (zwischen
Rönne und Pleschivetz), wo der Kalksteinzug wieder breit und mächtig
Avird, herrscht sehr bald nicht mehr das Verhältniss der unmittelbaren

Auflagerung des Kalksteines auf dem Gneiss. VomVcllunagrabon gegen
den Gneisszug des Pleschivetz liegt zwischen dem hellgrauen, fein-

körnigen Kalkstein ein starkbröckeliger, dunkelgrauer, kieseligthoniger,

matter Schiefer, zum Theil in ein tnffartiges, graulichgrünes, weisse
Körner und Brocken einschliessendes Gestein übergehend.

Rolle bezeichnet das Gestein als „Arkose" und h<ält es für die

tiefste Schicht der Gailthalcr Gestcinsfolge. Wenn man in jenen Kalken
die obersilurischen Kalksteine des oberen Vellachgcbietes vermuthen
darf, so könnte man bei diesen Schiefern an gewisse silurische Kiesel-

schiefer und Schalsteinschiefcr denken.

Gegen Ost bei Paak und Hudina fehlt der Gneiss bereits ganz und
Nord fallende (Eocän?) Sandsteine und Conglomerate liegen unmittelbar

auf dem graulichweissen Kalkstein, der hier ein schroffes, von Gräben
zerrissenes Gebirge, fast ohne deutliche Schichtung, bildet. In grob-

scharfkantigen Sand zerfallender Dolomit erscheint darin in einigen

ansehnlichen Partien.

Von St. Briz bei Schönstein (Kirche) bis über Gonobitz hinaus, auf einer

Strecke von mehr als 7 Stunden, ist, wenn auch mit stellenweisenUnter-

brechungen, dem grossen Kalksteinzug ein merkwürdiger, durch Eisen-

steinlager noch schärfer markirtcr Zug von Carbongesteine (Scliicfer-

thon, Sandsteinschiefer, Quarzconglomcrat, fossiilührenden Kalken
und Eisencrzmuggcln) scheinbar zwischcngclagert und zwar in der sonder-

baren unmittelbaren Gesellschaft von gleichfalls saiger bis steil stehenden

Sandstein- und Schieferschichtcn, welche Glanzkohlenflötze enthalten und
durch die Auffindung von Dicotyledonenblättcrn der Sotzkaflora als

obereocän (resp. oligocän) (nach Morlot, Heer, Rolle, Zollikofer) gelten

müssten.

Unterhalb Weitenstein, wo der erzführende Schichtenzug vom
Hudinagraben durchschnitten wird, ist auch die Glanzkohlenformation

zu beiden Seiten der lludina und zwar auf der Nordseite der Eisenerz-

formation nachweisbar. Hier fand Rolle auf der Westseite des Grabens
auf alten Halden Sandsteinstückc mit Dicotyledonenblättern (10—12
Klafter(WO.) iinStreichcn) und auf der Osiscitc wurde durch einen 1856
in die erzführende Schieferzone getriebenen Schürfstollen und einen gegen
Nord auf wenige Klafter gefülirlen Querschlag das gleichartige Streichen

und die fast gleichartig steile Schichtenstellnng der die Pflanzenreste und

Plötze von fetter Backkohle führenden Sandstein- und Schicferformation

in der nächsten Nachbarschaft der unteren carbonischen Erz-Zone nach-

gewiesen.

Ea ist dabei angenommen (wie Protil Seite 25, Fig. 2 vom Bacher

über Weitenstein nach Sotzka zeigt), dass di^se beiden Zonen bis zu

unberechenbarer Tiefe zwischen beiderseits gleichartigen Kalkstein- und

Dolomitmassen eingeklemmt sind. Vielleicht sind diese Kalksteinmagsen
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beiderseits oder doch wenigsteus einerseits (^gegeu SUd) Coiuplexe,

welche eine mächtigere, iii steilen Falten gebogene Masse von älteren

Schieter- und Saudsteinschichteu der Steinkuhleuforniation überlagern, und
und es ist nur eine Stelle des Aufbruchsattels der Kalk- undüolomitdecke,

wo die Erzformation und dieKohlenflötze zum Vorschein kommen, und wo
dabei eveutuell früher auf dem Dolomit postirte eocäne Schichten mit

Blättern in eine steile Kluft oder Spalte des aufgedeckten älteren Ge-

birges abgerutscht sind. Die Grenze zwischen dem nördlichen Kalkstein-

gebiet des Steiubergs und dem Gneiss des Bacherabfalls bilden ältere

Thouschiefer, die bei Weitensteiu durch Eocängebirge verdeckt sind; als

Hangendes der südlich vom Erzstrich lagernden Kalksteinpartie ist bis

zum Eocängebiet von Sotzka Guttensteiner Kalk angegeben.

Jedenfalls bedürfen die Verhältnisse dieses Carbonzuges genauerer

Studien auf Grund der neuerdings gemachten Erfahrungen über das Vor-

kommen sehr verschiedenartiger, damals noch ganz unbekannter Kalk-

steinniveaux von silurischem, obercarbouischem und peruiischem Alter.

Der durch Rolle's Funde geführte Nachweis des tieferen carbo-

nischen Alters der Erzformation wird immerhin den Hauptanhaltspunkt

bilden für die weitere Klarlegung dieses schwierigen Gebirgsabschnittes.

Die Funde stammen von den beiden Abhängen der Hudina am
mittleren Weiteusteiner Hammer und aus der Gegend von Lippa und

zwar theils aus Schnürlkalk, theils aus dichtem Sphaerosiderit. Neben
Productus Cora d'Orb. werden Gastropoden, Anthozoen und Bryozoen

nebst Crinoidenstielgliedern angegeben. Die Vererzung der Petrefacten

durch Schwefelkies erinnert an das Vorkommen im schwarzen Kalkstein

mit Spirifer glaher von Pontafel.

In Bezug auf die weitere Verbreitung gegen Ost wird erwähnt,

dass das erzführende Lager zwischen Lippa- Berg und Greben-Berg hin-

durchzieht und weiterhin sich gabelt, indem wohl der Hauptstrich gegen
Süd zwischen Sotzka und Kirchstätten von Eocänschichten begleitet

oder verdeckt wird, aber ein kleinerer Arm gegen die Ruine Lindegg zu

sich davon in's Kalkgebirge hinein abzweigt. Dies spräche für die vorhin

erwähnte Ansicht, dass die Schichten der Kohlenformatiun sich unter

dem begleitenden Kalkstein ausbreiten.

Von Lindegg über Engthal gegen Kirchstätten lässt der Zug aus

und erscheint erst auf der Südseite des Gonobitzer Kalkgebirges wieder,

wo er weiterhin noch an der Kirche Heiligengeist südöstlich von

Gonobitz sichtbar ist.

Von plutonischen Gebilden wird ein Dioritgang im Kalkstein beim

oberen Weitensteiner Hammer und ein Feldsteinporphyr in der Nähe von

Werze erwähnt.

Die Uebergangsgebilde des Rogatz, der Menina und
des Dobrol, welche südöstlich von Sulzbach unter den jüngeren Kalk-

steinmassen der Oistrizza und den Tuffgesteinen von Leutschdorf hervor-

tauchen, haben nach Rolle einen etwas abweichenden Charakter.

Besonders erscheinen die Schiefer viel krystallinischer und ist das

Fehlen conglomeratischer Schichten auffallend.

Der am Katschnivrh herrschende grünlichgraue, chloritisch-thonige

quarzreiche Schiefer, der stellenweise massig und feinkörnig wird und

eine ArtAphauit bildet, — die blaugrauen, gutgeschichteten Thouschiefer

6t*
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(Rakbauer, imDrietliwinkel etc.), — der quarzieicbe Schiefer vomKatzeu-
winkel (Matscbkeu-Kot), sowie die giUuliebgraueu, halbkrystallinischen

quarzreieben Schiefer des KoDoscbitzagrabens bei S. Lcoiibard, welche
Rolle aufführt, eriuneni sehr an gewisse Schichten unserer Kalkthou-

phyllitgTuppe. Sie liegen unter dem Kalk- und Dolomitgebirge desRogatz
und seiner Nebenzüge. Diese Schichten lässt Rolle dem Gailthaler

Kalkstein entsprechen, doch erwähnt er auch des Vorkommens von
Guttensteiner Kalk. An zwei Stellen tritt Feldsteinporphyr auf, am Czer-

uinczsattel zwischen dem Thouschiefer und dem darauf lagernden Kalk-

stein der Menina und östlich vom Gross-Rogatz.

Bezüglich der Menina und des Dobrolgebirges, welches südlich von
Oberburg und dem Sannfluss unser grosses ostkarnisches Verbreitungs-

gebiet von dem oberkrainischen Gebiet, dem ersten der julischen Flanke
trennt, ist wenig zu sagen. Rolle zieht dieses einförmige Kalkgebirge

noch zur (Gailthaler) Steinkohlenformation, Lipoid erklärt es für llall-

stätter- und Dachsteiukalk. Jedoch werden von Rolle innerhalb des

Gebietes auch sichere Uebergangsgebilde, Thonschiefer und conglome-
ratische Grauwackenschiefer zwischen St. Martin an der Drieth und
Franz, sowie graue Thonschiefer und mit diesen Schiefern nach oben
wechselnde Kalksteinbänke bei Franz, Prapetsch und Meriuza am Süd-

fuss der Menina angegeben, welche mit 50—60 Grad unter die Haupt-

masse des Meninakalkes einfallen.

In der That muss man bei dieser Beschreibung an die Vertretung

einer Abtheilung der Kalkthonphyllitgruppe oder an eine Repräsentanz

der unteren Abtheilung der Gratzer Bucht denken.

Die Uebergangsgebilde zwischen Prassberg und
Hochen egg. Der weisse Kalkstein der Menina, welchen Rolle zur

unteren Steinkohlenformation rechnet, erscheint in diesem Gebiet unter-

halb bei Prassberg, bei Preseka und Lettusch und auf der Ostseite des

Sann in dem Kalkgebirge, welches gegenüber vom Dobrolabfall sich süd-

wärts bis Unter-Podoin und Schloss Schöuegg fortsetzt und welchem der

Oelberg (Wolska Gora) angehört, auf dem statt des Kalkes Dolomit ein-

tritt. Ueberdies wird massiger weisser Gailthaler Kalk und Dolomit bei

Rietzdorf und Schönstein erwähnt, und ebenso wird das in der Fort-

setzung dieses Zuges liegende, östlich von Schönegg und dem unteren Losch

uitz folgende niedrige Kalksteinplateau von Ober- und Unterponigl hier-

her gerechnet. Durch den Pireschitzgraben wird dieser Kalksteinzug in

hohen Gehängen auf eine breite Strecke blossgelegt. Auch im Porphyr-

gebiete, welches gegen N. und 0. diesem Kalksteingebict vorliegt, zeigen

sich noch vereinzelte Kalkparticn. Die Beziehungen des Porphyrs zu

dem Kalksteine und zu unbestimmten semikrystalliuischen grünlichgrauen

Thonschiefern, die im Porphyrgebiet vonSt. Kunigund auftreten, sind nicht

klargestellt.

Zwischen St. Martin im Rosenthal und Hochenegg sind es wieder

Schiefergesteino (grünliche Thonschiefer), welche das Ucbergangsgebirge

fortsetzen. Zu Hochenegg zeigt das Ködingtlial beiderseits eine stärkere

Entblössung der Schichten. Auf der Westseite gegenüber Schloss WeixeL
Stätten, folgt mit 30° Nordfallen über hellgrünlichgrauem Thonschiefer

^raugelber Schiefer. Der Kalkstein nächst der Brücke bei Hochenegg,
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sowie eine Dolomitpartie bei Weixelstätteu und die mit Schieterlagen

wechselnden rauchgrauen Kalksteine der Höhe von St. Florian und Maria-

Gratz werden gleichfalls zum Uebergangsgebirge gezogen. Ebenso wird

der dunkelgraue Kalkstein und der klüftige hellgraue Dolomit des Tost-

zelberges auf der Nordseite und des Guckenberges auf der Südseite des

gegen Hochenegg ziehenden Grabens und der Thonschiefer, der das

Liegende dieser Schichten bildet, von Rolle sowie früher schon von

V. M r 1 1 mit zum Uebergangsgebirge gerechnet.

Uns lässt diese Beschreibung fast eine Vertretung der Schiefer und

Kalksteine der Kalkthonphyllitgruppe vermuthen.

Im Jahre 1859 gibt Th. Zollikofer (Jahrb. d. k. k. geol. R. A.

Bd. X., Heft 2, Seite 44—53, 206—208) in seiner Arbeit über „die

geologischen Verhältnisse des Drannthales in Untersteiermark" gleich-

falls Nachricht über Theile der östlichsten Abschnitte unseres Gebietes.

Was für uns davon hier in Betracht kommt, bezieht sich theils auf den

Bau und die krystallinische Schieferreihe des Bachergebirges, theils auf

die in der Gegend östlich von Weitenstein in der Lubnitzen und am Süd-

abhang der Gonobitzer Gora auftauchenden Schichten der Carbon-

formation (Gailthaler Schiefer und Eisensteinformation).

Bezüglich des Bachergebirges wird, gestützt auf das Profil der

Bacherstrasse überOplotnitz und der Verhältnisse in den Gräben zwischen

Oplotnitz und Windisch-Feistritz eine an den Bau der Centralmassen der

Alpen erinnernde Fächerstellung des Gneisses an der Grenze des Granites

constatirt. Auch Morlot und Rolle hatten schon und zwar am östlichen

und nördlichen Abhang des Gebirges eine widersinnische Neigung der

Gneissschichten gegen den mittleren Granitkern beobachtet. Der Gneiss

nimmt gegen Ost an Mächtigkeit auf Kosten der höheren Schiefergesteine

zu und scheint bei Ober-Pulsgau allein zu herrschen; er erinnert nach
Zol likofer an die Granitgneisse des Monte Rosa.

In der über dem Gneiss folgenden Schiefermasse werden zwei durch

eine an Hornblendegesteinen reiche, untergeordnet auch Eklogit und Ser-

pentin enthaltende Glimmerschiefermasse getrennte Hauptzonen von

Glimmerschiefer unterschieden.

Sowohl aus der unteren granitführenden (Feistritz im Teufels-

graben), als aus der oberen aus festeren, eisengrauen bis lilafarbigen

Schiefern bestehenden Zone (Lubnitzen, Rötschach, St.Kunigund) werden
Lager von körnigem Kalkstein angegeben. In der letzteren oberen Zone
ist der Kalkstein von bedeutender Mächtigkeit und wechselt nach oben
mit Schiefern. Man ist fast versucht, in dieser Abtheilung eine Repräsen-
tanz der Kalkthonschiefergruppe zu vermuthen.

Bezüglich der als „Gailthaler Schiefer und Schichten der Eisenstein-

formation" beschriebenen Schichten wird Folgendes bemerkt:

In der Gemeinde Lubnitzen (östlich von Weitenstein) steht zu
beiden Seiten des Lubnitzenbaches eine Partie Thonschiefer an, welche
im Habitus mit den oberhalb Windischgratz anstehenden, zu den Gail-

thaler Schichten gezogenen Schiefern übereinstimmt. Eine kleine Partie

von rothem Sandstein ( ? Werfener Schichten) liegt zwischen diesen

Schichten und einem isolirten Felsen von Rudistenkalk.
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Als wichtiger wird die Sputbeisensteiuformatiou am SUdabliaug der
Güuobitzer Gora bezeichnet, welche als Fortsetzung des vou Rolle be-

schriebeueu Weiteusteiner Eiseusteiuzuges uud auf Gruud dessen als der
Bergkalkgruppe angehörend angesehen wird.

Vou Kirchstätten bis östlich vou Faistenberg bildet sie eine schmale
zusauinienhäugende Zone und sendet etwa in deren Mitte eiuen Sporn
uach Nord, der die Eiusattlung zwischen der Gora uud dem Landthurm-
spitz bildet uud bis auf die Nordseite des Gebirges reicht.

Hier war die Schichteufolge durch den AmaliastoUeu desEiseusteiu-

baues von Glosche (zu dem früher v. Bouazza'scheu Eisenwerk Missling

gehörend) uach ZoUikofer in folgender Weise aufgeschlossen:

1. Vom Mundloch ab 16 Klafter mächtig: saudige Mergelschiefer

mit geringem und zerrissenem Kohleuflötz. Nach v. Zollikofer's Mei-
nung Schichten^der Eocänformatiou, ähnlich den von Rolle fUr Weiteu-
stein uud von ihm selbst bei Feisteuberg beobachteten Schichten mit

Spuren der Sotzkafiora.

2. Darüber im Haugeudeu, schwarze, atlasgläuzeude Schiefer

im Wechsel mit schwarzem an Kalkspathadern reichen Kalksteinlageu

(Schuürlkalk) — (bei Weiteustein mit dem Fund Rolle's von Productus
Cora d'Orb.), in welchem in regelmässigen Lagen oder in Muggelu
Spatheiseustein erscheint. Ueberdies erscheint auch Graphit iu diesem
Schiefer.

3. Von Glosche aufwärts gegen den Sattel sieht man Blöcke vou
grobem Quarzconglomerat mit spärlichem Kieselcemeut und feinkörnige,

rostbraune Quarzsandsteine herumliegen (die Brecka uud den Skripautz

des Eiseusteiuzuges vou Weiteusteiu).

4. Jenseits des Sattels unter der Gora südwärts auf Steiu-
b e r g zu zeichnet v. Z o 11 i k o f e r, entsprechend dem v. M o r 1 o t'schen Profil,

über dem Kalk und Dolomit der Gora zunächst eocäne Schiefer und Sand-

steine mit Backkohle, darauf vou Neuem die carbonischen Eisensteine und
SchüUrlkalke führenden Schiefer und darüber eine Hauptmasse von Sand-

stein und sandigem Mergclschiefer der Eocänformation ein.

Diese abnorme Art der Zwischenlagerung von Carbonschichteu zwi-

schen Schichten der Eocänformation und der Auflagerung dieses souder-

bareu Complexes auf dem Kalk und Dolomit der Gora lässt jedenfalls

Zweifei aufkounuen an der richtigen geologischen Deutung sowohl der

Hauptmasse der dieselbe einschliessendeu Sandsteine und sandigen 3fer-

gelschiefer, als auch des Dolomit- und Kalksteinzuges, welcher im Profil

der Gonobitzer Gora, wie in dem Profile vouLubitschua als Liegendmasse

nicht nur der Eocäuschichten, sondern auch der carbonischeu Eisenstein-

schiefer sammt dem (Skripautz) Sandstein und dem Quarzconglomerat

(Brecka) dargestellt erscheint.

Mit der Auffassung V. Zollikofer's, dass die Eiscnsteiuformation

sammt den begleitenden Gesteinen gewaltsam aus der Tiefe emporgeris-

seu und zwischen die Eocänschichten. hineingeschoLben worden sei, kann

mau sieh trotz des zu Gunsten der Ansicht angeführten Umstandes, dass

sowohl Conglomerat als Sandsteine häufig nur iu Blöcken vorgefunden

wurden und dass die Erze inmier und der Schuürlkalk meistens auf der

ganzen Linie St. Britz-Gonobitz nur iu Nestern, isolirteu Stöcken uud

Mugelü auftreteu, «chwer befreunden.
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Wie wir sehen werden, hat S t n r, gestützt auf das Profil L a n d t h u r m
Steinberg-, sehr gewichtige Gründe gegen diese ganze Auffassung

beigebracht und im (iegensatz zu der Zwischenschiebung eines schmalen

Zuges von Carbonschichten zwischen Eocanschichten für die etwa wirklich

innerhalb des Weitensteiner Zuges nachweisbaren Eocanschichten im

Liegend von Carbonschichten eine locale Einklemmung des jüngeren

Materials in die Hauptmasse der älteren als das Wahrscheinlichere dar-

gestellt. Auch die Kalksteine und Dolomite des Zuges zeigen bei Stur

ein Lagerungsverhältniss, welches mit dem auf den Zollikofer'schen

Durchschnitten angegebenen nicht stimmt, jedoch die Altersdeutung

Zollikofer's besser zulässt, als die Zolliko fcr'sche Darstellung selbst.

Zollikofer versetzt den Dolomit und Kalkstein des Weitensteiner

Zuges mit demjenigen des ganzen Drau-Save-Zuges in die Trias, obwohl

er ihn im Durchschnitt der Gonobitzer Gera und in dem von Lubitschna

so zeichnet, dass er die Basis der Carbonschichten bildet. Gegenüber der

Annahme Rolle's, der diese Kalkstein- und Dolomitmassen als Gail-

thaler Kalk zur Kohlenformation zieht, wird wohl mit etwas zweifelhaf-

tem Recht geltend gemacht, dass der wirkliche obere Gailthaler Kalk

nie so ausgedehnte und zusammenhängende Gebiete einnehme, dagegen

der untere Gailthaler Kalk aber, bei dem diese Art der Verbreitung vor-

komme, einem tieferen Horizont (dem obersilurischcn System) angehöre.

Es wird sich, da Stur andererseits Kalkstein- und Dolomitmassen

bei Landthurm-Steinberg über dem Sandstein und der Brecka der Car-

bonformation lagern lässt und dieselben als triadisch ansieht, auch hier

darum handeln, die tiefen Kalksteinmasscn der Kalkthonphyllitgruppe

und eventuell der Silurformation von den obercarbonischen und dyadi-

schen Fusulinenkalken und Dolomiten zu trennen, die nach den Andeu-
tungen Rolle's über dem oberen Kohlenkalk des Sulzbacher Gebietes hier

nicht fehlen werden. Weiter im Osten verschwinden nach Zollikofer
zwar die eisensteinführenden Schichten, aber Quarzconglomerate und Sand-
steine (Brecka undSkripautz) kommen in dem Graben von Lubitschna (süd-

westlich von l'öltschacli) in sehr merkwürdiger Lagerung zum Vorschein.

Sie liegen dem Zollikofer'schen Profil nach hier nämlich in einer

Weise auf dem als fragliche obere Trias angenommenen Dolomit und
zwischen diesem und denEocänkohle führenden schwarzen Kohlenschiefern

mit Sotzkablättern, dass für den Dolomit ein höheres Alter angenommen
werden muss. Die zelligen Rauchwacken und Quarzsandsteine, die gegen
das Drannthal zu zwischen dem Dolomit und dem als cocän betrachteten

Mergel und Sandsteinschiefer vorkommen und in denen von Zollikofe r

locale Aequivalente des bei Lubitschna unter der Eocänkohle liegen-

den Skripautz vermuthet werden, erinnern der Beschreibung nach an

die in der dem -schwarzen Fusulinenkalk zunächst auflagernden Gesteins-

folge erscheine nden, zelligen Kalke und dolomitischen Sandsteine,

1864 besuchte Stur bei Gelegenheit der Revision der steierischen

Karte die Gegend von Gonobitz und er gibt Nachricht über einen dort

gemachten Durchschnitt (Jahrb. d. geol, R. A. XIV., S. 439), den er 1871

auch in seiner Geologie der Steiermark beschreibt. Wir haben diesen

Durchschnitt, um auch den östlichsten Ausläufer des Hauptzuges zu

repräsentiren, auf Tafel VHl beigefügt.
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Stur stimmt den früheren Auffassungen des Gebietes wenig zu.

Besonders wichtig dabei ist der Nachweis, dass das unmittelbar
unter dem von dcmQuarzconglomerat (Brecka) Überlagerten, tlach gegen
West unter den Trias-Dolomit des Landthurm einfallenden Sandstein in

einer Grube aufgeschlossene Kohlenflötz den Anthracitvorkomraen der
Steinkohlenformation zuzuzählen sei, dass weder im Hangend noch im
Liegend Tertiärgesteine, noch auch tertiäre Pflanzenreste vorkommen und
dass endlich unter den tiefsten Kohlenspuren der dunkelgraue und
schwarze Schiefer folgt mit den Einlagerungen von Schniirlkalk, block-

artigen Erzstöcken und einer Schicht von Sphärosideritknollen — das ist

der Schichtencomplex, in welchem durch Rolle Produchis Cora d'Orh.

nachgewiesen wurde. Von dem tiefsten Sattelpunkt der Schiefer aufwärts

gegen Steinberg springt das Nordfallen in eine südliche Fallrichtung um,
und es folgen wiederum der Sandstein und darüber die Brecka (von
Steinberg), also die Schichten der oberen Steinkohlenformation.

Esistalsoconstatirt, dass die Erzformation sich hier nicht im Hangen-
den, sondern im Liegenden der kohlenführenden Schichten befindet und
dass diese Kohle der oberen Steinkohlenformation angehört. Ob die von
Kirchstätten und von Feistenberg angeführten Kohleuausbisse und Pflan-

zenreste auf tertiäre Braunkohlenvorkommen bezogen werden können,

wird unentschieden gelassen; dagegen sah Stur noch östlich von Feisten-

berg zwischen Suchodoll und Heiligengeist einen ganz ähnlichen Sand-
stein wie bei Steinberg und constatirte als östlichsten Punkt des Vor-

kommens von Brecka-Blöcken denjenigen am Jägerhaus Plessivetz im
Wotschgebirge.

Die Weitensteiner Eisensteinforraation gehört also einem schmalen

langen Zug von Thonschiefern, Schnürlkalken, Sandsteinen und Quarz-

conglomeraten an, welcher aus der Gegend von Schönstein und Wöllau

östlich bis an die Ostflanke des Wotschgebirges reicht. Diese Gesteine

gehören vorwiegend der unteren und oberen Abtheilung der Carbonfor-

mation an-, sie werden theils beiderseits, theils nur auf der Nordlinie von

Dolomiten und Kalken begleitet, die bisher der Trias zugerechnet wur-

den. Ich vermuthe darin eventuell Vertreter der Permformation. Auf
bedeutende Strecken wird der ganze Zug von tertiären, kohlenführenden

Schichten begleitet und wohl auch verdeckt. Spätere Schichtenstörungen

haben stellenweise diese Tertiärschichten in eigenthümliche, räthselhafte

und zum Theil schwer entwirrbare Lagerungsverhältnisse zu dem älteren

Gebirge gebracht.

1868 erörtert Suess in seiner bekannten Arbeit: „Ueber dieAequi-

valentedes Bothliegenden in den Südalpen" (LVIL Bd.d.Sitzb.d. k. Akad.

d.Wissensch. LAbth. — in dem dritten Abschnitte : Oestliches Kärnten,

Vellachthal, Untersteiermark, Seite 27—38) — besonders genau die Ver-

hältnisse im unteren Vellachthal nördlich und südlich von Kappel und

entwirft ein specielleres Profil dieser Gegend.

Zunächst wird hervorgehoben, dass wie im westlichen, so auch im

östlichen Kärnten ein Streifen von Schiefer zwischen einer Kette von meso-

zoischem Kalkgebirge und einer aus paläozoischen Ablagerungen auf-

gebauten Kette liegt, dass innerhalb dieser mittleren Schieferzone aus

der Gegend von Zell im Winkel über Kappel und das Loppeinthal bis
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Jaworie östlich von Schwarzenbach an einer Reihe von Punkten Zinnober

vorkommt, und dass drittens ein Unterschied zwischen der Schieferzone

im Gailthal und zwischen derjenigen bei Kappel in dem Auftreten von
granitischen und syenitischen Gesteinen innerhalb der letzteren bestehe.

Dass dieser Vergleich nicht mehr stichhaltig ist, wenn der Kappeier Schie-

fer- und Gneisszug sammt seinen Granit- und Syenitgesteinen in der That
ein obercarbonisches oder permisches Zwischenglied zwischen dem älte-

ren, hinterliegenden Carbongebirge und dem vorliegenden Triasgebirge

bleiben soll, ist klar. Das hohe Alter des Gailthaler Gneissphyllit- und
Thonglimmerschiefer-Zuges und seine Ueberlagerung von Silurschichten

im Süden, sowie ihre Stellung unter den Bleiberger Präcarbonschichten im
Norden ist mit hinlänglicher Sicherheit coustatirt. Wenn Suess der

Li pold'schen Ansicht entgegentritt, dass die in der Kappler Schiefer-

zone auftretenden Granite einen wesentlichen Einfluss auf die Hebung
und Störung des umliegenden Gebirges ausgeübt hätten, so hat er gewiss

Kecht, denn dieselben müssten ja dann ein sehr jugendliches Alter haben.

Ich weiss nicht, ob Lipoid gerade direct die Ansicht hatte, dass die

Granite in so junger Zeit eruptiv geworden sind, dass sie auf die Störung

der von der Trias bis in die Kreidezeit reichenden Schichtencomplexe

wirken konnten.

Wie ich bei Auseinandersetzung meiner Beobachtungen im Vellach-

gebiete noch näher erörtern werde, zeigt jedoch schon ein Blick auf die

Hau er 'sehe Uebersichtskarte und auf Taf. H, Fig. 2 der Suess'schen
Arbeit („Blick vom Ouschowa- Passe gegen Ost'') , dass man für eine

erste Reihe älterer Störungen die Porphyre des Kankerthales und für

eine jüngere sehr energische Dislocation von Gebirgsmassen, die lange

(anf meiner kleinen Karte leider ausgebliebene) Reihe vonTrachytknppen
in's Feld führen kann, welche aus dem Warasdiner Gebirge nach Steier-

mark hinein in das Sannthalgebiet streichen und nördlich ober Cilli, bei

Wöllau und südostwärts von Schwarzenbach, iui Kamen Vrh in wenig
abweichender Streichung ganz nahe an die Südflanke der schmalen Gneiss-

und Thonschieferzone mit Granit- und Syenitgesteinen, von welcher wir

reden, herantritt.

In der Suess'schen Skizze der Gegend ragt auch der Kamen Vrh,

alsTrachytberg bezeichnet, unmittelbar im Hintergrund von Tonalitgneiss

und oberem Kohlenkalk hervor.

In mir besteht in Folge dieser Betrachtung und mit Rücksicht auf

die unmittelbare Nähe des von Glimmerschiefer und Thonglimmerschiefer

umgebenen, alten Gneiss- und Granitgebirges der Planiid^a und des

Bacher nicht der geringste Zweifel darüber, dass hier ein Aufbruch des

älteren krystallinischen Gebirges vorliegt, wobei immerhin localein schein-

bares Einfallen unterer Triasschichten (Werfener Schichten und Zopf-
platten), wie Suess es in seinem Durchschnitte Fig. 1 (Vellachthal bei

Kappcl) bei der EI)riachbrücke gesehen hat und aufzeichnet, gegen das
ältere Gebirge und sogar eine theilweise Ueberschiebung von Granit und
älterem Schiefer über jüngere Schichtcomplexe stattgefunden haben kann.

Ich möchte auch die Bemerkung nicht unterlassen, dass auf der geologi-

schen Originalkarte nordwestwärts von der Ebriach brücke noch ein

kleines isolirtes Auftauchen von Granit eingezeichnet ist und dass die

Verhältnisse, welche weiter einwärts im Ebriachthale zu beobachten sind

Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1874. 'Zi- Band. 2. Heft. 33
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und welche ich später erwähnen will, auch nicht recht zu der Anschauung
von Suess passen.

Dass der zersetzte Granitit am Eingange des Loppeiuthales mit

einem Gestein übereinstimmt, welches Pete rs in Verbindung raitPhylliten

und Quarziten aus mehreren Theilen der Dobrudscha beschrieb und dass
der weiterhin vor dem Remscheniggraben folgende Syenitporphyr oder
hornblen dehaltige Granit porphyr, wie Hochstetter ihn be-

zeichnet, einem Gestein von Wollin in Böhmen sehr ähnlich ist, welches
von Hochstetter als Gangmasse im Gneissgebirge auffasst, spricht

doch auch nicht gerade für ein permisches Alter dieser krystaliinischen

Massen und Schiefergesteine, denn in diese Formation müssten sie ge-

hören, wenn sie, wie Suess will, ein concordant eingelagertes Zwischen-
glied zwischen den Triaszopfplatten der Ebriacher Brücke und den Dolo-

miten, Fusulinenkalken und thonigen Mergelschiefern bilden soll, die, wie
ich nachweisen konnte, zum Theil bereits der Permformation angehören.

lieber die Thonglimmerschiefer, welche hinter dem Schuttwall auf

der Südseite des dem Loppeinthale zunächst von Ost her m das Vellach-

thal mündenden Remscheniggrabens folgen, kann ich nichts Näheres
sagen. Suess bezeichnet das in der Nähe der Sagemühle anstehende

Gestein, als feinblätterig gefältelten Thonschiefer mit steil südsüdwestlicher

Neigung und die weiterhin in kleinen Aufschlüssen über dem Bertel-Ge-
höfte sichtbaren Schiefer als klüftig, nicht gelältolt nur mit kleinschuppigen

weissen Glimraerausscheidungen versehen. Vorderhand vermag ich nicht

zu entscheiden, ob diese Zone von thouglimmerschieferartigen Schichten

dem unter der Dolomit- und Bändcrkalkgruppe der Kalkthon-Phyllitgruppe,

befindlichen Hauptlager des quarzigen Thonglimmerschiefers entspricht,

oder einem höhereu , schon paläozoischen Horizonte mit thonigglimme-

rigen Sehiefergesteinen, wie sie etwa auf dem Wege nach Bad Vellach und
gegen Seeland zu beobachten ist. Die Aufschlüsse sind zu unbedeutend.

Der von Suess gegebene Durchschnitt reicht nur vom Trobenfels

bei Kappel bis zum zweiten Hammerwerke oberhalb Kappcl Die ganze
Schichtenreihe erscheint überstürzt und fällt nach Süd ein.

Nach Suess folgt von Nord nach Süd:

1. Triaskalk stein des Trobenfels, senkrecht, amThurm ober der

Cementfabrik schon steil in Süd.

2. Dünngesch ichteter schwarzbrauner Knoten kalk-
st ein und graubrauner Dolomit der Vorhügel 70—55" in Süd, etwas Ost.

Oberste Lage ein rauliflächigcr Kalkschiefer mit Pflanzenstielen.

3. Roth und grün geflammte Schiefer im Thalbodcn des

Ebriachbaches (Werfener Schiefer), glimmrigc röthliche und bläulichgraue,

blätterige glimmerfreie Schiefer, Schwarzer Schiefer mit gestreifter Muschel

fAvicnfn Venefitfun.J

4. Rauch wacke vom Aussehen der Zechsteindolomite, verbunden
mit grünflaserigcn Kalksteinhigen (Zopfplatten mit nach oben gekehrten

Wülsten). Nur wenige Klafter mäclitig Einfallen nngclähr 'M)° S.

5. Roth er G roden er Sandstein, nur wenige Fuss mächtig.

Grellroth, grobkörnig mit Quarzgeröll und Gypssclmüreu.

6. Serpentin gestein, röthliche Wacke und aphanitische zin-

noberführende Gesteine, purpurrotlie Schiefer in dem grünen aphaniti-

schen Gesteine eingelagert, dunkelgrüne Schiefer mit Talk schuppen.
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7. Der zersetzte Granitit zu beiden Seiten des Loppein-
tbales. — mit kleiner Lage von rothem Schiefer auf der Nordflanke des

Thaies.

8. Syenit und Hornb len de fei s, Syenitporphyr, Gran itit,

Hornblendegesteine folgen aufeinander als Bestandmassen des

Gebirgsrtiekeus zwischen dem Loppeinthale und dem Remscheniggraben.

9. Höherer Bergrücken von Thonglimmerschiefer (Ca

sannaschiefer) auf der Slidflanke des Remscheniggrabens hinter einem

niederen Schuttwalle.

10. Dolomi tiscber Kalk, gelber und bläulicher Kalk,

Dolomit folgen mit steil südlicher Neigung, bei welcher aber nach

Suess bereits am Thalbodeu eine Umbiegung gegen Nord angedeutet

ist. (Hier fand ich schwarzen Fusulinenkalk mit Fus. g/ohosa nov. sp.)

11. Schiefer mitProductus and Pflanzen; auchFeuestellen,

Brachiopoden und röhrenförmige Vertiefungen in schwarzen Thonschieferu

werden angegeben. (In dieser Schichtenfolge liegen der röthliche Mergel-

thonschiefer mit der Nebraskafoini Pecten Haivni Geht, und die Knollen-

schicht mit der langen Fus. Suessi n. sp. kurz vor dem ersten Hammer.)

12. Quarzconglomerat und Sandstein.

13. Köhlenkalk (schmales Felsriflf) mit Po/er/om/??/s-Stielen und
röhrenförmigen Vertiefungen.

14. Sandstein-Conglomerat.

15. Haupt-Kohlenkalkmasse, kurz vor dem zweiten Hammer begin-

nend. (Hierin befindet sich der zweite von Tietze entdeckte Fundort

von schwarzem Kalk mit der kugeligen Fusulina.)

Die Schi chten 11 — 15 zeigen nach Suess im Bachbett eine deutliche

Umbiegung in die nördliche Fallrichtung.

Mau muss sich also vorstellen, dass die Thonglimmerschiefer und das
krystallinische Granit-Syenitgebirge u. s. w. darin wie in einer Riesen-

falte liegen , deren nördlicher Flügel erst am Fusse der Nordflanke des

grossen nördlichen Triasgebirges wieder zum Vorschein kommt.

Suess glaubt die Ueberstürzung dieses Schichtensystems mit Inbe-

griff der Trias auf eine Kraft zurückführen zu müssen , welche nicht aus

der Richtung der Mittelzone gewirkt hat, vielleicht eine Senkung.

Eine Tour durch den Remscheniggraben über den Ouschowa-Pass
durch das obere Missthal nach Kopprein und Schwarzenbach gibt nach
Suess weitere Anhaltspunkte für die Hypothese der normalen Einfügung

des Kärntner Schieferzuges sammt den ihn begleitenden krystallinischeu

Massengesteinen und den talkigen grünen Aphanitgesteinen (dem Queck-
silberhorizont) zwischen dem Grödener Sandstein und dem (Suess'schen)
oberen weissen Kohlenkalk.

Bemerkenswerth ist, dass Suess auf dieser Tour auch den von
Lipoid weiter westwärts ausgeschiedenen, gegen den Wellunabach aus-

spitzenden Gneisszug (Hornblendegneiss nach S tu der und Lipoid),
Tonalitgneiss nach Hochstetter und Peters) mit in seine ober-

carbonische Gesteipsreihe einbezieht. In der Umgebung von Koprein
stehen die Schichten vertical, gegen Nord (scheinbar knapp) an den
weissen, südlichen Abstürzen der Triaskalksteine der Petzen (Petschen),

33 •
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läuft gaug'artig eine zackige Mauer von Granitituud Syenit hin; die Tlial-

sohle bestellt zum grossen Theiie aus grossflaserigeni Casaunaschiefer, von
dem Suess eckige Scherben im granitischen Teig eingebettet sah, und
den Südabhang bildet der Gneiss. Dieser Casannaschiel'er dlirfte schon
mehr ein wirklicher Glimmerschiefer sein, wie er nach R o 1 1 e im Rasswalder
Zug unter den das Liegende von (Gailthaler) Grauwackenschiefern und
Sandstein bildenden Thonglinmierschiefern und Tbonschiefern vorkommt.
Jedenfalls sind auf der Nordlinie zwischen dem Triasgebirge und dem
Complex von Gneiss, Glimmerscbiefer, älterem Thonglimmerschiefer und
Granitgesteinen auf grossen Strecken, wo das Triasgebirge nicht zu stark

libergreift oder überschoben ist, ganz anständige Partien von älteren,

mindestens präcarbonischeu Grauwackengesteinen vorhanden, die bei der

Altersdeutung des unterliegenden krj^stallinischen Gebirges nicht über-

sehen werden dürfen.

Im Süden vom Gneisszug erhebt sich nach Suess, anscheinend
unmittelbar über dem Gneiss in der Oiischowa, eine öde, zerrissene Masse
von lichtem, weissem, dünngeschichtetem dolomitischenKalkstein, welchen
er mit Fötterle und Peters für den oberen Kohlenkalk ansieht und als

Fortsetzung der lichten dolomitischen Kalksteine des Vellachthales be-

trachtet. Suess bestätigt auch das zuerst von Lipoid erwähnte Vor-

kommen von grossen Muschelquerschnitten vom Aussehen der Dachstein-

bivalven, welches hier und an verschiedenen Punkten Krains und SUd-
steiermarks zur Ausscheidung isolirter Partien von Dachsteinkalk in

unmittelbarer Auflagerung über Conglomeraten und Schiefern der Stein-

kohlen-Formation geführt hatte; aber er übersieht die Angaben Ko lle's,

welcher in der normalen Schichtenfolge der Ouschowa schwarzgraue
Kalke und helle Dolomite erst über Tbonschiefern und Quarzconglome-
raten folgen lässt und den ganzen Zug, zu dem die Ouschowa, Liepivrh

u. s. w. gehört, als Gegenflügel der Rasswalder Schieferformation be-

trachtet.

Wenn vielleicht der Dolomit stellenweise übergreifend oder tiber-

schoben auf dem Gneiss liegt, so ist das bei der überkippten Lagerung,
die Suess im Vellachthal selbst anmerkt, nichts Wunderbares.

Die grösste Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass diese dolomiti-

schen Schichten der Ouschowa dem über den schwarzen Fusulinenkalk

liegenden Dolomiten des Vellachthales entsprechen; jedoch ist auch die

Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass es die Seeberger obersilurischen

Kalke sind, welche stellenweise gleichfalls dolomitiscli sind. In diesem
Falle bezöge sich die Rolle'sche SchicLteiifolge nur aui' Theiie des Ge-
birges. Die Bivalvendurchschnitte könnten sich auf die Pentamerusformeu
beziehen, die im Seeberger Kalskstein vorkommen.

Schon nach den durch Rolle bekannt gemachten Daten kann man
nur zwangsweise den kärnfneris'hen Schieferzug vom Gailthal her bis an

die Ostgrenze des Landes als das Streichungsgebict eines der Schichten-

lolge des Gebirges noimal eingefügten Gliedes betrachten, welches zugleich

zwischen dem Grödener Sandstein und dem sogenannten, weissen, oberen
Kolilenkalk seinen Platz finden und neben (Jasannaschiefer-Gesteinen auch

Lagermasseu von Granitit, Syenit, Syenitporphyr und Tonalitgneiss und
eine obere Zone von talkhaltigen, Quecksilbererze führenden Schichten

enthalten könnte.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



[1251 Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen. 259

Es geht vielmehr viel deutlicher daraus hervor, dass der durch das

vorliegende Triasgebirge abgeschlossene Eisenkappeier Zug eiueu Auf-

bruch derselben oder einer sehr nahen Nebenfalte des Zuges der Gailthaler

Gneissphyllite und Quarzphyllite bedeutet, welcher von Sack ab ostwärts

unter den Alluvieu und Glacialschottermasseu des Gail- und Drauthales

verschwindet. Dass nördlich vom Bachergebiete eine erzführende Zone
von Glimmerschiefer (oder Thonglimmerschiefer) in der Nähe der Eisen-

bahnstation Wuchau von typischem Grödener Sandstein überlagert wird,

spricht eben nur für die Wiederholung der discordanten Auflagerimg des

rotheu Sandsteines auf einer ähnlichen oder gleichen Zone der Quarz-

phyllitgruppe in einem nördlicheren Theil des Faltensystems des älteren

Schiefergebirges.

Dass überdies« die Schichten der Steinkohlen-Formation südlich

vom Bachergebirge in der Weitensteiner Eisensteinformation fortsetzen,

ohne am Bachergranit selbst bekannt zu sein, ist durchaus natürlich, weil

eben Gneisse, Glimmerschiefer und zum Theil wohl auch Quarzphyllite

und ältere Kalke dazwischen liegen.

Im Jahr 1870 gibt Tietze in seinen „Beiträgen zur KennlnisH der

älteren Schichtgebilde Kärntens'' (Jahrb. geol. Reichsanst. Bd. XX, Heft 2,

pag. 267— 272) bemerkenswerthe Notizen über die paläozoischen Schichten

desVellachgebietes, wobei er, obwohl im Ganzen dem Profile zustimmend,

doch bereits gewisse Bedenken gegen die Suess'sche Auffassung dieser

Gegend nicht zu unterdrücken vermag. Nach einem nochmaligen Besuch
dieser Gegend im Jahre 1873 nimmt Tietze (Verhdl. geol. Reichsanst.

Nr. 10, pag. 182, Jahrg. 1873) Veranlassung, seine abweichende Ansicht

über den Gebirgsbau dieses Gebietes noch bestimmter auszusprechen.

Aus der ersten Mittheilung Tietze's ist die Auffindung des schwar-

zen Fusulinenkalkes im unteren Vellachgebiete und der Nachweis ober-

silurischer (oder mindestens unterdevonischer) Kalke im oberen Vellach-

gebiete das Wichtigste.

aj Fusulinenkalke und Carbonschichten.

Der schwarze Fusulinenkalk mit Fus. globosa n. sp. im Veilach-

Gebiete kommt zwar auch , wie ich nachgewiesen habe, im Gailthal vor,

aber Tietze vergleicht ihn nicht ganz mit Recht (pag. 268) mit seinem

Fusulinenkalke des Gailthaler Gebirges. Derselbe ist zwar auch schwarz,

aber viel zäher und härter, wie es scheint, kieselerdereich und enthält

eine ganz andere Fusulinenform (Fus. Tietzei n. sp.) in gelblichen, ver-

kieselten Auswitterungen.

In losen abgerollten Stücken fand Tietze den Fusulinenkalk mit

Bus. globosa au drei Stelleu, nämlich 1 . in einem trockenen Bachriss vor

dem ersten Hammer von Eiscukappel aus links, 2. südlich von Ebriach

auf derGebirgshöhe in der Nähe desOboinik-Bauernhauses und 3. weiter-

hin von diesem Punkte oberhalb Kozlak; anstehend aber 4. in einer

Schicht von etwa 1 Meter Mächtigkeit im Vellachthale zwischen dem
ersten und zweiten Hammer von Eisenkappel aus rechts, gleich an der

Strasse, als hängendste Schicht der sonst meist petrefactenlosen Haupt-

masse des Kohlenkalkes. Die Conglomerate, Saudsteine und die schwarzen

glimmerigschuppigen, petrefactenführenden Schiefer am unterenHammer-
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werk, welche gegen Kappel zu vor diesem FusuHuenkalke liegeu (Pro-

diu'teiiscbiefer Sness), (meine obercarboiiischteu und Permscliiehen mit

Fi(s. Suessi fioi'. sp. und Pecten Hawni Gein.), hielt Tietze demgemäss
für das Jüngere, auf das nueh grauer Dolomit als Schlussglied der Forma-
tion folgt.

Im Liegenden (das ist südlich mitSüdfalleu) des hier wie bei S ues s

als unterer Kohlenkalk mit oberster Fusulinenschichte angesehenen Kalk-

uud Dolonihcomplexes (in der That zur oberen Abtheilung der Perm-
formatiou gehörend) führt Tietze hier ganz richtig schon die Oouglo-

merate, Sandsteine und Schiefer auf, welche vor seinem Obersilur des

Hallerriegels und Storzic noch am Wege erscheinen, und zählt sie wegen
des Vorkommens der Rhyuclionellu pentaloma Fisch, (die Heiligengeistlein

der Bauern) der Kohleuformation bei.

b) Nachweis o b e r s i 1 u r i s c li e r Schichten.
Die von Rosthorn gesammelten, von J. Bar an de mit obersiluri-

scheu Schichten verglichenen Kalke aus der Gegend von Bad Vellach

(wahrscheinlich Seeberg) mit Spirifer sp., einem Cephalopoden und dem
Schwanzstück eines Brouteus (vielleicht Br. palif'er) regten Tietze
zur Verfolgung dieser interessanten Thatsache umsomehr au, als die

Fundstätte später sowohl von Lipoid als von Gobanz vergeblich auf-

gesucht worden war und als Suess desshalb später der Sache kein beson-

deres Vertrauen mehr zu schenken schien. (Vergl. Suess: Rothl. i. d. Süd-

alpen pag. 15.)

Tietze constatirte nun petrefactenführende Kalke zunächst am
Seeberg zwischen Bad Vellach und dem Seelandthal und er hält für

gleichartig mit diesen die Kalke des Storzic Vrh und deren Fortsetzung

imVellachthale selbst (Hallerriegel und Christophfelseu), ferner die Kalk-

massen des Virneg Grintouz und der Ankowa Planina und Schenkowa
Planina.

Diese Kalkmassen ragen als getrennte Kuppen aus älteren Thon-
schiefergebilden hervor, in welchen bunte Oonglomerate und rothe

Schiefer (Werfeuer ?) ungleichförmig zwischengelagert sind. Tietze
beobachtete dieses Verhältniss der localen Einfügung dieser jüngeren

Schichten — (vielleicht sind dieselben auch permisch) — besonders auf der

Strecke vom Nordabhange der Roblek Planina an zwischen Virneg Grin-

touz und dem Kärntner Storzic Vrh bis gegen die Ankowa Planina hin.

Die von Tietze besonders am Seeberg und am Hallerriegel ge-

machten Petrefactenfunde und deren Bestimmung sprechen für ein wahr-

gcheinlich obersilurisches Alter dieser Kalke. Es wird nur noch die Mög-
lichkeit der Zugehörigkeit zum Devon zugelassen, dagegen der Gedanke
an eine Repräsentation von Kohlenkalk gänzlich ausgeschlossen.

Die von Tietze auigeführten Reste sind: Calumoporn Guthlandica

Gull!f. (GoUlfnasi?), Caiamopora polymorpha Goldf'., Calamop. spongites

Golilf., Cyathophyllmn arficuhifiim Edw. v. Hainw, Afrij/xt reticularis

Linne sp. Formen, die im Obersilur und Devon auftreten, und ferner

ZAvei obersilurischc Formen, nämlich Hctziu Sa/fcri Davids, (ober-

silurischer Kalkstein der Insel Oesel) und Oii/iis cf. distorta Barr, (in der

Etage F des böhmischen Silur bei Konieprus). Ausserdem wird das Vor-

kommen von Conocardiuni sp., Euomphaias sp., Orlhis sp., Spirifer sp.

und Rhynchonella sp. angegeben.
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Id der in den Verhandlungen (Geol.Reiehsanst. 1873, Nr. 10, S.182)
nachträglich veröffentlichten Notiz hebt Tietze hervor, dass er von der

früher noch auf Grund der Suess 'sehen Darstellung gehegten Ansicht,

man könne es imVellachthale in derThat mit einer einfachen, aber llber-

kippt liegenden Schichtenfolge von der Trias bis zum ältesten Kalksteine

der Devon- oder Silurformation zu thun haben, nach nochmaligemResuche
dieses Gebietes ganz und gar abgekommen sei. Er ist vielmehr überzeugt,

dass man es mit einer mehrfachen Wiederholung einer Aufeinanderfolge

von Kalken und Schiefern mit Conglomeraten zu thun habe und dass

dabei entweder Verwerfungen oder Faltenbildungen als Grund vorliegen

und zwar vorzugsweise wohl letztere.

Im Kenischeniggraben ,
eine Strecke weiter aufwärts von der Mün-

dung in's Vellachthal, steht am linken Bachufer Thonglimmcrschiefer mit

südlichem Einfallen an. In einigen, unmittelbar südlich von dieser im

Vellachthale durch Schottermassen und Gehängschutt verdeckten Zone
über das Thal streichenden Kalkzügen vcrmuthet Tietze zwischen dem
jüngeren Sandstein und Schiefergebirge aufragende Kalkrift'e des ober-

silurischen Seeberger Kalksteines.

Das ist nun der Idee nach ganz gut und entsprechend und das tekto-

nische Verhältniss zwischen den obersilurischen Kalkzügen und Einzel-

felsen im hinteren Vellachgebiete und den Schiefern kann ganz gut

als ein den Juraklippen der Karpathen ähnliches aufgefasst werden,

aber bezüglich dieser im vorderen Gebiete auftauchenden Kalke und
Dolomite ist die Sache doch bei den zwei Hauptmassen dieser Gesteine

wegen der damit eng verknüpften Fusulinenkalke nicht leicht möglich

und bei einigen kleineren Einzelriffen noch der genaueren Untersuchung
bedürftig.

Ganz richtig bemerkt Tietze, dass man sich im Vellachprotile sehr

oft hüten müsse, grosse Conglomeratblöcke und Schollen von Kalkstein

als in die Reihenfolge regelmässig hineingehörige Schichten anzusehen.

Von Interesse ist auch die Beobachtung, welche derselbe in einem

von Süd in den Remscheniggrabcn einmündenden kleineren Seitengraben

machte, in welchem man, einen Parallelismus mit der Schichtenfolge im

Vellachthale anzunehmen, sich berechtigt glauben sollte. Hier trifft man
im unteren Tlieile noch den Granit des Remscheniggrabens, die Thon-
glimmerschieferzone aber scheint zu fehlen. Es kommen sehr bald die

Gesteine der Steinkohlenformation und namentlich die groben Conglo-

merate, welche hier zum Theile auch Brocken von älterem Kalkstein

enthalten; hinter diesem erscheinen rothe, den Werfener Schiefern ähn-

liche Schichten, die im Vellachthale fehlen, und daraufwiederum Kalksteine.

B. Eigene Beobaelitiingen im Kara\« ankenxii/s^e.

Dieselben beschränken sich auf das, was ich beim Uebergang über

den Wurzensattel, ferner auf einer Excursion durch das Vellachthal nach

dem Seeberg und endlich auf einer Seitentour aus demVellnchthale gegen

Kozlak und Oboinik und auf der Rückkehr durch das Ebriachthal nach

Kappel im Sommer 1873 gesehen habe.
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1. Zwischen Würzen und Riegers dorf auf der grossen
Reichsstrasse. (Taf. VIII. Nr. 8)

a) P e rm k a 1 k s t e i n und Dolomit.
Zunächst ober Würzen, wenn man den Windungen der Poststrasse auf-

wärts folgt, durchquert man die wohlgcschichtete Reihe vonRauchwacken,
dolomitischen Mergelkalken und mit dünnen Lettenlagen wechselnden
Kalken, welche von Peters, wenn gleich mit einiger Reserve zu Gunsten
derTrias, als oberer Kohleiikalkgenonmien wurden. Peters wurde augen-

scheinlich nur durch den Umstand, dass diese Schichten in enger Ver-

bindung mit den weiter östlich sich ausdehnenden Kalkmassen stehen

und dass sie andererseits sowohl westlich vom Petschberge als auch vom
unteren Thalgehänge in der unmittelbaren Umgebung- von Würzen W.
von rothen, für Werfener Schichten genommenen Schiefern tiberlagert

werden, genöthigt, dieselben mit zu seinem oberen Kohlenkalk zu ziehen.

Nun sind aber nach meiner Ueberzeugung dieses ganz die nämlichen

Schichten, welche in dem Durchschnitt Pontafel-Möderndorf im Gailthaler

Gebirge unter den oberen Schichten des Gartnerkofels, aber über der

Schichtenfolge der Krone liegen, die sich am Südabhange des Gartner-

kofels wiederholt, also über dem Obercarbon und dem Hauptniveau des

Fusulinenkalkes.

Eben dieselben Schichten erscheinen auch, wie wir sehen werden,

unter den Dolomiten des Vellachthales, die ich den oberdyadischen Dolo-

miten der Malurchgruppe im Gailthale gleichstelle. Nimmt man hiezu den
Umstand, dass in der zunächst östlich vom Wurzener Kamen Vrh anstos-

senden Gebirgsgruppe zwischen demSaizhiVrh und dem Mittagskofel die

als Guttensteiner Kalke gedeuteten dunklen Schiefer- und Hornsteinkalk-

Complexe unmittelbar über diesem oberen Kohlenkalke und zwar beson-

ders über dem Dolomite desselben oder dem den Complex nach oben

abschliessenden besonderen Kalklager (pag. 21) folgen, und dass dort

überdiess, wo sie weiterhin in Seitengräben durch rothe und gelbbraune,

gypsfUhrende Schiefer von der Peters 'scheu Kohlenkalkgruppe getrennt

sind, ihre pctrographische Beschaffenheit abändert, so muss man noth-

wendigcr Weise an die Möglichkeit einer anderen Auffassung denken.

Ich glaube nämlich, dass die ganze Dyas von Pontafel hier herüber

streicht, dass dieselbe im Wesentlichen Alles, was oberer Kohlenkalk

genannt wird und wohl auch noch einen Theil der als Trias gedeuteten

Schichten umfasst und dass manche Schichten eben nur einer gewissen

petrographischen Aehnlichkeit wegen als Werfener oder Guttensteiner

Schichten in Ermanglung einer fester begründbaren Meinung betrachtet

werden mussten. Diese Verwechslungen sind bei der Grösse des For-

schungsterrains, welches ein Jeder im Laufe eines Sommers zu absol-

viren hatte und bei dem Umstand, dass Werfener Schichten und Trias

überhaupt, — weger. ihrer discordanten Lagerung, besonders aber nörd-

lich vom PontafelcrHauptziig der unteren Triaszone, iniGebiele der alten

paläozoischen Gebiete, — in sehr verschiedenen lektonischenCombinatio-

nen betroffen werden können, sehr erklärlich.

6)Obercarbon - traf ich selbst am Wege nirgends mit Sicherheit

entwickelt Die vorbeschriebenen Kalk- und Dolomitschichten sind wohl

nur stellenweise mit anscheinender Concordanz auf den schwarzen, zum
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Theil kieseligen Thonschiefern und Sandsteinen gelagert, welche zunächst

mit südlichem Einfallen zu beobachten sind. In der That zeigen sie sehr

verschiedenartige Schichtenstellungen und das System von Schiefern und
Sandsteinen, welches die ganze Rlickenbreite desWurzensattels einnimmt,

zeigt wiederholt verschieden geneigte steile Faltenstellungen. Nach der

Beschreibung von Peters ist es nicht mit Sicherheit festzustellen, ob das

grobe Quarzconglomerat, welches auf der Südseite des Kamen Vrh liegt,

dem Obercarbon angehört oder ob es zum schwarzen conglomeratischen

Sandstein der älteren Reihe gehört. Jedoch ist es recht leicht denkbar,

dass am Kamen Vrh obere Steinkohlenformation sitzt.

e) Der Hauptcomplex der schwarzen Schiefer und Sand-
steine gehört entweder dem Präcarbon und Obersilur gemeinschaftlich

oder nur dem letzteren an.

Kieselige, dem Graptholitenschiefer des Osternig äusserst ähnliche

Schiefer sind an einzelnen Stellen des Durchschnittes vorhanden, und
ebenso treten gegen das Liegende des ganzen Complexes zu, die dunkel-

lila und grünlich gefärbten Schiefer damit in nahe Verbindung, welche im

Garuitzengraben und im Wildbachgraben eine engere Verbindung dieses

schwarzen Schiefercomplexes mit der Gruppe der Kalkphyllite herstellen.

Auch Schichten des Productenhorizontes wurden auf dem ganzen
Durchschnitte nicht entdeckt. Es gleicht der ganze Schiefer- und Sand-

steincomplex der auf der Pleckenlinie entwickelten Reihe bis auf das

Zwischentreten von Kalkschichten.

Doch ist dieses nicht ausgeschlossen, da auf der grossen mittleren

plateauförmigen Strecke kein anstehendes Gestein zu beobachten ist und
die Gehänge zu weit abgerückt und zu stark bewachsen sind, als dass

man etwas aus der Ferne wahrnehmen könnte. Es ist ohne Zweifel das-

selbe Schichtensystem, welches südlich vom Osternig liegt und durch den
Achomitzer Graben streicht, aber es braucht desshalb nicht der Aufbruch

derselben Gebirgswelle zu sein.

fl?) Die Gruppe der Kalkthonphyllite sieht man mit ihren

verschiedenen buntgestreiften Kalken und talkigen grünlichen Filzschiefern

und grauen glänzenden Thonschiefern in deutlicher und ziemlich mäch-
tiger Weise entwickelt bei dem Abstieg vom alten Mauthhaus am Krain-

berg nach Krainegg. Ihre Schichten fallen deutlich gegen Süd unter das

schwarze Schiefergebirge ein.

Die Hauptmasse des von Peters hier als unterer Kohlenkalk ge

deuteten Complexes ist also in derThat ebenso wie der als unterer Kohlen-
kalk von Foetterle bezeichnete Strich, der auf der Linie Vorderberg-

Tröpelach das Gailthaler Gebirge untertäuft und wie derjenige, den man
auf dem Wege von Ratschach nach der Plecken zweimal durchquert, eine

nicht nur unter der gesammten Kohlenformation, sondern auch unter dem
Obersilur des Gailthaler Gebirges liegende Schichtengruppe. Es sind aber

diese und andere etwa noch im Gailthaler Gebirge oder in den Karawanken
nachweisbare Aufbrüche dieser alten Kalkphyllite wohl theils auf Parallcl-

falteu, theils auf Verwerfungen zurückzuführen, denn sie streichen wohl
im Grossen gleichartig nahezu W. nach 0., aber nicht in derselben Linie

sondern in Parallelzonen. Meine früher ausgesprochene Vermuthung,

dass dieser Kalkzug vielleicht den über der Kohlenformation liegenden

Kalken und Dolomiten zwischen Thörl und Tarvis entspreche und dass

Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1871, 24. Band. 3. Heft. 34
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man es hier mit einer überkippten Lagerung zu thun habe, konnte ich

demnach, wie schon oben erwähnt, in Bezug auf die Hauptgebirgsmasse
nicht bestätigen.

Abweichend davon sind freilich die Verhältnisse zwischen Ärnold-
stein und Seitschach, wo schwarze Schiefer und Kalke mit Graphit-

lagen vorkommen. Hier ist Alles, wie auch Peters bemerkt, ziemlich

verwirrt, wie überhaupt die ganzen Lagungsverhältnisse im näheren
Bereiche der Gailitzspalte , besonders in dem Terrain zwischen Goggau,
Maglern und Arnoldstein.

2. Vellachthal. Kappel-Vellach-Seeberg. (Taf. VIII. Nr. 6.)

Ueber den ersten Abschnitt, welcher die grünen aphanitischen Ge-
steine, rothe Schiefer, verschiedene krystallinische Massengesteine und
Thonglimmerschiefer umfasst, habe ich das, was sich gegen die Auffas-

sung von Suess sagen lässt, ohne dass man die Sache sehr detaillirt

studirt hat, bei Gelegenheit der Besprechung des von Suess gegebenen
Profiles gesagt.

Wenn man die Strasse verfolgt, sieht man nur am Eingange in das
Loppeinthal in einem grösseren Anbruche das merkwürdige Gestein in

verwittertem Zustande anstehen, welches von Suess als „Granitit" be-

zeichnet wird, Meine Beobachtungen beginnen erst von der Stelle an, wo
der Kalk beginnt.

Ueber dem von Suess als Thonglimmerschiefer bezeichneten mäch-
tigen Coraplexe südwärts vom Remscheniggraben folgt unmittelbar an

der Strasse:

(()E.gUcy weisser dolomitischer Kalk, zum Theil an die

hellgrauen Fusulincnkalke von Goggau, Tarvis und Pontafel erinnernd

mit anscheinend steilem Südfallen. In einem Grabenriss, in dem viel

Gehängschutt von oben kommt, findet man nicht gerade selten Stücke

mit schön ausgewitterten grossen, kugeligen Fusulinen in dunkclgrauem,

fast schwarzem Kalk mit weisslichen Verwittcrungsflächcn. Von hier

stammt auch Tietze's erster Fusulineufund. Die Stücke rühren augen-

scheinlich von in der Höhe über den weissen Dolomit übergreifenden,

schwarzen Fusulincnkalkbäuken her.

6) Schwarzer F u s u 1 i n e n k a 1 k mit Ftis. glohosa n. sp.

Dieser Kalk steht nun in der That in einem kleinen, aus dem Schutt

hervorstehenden Aufschluss dicht am Wege zur Linken an.

Man sieht etwa 4—5 Bänke von je 3—5' Mächtigkeit auf kleiner

Strecke von 2—3 Klafter. Sie sind getrennt durch dünne schwarze Thon-

schicferblätter. Das Verflachen ist deutlich in S—SO unter 45—50 Grad.

In einer dieser Bänke sind die Auswitterungen der grossen runde Fusu-

linenform sein- häufig, in den angrenzenden sparsamer. Nächstdcm folgt

wieder cincReihc lichterer dolomitischcr Kalke. Der ganze mit südlichem

Verflachen auf dem Thonglimmerschiefer lagernde Kaikcomplex ist also

durch die Einlagerung von Bänken mit der grossen Fusulinenform

in ein ziemlich hohes Niveau gewiesen, denn diese grossen kugligcn Fusu-

linen kommen im Gailthaler Gebirge in ziemlich hohen Horizonten vor, in

den schwarzen Kalken der Malurchgruppe und in dolomitischen Breccicn

unter dem Dolomit von Uggowitz.
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c) Thouig sandige graue Seliiefer mit rostbraunen und
ockriggelbeu Kluftflächen und Verwitterungsbeschläge n.

Daraus besteht das dicht links an die Strasse tretende Steilgehäuge kurz
vor dem ersten Hammer, ehe man etwas rechts ab aufwärts gegen den-

selben sieht.

Es gehen zwei kleine Schrunde mit Gehängschutt vom hohen Ge-
hänge herunter.

Anstehendes ist nicht leicht zu sehen. In dem ersten Schrunde, wo
auch Suess schon einige Reste (und zwar nach seiner Anführung l. c.

Productiis und andere Brachiopoden, zahlreiche Fenestelleu und auch
einzelne Bruchstücke von Landpflanzen) fand, machte ich eine ziemlich

reiche Ausbeute. Die grossen Productenformen von Bleiberg sind hier

nicht vorhanden; Landpflauzen finden sich sparsam, dagegen die in der

allgemeinen Uebersicht aufgeführte Mischfauna mit Pecfen Hmoni Gem.,

Polypora-Arien und Syiiocladia etc. Wir haben es hier also nicht mit dem
Bleiberger Producteuhorizont, sondern mit einer Reihe anderer und zwar
mit höheren auchFusulineu führenden Etagen zu thun. Dafür spricht auch

der Umstand, dass ich in dem nahen zweiten Aufriss, wo gleichfalls der

Schutt dieser Schichten liegt, Stücke mit derselben Jangen, wurstförmigen

Fus. Suessi n. sp. fand, welche ich zuerst mit verschiedenen Korallen

bei Thörl und hier allerdings nächst einer pflanzenführenden Schicht

entdeckte.

d) Quarzconglomerate und Sandsteine. Unmittelbar auf

diese Schiefer folgen in steiler, aber doch nach Süd geneigter Stellung

feste Quarzconglomerate, die zu Mühlsteinen benützt werden; darauf folgt

eine Reihe von gelblich bis röthlich gefärbten Sandsteinen und hinter

diesen noch einmal eine Reihe dicker, steil aufgerichteter Bänke von

weissem Quarzconglomerat, in welchen sich die Hauptbrüche für den
Localbedarf von Mühlsteinen befinden. Diese Schichten liegen bereits

hinter dem ersten Hammer. In dem rothgelben Sandstein sind gewisse

Lagen dadurch ausgezeichnet, dass sie ganz dicht gesäet, von nadeiförmi-

gen Hohlräumen durchspickt sind, welche so ziemlich horizontal nach

der Ebene der Schichtungsflächen angeordnet sind. Die Quarzconglomerate

sind denen des Obercarbon der Krone bei Pontafel ganz analog. Diese

Schichten hat man rechts von der Strasse unmittelbar in der Nähe.

Die nadeiförmigen Hohlräume des Sandsteines erwähnt auch Suess
und er scheint sie für etwas Analoges mit jenen röhrenförmigen, dünnen
Vertiefungen zu halten, welche er auch im schwarzen Thonschiefer und
Boue schon in dem nun folgenden grauen Crinoideu-Kalkstein beob-

achtete.

e) Mächtige Schicht von grauem Crinoi denkalk, bildet

eine grosse Wand, das Thal quer durchsetzend.

Mit Platten dieses selben Gesteins findet man die Brüstung der

Brücken- und Strassenmauern vor Tarvis belegt. Suess bezieht die zum
Theil schön ausgewitterten Stiele auf Poteriocriuus und erwähnt auch der

Durchschnitte von Brachiopodenschalen. Suess zeichnet in seinem Profil

noch einmal eine Lage von Sandstein und Conglomerat ein. In meinem
Notizbuch habe ich an dieser Stelle schwarzen Schiefer angemerkt, also

diese Conglomerate und Sandsteinlage wahrscheinlich übersehen.

34*
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/") Schwarze Kalke mit weissen Adern, stark zertrümmert

in ein Blockwerk, bei dem dieFallriohtung schwer zu eruiren ist, obgleich

das Ganze deutlich als anstehende Cresteinsmasse zu erkennen ist. Mit

diesem Kalk, welcher als Kohleukalk bezeichnet wird, schliesst das von

Suess gegebene Profil des Vellachgrabeus.

In der etwa 1 Meter starken ersten Bank nun fand Tietze (1. c.

8. 268u. 10) denselben schwarzen Fusulineukalk, welchen er schon vorher

au anderen Punkten in Rollstücken gesehen hatte. Gegenüber von dieser

Stelle jenseits des Baches ist ein Steilgehänge, an dem zwischen Kalken
röthlich und gelblich gefärbte Schichten vorzukommen scheinen.

Man sieht, diese ganze Reihenfolge, mit demselben schwarzen Fu-
sulineukalk zu beiden Seiten, lässt sich schwer so deuten, wie Suess es

will. Eine aus der Nordrichtung über Tags gerade ober dem Bachbett

knieförmig in die Südrichtung umgestülpte, aber regelrecht aufeinander

folgende Schichtenreihe , welche gleichsam eine schiefgestellte, tiefe

Carbonschüssel bildet und als übereinander gehäuften Inhalt den ober-

carbonisch-dyadischenCasanua-Thonglimmerschiefer, darüber das krystal-

linische Syenit- Granitgebirge und endlich die Trias enthält, vermag ich

mir hierbei nicht herauszuconstruiren.

Die Verhältnisse sind nicht einfach, sondern sehr gestört, wie auch

die Fortsetzung des Durchschnittes zeigt. Mir kommt es natürlicher vor,

dabei au ein jüngeres Schichtensystem zu denken, welches gestört falten-

förmig zusammengedrückt und an einen älteren Gebirgswall angedrückt

und dabei umgelegt und aufwärts geschoben wurde. Unruhestifter und fort-

dauernd drückende Umstände sind genug in unmittelbarer Nähe. Im Süden
die Porphyre am Storzic und im Kankerthal und die grosse jüngere auf der

alten zerrütteten Unterlage lastende Masse der Steiner Alpen. Im Norden
der Kalkzug des Obir und der Petschen, welche die tieferen Schichten

auf der anderen Seite des schmalen krystallinischen Walles in ausserge-

wöhnliche Stellungen gebracht haben kann, und zum Ueberfluss im Osten
des Vellachthales und unmittelbar im Süden von demSuess'schenTona-
litgneiss der vom Bachergebirge abgezweigten alten Gebirgsgrate, der

Trachyt des Kamen Vrch im Sulzbachgebiet, welchen Suess in seinem
„Blick vom Ouschowa-Passe gegen Ost" über der aus Granit und Syenit-

porphyr, Thonglimmerschiefer und Tonalitgneiss bestehende Gebirgsvor-

lage sich erheben lässt.

g) Schwarze Schiefer und gelbliche Sandsteine kommen
kurz vor dem zweiten Hanmier noch einmal zum Vorschein. Vielleicht

sind es die auch von Suess angegebenen, die ichschou früher erwähnte.

Dann wäre in dem Profil von Suess der Poteriocrinuskalk e) mit dem
schwarzen FusulinenkalkTi e tz e's /') in dervon der Suess'schenHaupt-
kohleukalkmasse durch diese Scbieler und Sandsteiulage getrennten rifif-

artigen Kalkgruppe zusammengezogen.
Die Schichtcnfolge, die sich immer steiler gestellt hat, geht aus der

ursprünglichen Südrichtung in dieser Gruppe local in deutliches nörd-

liches Verflachen über.

h) Permkalke und Dolomite. Es folgt nun in ziemlich abwei-

chender Schichtenstellung ein von der Carbongruppe sehr verschiedener

Complex. Derselbe beginnt mit dunkelgrauen bis schwarzen, deutlich ge-
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schichteten, stellenweise unvollkommen schiefrig abgesonderten Kalken.

Dieselben zeigen wellige Biegung und ein flach südliches Einfallen. Darauf
liegt eine grössere Reihe dünngeschichteter steiler südwärts fallender,

gelblich verwitterter, plattigwelliger Schieferkalke mit weicheren gelben

Mergelzwischenlagen. Hier kehren alle die besonderen petrographischen

Merkmale einzelner Schichten wieder, die uns bei Würzen sowie in der

Schichtenfolge im Garnitzeuthal am Gartnerkofel auffielen. Es ist kein

Zweifel, dass hier und dort derselbe etwas triadisch aussehende, aber

doch seine besonderen Eigenthnmlichkeiten zeigende Schichtencomplex

demselben Niveau angehört, und zwar einem Niveau, welches ziemlich

unmittelbar auf den schwarzen Fusulinenkalk folgt.

Es ist mir sehr wahrscheinlich, dass hier zu dem unterliegenden,

schwarzen Kalk der Fusulinenkalk /") gehört und dass wir hier den anderen

Flügel der südwärts geneigten Hauptfalte vor uns haben, welche mehr oder

minder unmittelbar mit demselben Fusulinenbänke führenden Complex
auf den alten Gesteinen des Gneiss und Syenitwalles liegt.

Diese Ansicht gewinnt an Wahrscheinlichkeit dadurch , dass sich

auch die dolomitischen Kalke und Dolomite in dem auf dem Thongiim-

merschiefer liegenden Faltenflügel wiederliolen, und auch gelbliche und
röthliche Schichten, welche dem zwischen dem schwarzen Fusulinenkalke

und den hellereu dolomitischen Schichten liegenden Complex von dünner

geschichteten mergeligen und sandigen Gesteinsplatteu entsprechen, sind

dort deutlich in dem ersten Grabenriss im dolomitischen Kalk zwischen

dem Remscheniggraben und dem ersten Hammer zu sehen.

Dasjenige, was man mit einiger Berechtigung als alpine Dyas an-

sehen kann, liegt also hier in einer überkippten Falte mit zerstörtem Sattel

auf dem Thonglimmerschiefer, von dem ich bisher nicht sagen kann, ob

er eine Zone höherer Thonschiefer oder den unteren Thonglimmerschiefer

repräsentirt.

In einem wahrscheinlich von einer Verwerfung herrührenden Auf-

bruch des bedeutend und auf langer Strecke entwickelten Dolomitgebirges,

wo rechts der Weg nach Koslak und Oboinik aufwärts führt, kommen
ältere Schichten und zwar vorzugsweise Präcarbonschichten (Schiefer und
Sandsteine) zum Vorschein, Aber es ist Alles hier dermassen verrüttetund

verschüttet entlang der unteren Gehänge , dass Beobachtungen über

Schichtenstellungen nicht leicht zu machen sind.

Auf der Südseite des hier vom Aufbruchssattel herabkommendeu
Baches folgen dieselben Dolomite und Kalke und weiterhin mit deutlichem,

nördlichen Haupteinfallen unter den Dolomit dieselben röthlichund gelben

Schieferkalke mit mergeligen Zwischenlagen, die sich weiterhin nach
aufwärts in flacheren Wellen unter Schuttwerk verlieren.

Alles, was nun weiter kommt, ist sehr bunt durcheinander gewür-

felt, gehört ganz überwiegend der Steinkohlenformation und noch älteren

Schichten an, mit Ausnahme von bunten ßreccien und eigenthümlichen

QuarzknoUenkalken, welche wohl der Uggowitzer Dyasbreccie entspre-

chen dürften.

Trotz der verwirrtesten localen Schichtenstellungen kann man
jedoch sagen, dass von hier ab nach aufwärts bis zum Seebergsattel das

allgemeine Durchschnittsverflächen ein nördliches ist.
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i) SteiDkohienformatiou und Dyas. Schwarze Thou-
s c h i e fe r u n d S a 11 d s t e i n e, Q u a r z c n gi m e r a t e, D y a s k a 1 k e u n d
bunte Breceien. Hinter Schutt folgt im nächsten kleinen Graben schwar-
zer Thonschiefer, bald darauf ein Mauerwerk und in Blöcken der herum-
liegenden Geröllmassen rothe Uggowitzer Kalkbreccie. Es folgen anste-

hend steile Schichten von Sandstein und Quarzconglomerat des Obercarbon
und darauf wiederum ein grosser, anscheinend zu einer wirklich anste-

henden aber verdeckten Partie gehörender Schicbtenblock von bunter

Uggowitzer Kalkbreccie. Nicht sehr weit von letzterem, Alles zur Rechten
des Weges, folgt in steiler Stellung ein dunkler Kalk, der in eine merk-
würdige von weissem Quarz und grauem Kalk gebildete Breccie übergeht.

Ich vermuthe in diesen Schichten ein Aequivalent des über dem weissen
obersten Carbonconglomerat der Krone bei Pontafel liegenden dunkel-
grauen Fusuliueukalkes.

Derselbe zeigt in seinen tieferen Partien auch stellenweise weisse Quarz-
knollen, was bei der unmittelbaren Auflagerung auf dem weissen Quarz-
conglomerat durchaus nichts Wunderbares ist. Auch hier folgt nämlich un-

mittelbar unter diesen Schichten ein grosser Complex von mächtigen
Bänken des weissen Quarzcouglomerates des Obercarbon. Darunter folgen

gegenüber dem von SO. kommenden starken Seitengraben in schönem
Aufschluss graue Thonschiefer und Sandsteine (45—60° N.), weiterhin

dicke Sandsteinbänke. Möglicher Weise ist dies schon Präcarbon, was
durch eine Verwerfung zu Tage kommt, jedenfalls tieferes Carbon. An-
gedeutet wird die Störung durch das plötzliche Wiedererscheinen von Bän-
ken der bunten Uggowitzer Breccie, welche plötzlich ein südliches Ver-

flachen zeigen und die unter diesen wiedererscheinenden weissen Quarz-

conglomerate des Obercarbou, welche hier in besonders mächtiger Weise
repräsentirt sind.

Nach einer von Schutt verdeckten Partie, wo wahrscheinlich Schie-

fer des Präcarbou liegen, gelangt man zu einer neuen fremdartigen Kalk-

raasse.

k) Obersilurische Kalksteine nebst Schiefern, Sandsteinen

und Conglomerateu verschiedener Niveaux vom Carbon bis ins Unter-

Silur.

Die grosse Kalkwand des Christophfelsens und die zur Rechten an

den Weg tretenden Kalke des Hallerriegels, in denen mehrfach Kalk ge-

brochen wird, gehören zu einem Kalkzugc, der in seinem tektonischen

Verhalten noch unklar ist. Sicher ist, dass hier dieselben Korallen vor-

kommen, wie in dem hinteren Parallelzug des Seebergs. Ich kann in

dieser Richtung Tictze's Beobachtung bestätigen. Mit Sicherheit ist nun

in dem sehr mächtigen Complex von Schiefern und Sandsteinen, welche

mit überwiegend nördlichem Einfallen zuerst in steileren , dann in

flacheren welligen Schichtenstellungen bisVellach und von da aufwärts bis

zum Kalkzuge des Seeberges zu beobachten sind und den sehr gleich-

artigen Schiefercomplexen, welche auch noch wieder im Liegenden dieses

Kalkzuges folgen, nichts gefunden worden, was einen giltigen Aufschluss

über das Ganze zu geben im Stande wäre. Das Ganze ist hier eine ver-

worrene paläozoische Klippenlandschaft. So sicher es nach dem Auftreten

der Rhynch. pentatoma Fisch, am Storzic und nach Tictze's Beobach-
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tungen von jüngeren Conglomeraten und Schiefern (Penn oder Trias) ist,

dass auch in diesem Theile des Gebirges sich die Schichten der Carbon

und Permtormation, welche wir auf dem Durchschnitt im Vellachthal

nördlich vom Christophfelsen beobachten können, noch zwischen das

ältere Gebirge mit einschieben, ebenso wenig möchte ich es bezweifeln,

dass die Schiefercomplexe der Silurformation hier in bedeutender Ver-

breitung werden nachgewiesen werden können und zwar selbst solche aus

dem tiefen Niveau der violetten Schiefer.

In Bezug auf den Fundort des Korallenkalkes am Seeberg u. s.w.,

welchen ich selbst besuchte und wo ich eine nicht unbedeutende Aus-

beute von Fossilresten machte, deren specifische Bestimmung allerdings

zum grössten Theil mit Schwierigkeiten verbunden ist, will ich nur be-

merken, dass derselbe vorwiegend aus einer Anhäufung von grobem
Blockwerk und Gehängschutt besteht, welcher allerdings direct von dem
oberhalb anstehenden Gestein des Seeberger Kalkzuges stammt.

Es kommen daselbst vorzugsv,^eise dreierlei Gesteinsvarietäten vor:

ein durch Crinoidengrus grobkrystallinisch, seltener kleinkrystallinisch

breccien artiger, schwärzlichblaii gefleckter Kalk, eine wahre Crinoiden-

breccie, — ein gelblichgrauer festerer, derber oder feinkrystallinischer,

etwas splittriger Kalk und drittens ein Gestein, welches der Hauptmasse
nach diesem zweiten Kalkstein entspricht, aber unregelmässig vertheilte

Partien der dunkleren Crinoidenbreccie cinschliesst. Die meisten und

noch am besten auslösbaren Petrefacten befinden sich in dem breccien-

artigen Gestein.

Ob diese Gesteine verschiedenen Horizonten entsprechen, lässt sich

vorderhand noch nicht sagen. Das eigentliche Hauptlager und überhaupt eine

Reihe pctrefactenführender Schichten in den steilen Felskolossen dieser

Gegend selbst a'.fzusuchen und zu verfolgen, dürfte eine harte Arbeit

sein. In Bezug auf die in den genannten Gesteinsvarianten auftretenden

Petrefacten lässt sich ein zu Niveauunterschieden irgendwie benutzbarer,

wesentlicher Unterschied um so weniger constatiren, als die ganze durch

Tietze's und meine eigenen Aufsammlungen bisher zusammengebrachte
Fauna doch eine verhältnissmässig noch geringe ist und auch die Erhal-

tungsweise zum grössten Theil viel zu wünschen übrig lässt, so dass die

meisten Bestimmungen wohl vor der Hand nur als approximative gelten

müssen. Dennoch will ich das Vorhandene nach den Gesteinsvarietäten

aufführen, mögen dieselben sich auch in der Folge nur als localc Ausbil-

dungsformen derselben Schicht herausstellen. Daraus ist zu erwähnen

:

a) Graue Crinoidenbreccie. Pygitiium eines Phacops sp., an

Phacops emarginatus Barr., am meisten an Phacops fecundus Barr, aus

dem obersilurischen^Kalk von Konieprus (Etage F) erinnernd.)

Natica cf. gregaria Barr. (Konieprus Ortliis cf. distorta Barr. (Tietze)

Etage F.) Atrypa reticularis Linne sp. (Tietze).

Euomphalus sp. (?, zu carinatus Calamopora gothlandica Gohlf.

Sow. gehörig). Calam. polymorpha Gold/'.

Peniamerus cf. Knightii Sow. Calamopora spongiles Goldf.

Spirifer cf. plicatellus Llnn. (Wen- Calamopora cf. intricata Barr.

lock) (Mareh. Siluria Tat. XXI, CyathopJryllmn articulatum Edw. n.

Fig. 2). Haimc.
Tercbratula Nymplia Barr. (F.) Cyuth. cf. flcx'uosum Lonsd.
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Crotalocrinuscf.rugnsusMill.(Wen- Fenestella cf. prisca. (Lonsdalei
lock.) d'Orb.)

Eucdlyptoerinus sp. Hemitrypa sncculus Barr. ?

b) Gelber s p 1 i 1 1 r i g e r K a 1 k s t e i n. Derselbe enthält : Ein Pygi
dium von Calyniene oder Phncops sp., Brfrrophun cf. bohemicus Barr. (Konie-
prus Etage F.), Pentmnerus cf. Sieberi Buch, (auch cf. galeatus Dalm. in

Murch. Silur. Tab. XXI, Fig. 8, 9 Wcnlock), Peuiamerus cf. integer Barr.
(F.), Terebrutula .sp., Orthis cf hybrida Sotv.

Murchiüonin sp., von der Grösse der Murch. Verncuifi, aber in den
Wachsthiimsverhältnissen verschieden und der Murchisonia fugititia

Barr. (Etage E) viel näher verwandt, auch mit Murch. obtusa Hak (aus

dem Niagara Limeston) vergleichbar.

c) Gelber, splittriger Kalkstein mit Einschlüssen von
grauen Crinoiden und Bruchstücken, reich an Crinoiden,

Brachiopoden und Bivalvcnresten, aber noch in unvollkommenerem Erhal-

tungszustand.

Durch die neuen Funde ist die von Tietze vermuthete Zugehörig-
keit des Seeberg-Kalkes zum Obersilur noch mehr gesichert, und über-

dies ist specieller noch die wahrscheinliche Repräsentanz der Kalkfacies

von Konieprus in Böhmen, also der Etage F. Barrande's durch die be-

rührten Verwandtschaften angedeutet.

0. S e i t e n 1 u r aus dem Ve 1 1 a c h t h a 1 über den K r i s t a n h o f

in den hintei'enOboinik graben und überKozlak und b o i n i k

durch das Ebriachthal nach Kappel.
Wenn man von dem im vorbeschriebenen Durchschnitt angemerkten

Punkt, wo die grosse Dyas-Kalk- und Dolomit-Partie zur Rechten aus-

einandergeborsten erscheint und plötzlich ein gewaltiges Schuttwerk von

Thonschiefer und Sandstein auf die Strasse tritt, dem auf der Südseite

des Grabens aufwärtsführenden Bergweg folgt, steigt man weit aufwärts

über Schuttwerk und Wiesenflächen, welche kein sicher anstehendes

Gestein bieten. Das bleibt fortdauernd gleich auf dem ganzen Wege bis

zum Kristanbauer; man hat dabei zur Rechten, mit dem Blick gegen Nord,

jenseits des Grabens stets die grotesk zerrissenen Kalk- und Dolomitfelsen

vor sich, welche bis weit gegen die Höhe aufwärts reichen.

Diese Schichten erreicht und überschreitet man jedoch nicht auf

dem ganzen Wege vom Kristanbauer aufwärts über den Sattel, sondern

man kommt hier nur über tiefere Schichten des Aufbruches. Das erste an-

stehende Gestein, diis man erreicht, ?sieht man im Walde, noch ziemlich

weit ober Kristan. Eine klare und leicht zu eruirende Schichtenfolge bot

überhaupt die ganze Tour nicht, sondern nur einzelne, interessante Auf-

schlnsspunktc. Zwei dieser Punkte liegen zwischen dem Kristanhof und

der Sattelhöhc, zwei andere Jenseits des Sattels, im oberen Gebiete des

Oboinikgrabens.

1. Schwarze Kalke, zum Theil sehr hart, fast hornsteinartig,

zum Theil klüftig, mit thonigen Flasern durchzogen. Dieselben sind zum
grösstcn Thcile sehr reich an Schalrcsten, die auf der Oberfläche ver-

witterter Stücke als ein regelloses Gewirr von dunkleren Union oder

schärfer hervorstehenden Leistchen erscheinen. Dieses Vorkommen
erinnert sehr an gewisse Ausbildungsformen, der Kössener, sowie auch
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der Cardita-Schk'hten der Nordalpen, besonders an Kalke, wie ich sie

iiäufig an den Gehängen des Geschnitzthales ober Steinach als Find-

lingsblöcke gesehen habe. Es sindjedoch Kalke derSteinkohleuformation.

Bei einigen Stücken gelang es mir, besser erkennbare Reste heraus-

zuschlagen (Euomplialus sp. Orthis sp. Productiis sp.J. Manche Stücke
enthalten Buchschnitte und ausgewitterte Stücke von langen spindel-

förmigen Fiisulinen, welche zum Theil von ganz ungewöhnlicher Grösse

sind.

2. Weiter aufwärts folgen in einem Aufrisse am Wege Sandstein

-

artige und mürbe, gliramerarme Mergelthonschiefer von bläulich- bis

schwarzgrauer Färbung und ockrigen Kluft- und Spaltungsflächen, welche
ziemlich petrefactenreich erscheinen. Die Versteinerungen sind jedoch

meist nur in Form einer mulmigen Ockererde erhalten. Nur selten sind die

Schalen der Brachiopoden, welche den wesentlichsten Antheil nehmen an

dieser Fauna. Das Vorkommen von Cayiierophoria-Formen , welche per-

mischen Arten äusserst nahe stehen, das gänzliche Fehlen der carboni-

schen Productenfauna, weist auf einen höheren Horizont und ich nehme
nicht Anstand, hier ein Glied der Permformation zu vermuthen, zumal

wir ja im Vellachthal die Schichten mit Pecten Hawni Geiii. auch nicht

ganz sicher zur Carbonformation rechnen können.

3. Am Rücken aufwärts, über den Sattel hinweg wenig abwärts

und am Gehänge herum gegen Süd ins obere Oboiniker Thal findet man
zunächst nichts Bemerkenswerthes. Weiterhin biegt der Weg um einen

kleinen Vorsprung. Hier stehen gelblichgraue Mergelthonschiefer und
röthlichgraue

,
glimmerigglänzende, feinsandige Schieferschichten an,

welche reich sind an Producten, Orthis-Arten undSpiriferen. (Vergl. vorn

Seite 99.)

In einer Lage dieser Schichtenfolge erscheinen auch Hohldrücke
einer feinen, kleinen Fusulinenform von der Grösse der F. cylindrica,

aber weniger bauchig, fast ganz cylindrisch und nur gegen die Enden
sich stumpf zuspitzend. Weiterhin kommt man zu einer Quelle und hier

stehen graulichgelbe, glimmerige Mergelthonschiefer an, welche stellen-

weise ganz erfüllt sind mit grossen Crinoidenhohldrücken (Schrauben

-

steine).

In diesem Gesteine kommen gleichfalls kleinere, 8— 10 Mm., sowie

ziemlich grosse, 12—15 Mm. lange, spindelförmige Fusulineu vor.

Auf den alten Karten ist hier der Dolomit des Vellachthales als

Dolomit des oberen Kohlenkalkes über den ganzen Rücken gezogen.

4. Abwärts im Graben gegen Kozlak zu liegen grosse Mengen des

schwarzen, kieseligen Kalkes mit Auswitterungen herum, welchen ich

unter 1. vom Waldwege ober dem Kristanbauer bereits anführte.

5. Noch weiter abwärts, wo der Weg nach Kozlak am Gehänge
herum über einen Bach führt, stehen schwarze, glimmerige Thonschiefer

mit ThoneisensteinknoUen an. In denselben finden sich feine Korallen-

reste fAcanthocladia sp.) , Crinoiden- Sandsteine und thoneisenstein-

führende Thonschiefer erscheinen noch mehrfach am Gehänge, südwärts
vom Gehöfte des Kozlakbauers.

6. Kurz vor dem Bauernhof kommt man noch zu einer starken Par-

tie von Sandstein, dann folgen schwarze Kalke und Dolomite, in welchen
ich die Fusulinen-Kalke und Dolomite des Vellachthales vermuthe.

Jalirlnich Aer k. k. geolng. Reichsaiistalt 1S7-1. 21. Band. 2. Heft. 35
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7. Hinter Kozlak gegen Oboinik erscheinen weisse Quarzitsand-

steine, sehwar/e Kalke mit deutlicher Schieferung und thonigen Be-
schlägen oder Flasern auf den Absonderungsflächen und noch einmal

weisse und rothe Qnarzitsandsteine mit rothen Schiefereinlagen. Weiter

hin am Gehänge herum gegen das Hauptthal abwärts, gegen die unteren

Bauern, h<!rrscht rother Schiefer, bei welchem man an einigen Stellen

deutlich ein südliches Einfallen wahrnehmen kann.
8. Weiter abwärts in der Tiefe des Weges unterhalb der unteren

Bauern sieht man mächtige Lelimmasscn und darunter kommt endlich der

verwitterte grosskörnige Granit des Vellacher Hauptzuges zum Vorschein.

9. Endlich kann man ganz in der Tiefe des Ebriacher Hauptthaies
von dem kleinen Wirthshaus ab, von wo der Weg über den Bach auf

die andere Thalseite führt, verschiedenfarbige, halbkrystallinische Thon-
schiefer, vorwiegend aber ausgezeichnete, hellgrüne Talkschiefer beob-
achten.

Später kommt man an die grünen aphanitischen und serpentin-

artigen Gesteine, welchen Suess wegen ihrer Zinnoberlagerstätten eine

so besondere Bedeutung heimisst.

Die Dunkelheit hinderte mich von da ab bis Kappel an weiteren

Beobachtungen.

Es geht aber schon ans dieser Tour deutlich hervor, dass die rothen

Schiefer und der Grödner Sandstein und überhaupt Trias und Permge-
steine nicht nur, wie bei der Ebriacher Brücke, gegen und scheinbar unter

die grüne Aphanitgesteinszone und den Granit einfallen, sondern den-

selben auch gegen Süd im Oboinikthal überlagern. Damit fällt wohl von
selbst jede Wahrscheinlichkeit auf eine Rehabilitirung dieses Granites

als einer zwischen der Zopfplattenschicht sammt dem rothen Grödner
Saudstein und dem Thonglimmerschiefer des Remscheniggrabens normal
eingeschalteten Decke des Carbon oder des Rothliegenden, und damit ist

denn wohl auch um so mehr für die Syenit- und Gneissgesteine dieses

Zuges und für den ganzen Zug überhaupt der natürlichere Fall als der

annehmbarere hingestellt, dass es nämlich ein schmälerer Aufbruch
krystallinischer Gesteine des Grundgebirges sei, welcher mit dem System
des Bachergebirges in der Tiefe direct zusammenhängt.

(iVacIitrag.) Eine nach Abschhiss dieses Abschnittes meiner Studien

(Nr. II) in der Gegend von Jauerburg gemachte Excursion bestätigte meine

hier mehrfach ausgesprochene Vermutliung, dass die bisher als „oberer Kohlen-

kalk" ausgeschiedenen Kalksteine und Dolomite des Karawankenzuges dem
Niveau der oberen, hellen und rosenfarbigen Fusulinenkalke angehören und dass

die Productenschiefcr bei Jauerburg schon den liöhoren mit schwarzen Fiisulinen-

kalkcn in Verbindung stehenden Prodiictcnhorizonten des Carbon entsprechen.

Sowohl in den lichten, dolomitischen Kalken des Save-Gebietes bei Assling und

Jauerburg als in den schwarzgraucn Kalken, die über den Schiefern und Sand-

eteincn der Stcinkohlenforraatron liegen, wurden Fiisulinendurchschnitte entdeckt.

G. St.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



[139] Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen. 273

Inhalt.

Vorbemerkungen . . . . .

Einleitende Ueber sieht
A. Einige Bemerkungen über die Gruppe der Gneisse und Gneiss-

phyllite

B. Fünf Hauptgesteins-Gruppen der vortriadischen Zeit ....
1. Quarzphyllitgruppe

2. Kalkphyllitgruppe
3. Kalkthouphyllitgruppe

4. Gruppe der älteren Grauwackengesteine
5. Gruppe der Obercarbon und Perragesteine

I. Die Südalpinen Gebiete
A. Mittlerer oder karnischer Hauptzug

1. Gailthaler Gebirge oder westkaruischer Abschnitt
I. Allgemeine Grundzüge der Gliederung und des Gebirgsbaues .

II. Darlegung des Beobachtungsmaterial es

A. Eigene Beobachtungen
B. Bemerkungen über das in den Sammlungen von Pon-

tafel vorliegende Material

C- Nachträge zur Literatur

2. Karawanken-Kette oder ostkarnis eher Abschnitt . .

I. Allgemeine Uebersicht der Gliederung und Tektonik
II. Darlegung des Beobachtungsmateriales

A. Frühere Untersuchungen im Karawankenzuge und in

dessen östlichen Annexen in Steiermark
B. Eigene Beobachtungen im Karawankenzuge

Seite

[1] 135
!3| 137

140
14B
153
157
15{»

165
170
178
178
178
179

195
196

216
221
228
229

105] 239

105] 239
127 261

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



274 G- Stäche. Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen. [1401

Anmerkung" und Berichtigung.

NB. Die Fortsetznng dieser Arbeit (I. JS und C. Südalpine Gebiete, West-

nnd üstflanke, IL Inneralpine Gebiete und III. Nordalpine Zone) folgt in den

nächsten Heften dieses Jahrbuches.

In der Erklärung zu der beigegebenen, geologischen Orientirungskarte ist

„Kalkphyllitgruppe" statt „Talkphyllitgruppe" zu lesen.

Die Berichtigung anderer Versehen oder Fehler auf Karte und Profiltafeln

sowie der Druckfehler folgt in einem Schlnssverzeichniss am Ende der ganzen

Arbeit.
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